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Jeder Band dieſes Journals wird In 4 Stücen zu 8 — 9 
Bogen in gr. 8 nebft ı und 2 Kupfertafeln ausgegeben. Mos 
natlich erfcheint ein Stück A 10 gr. oder jährlich 3 Bände zu 
5 Thlr. Die vefp. Intereſſenten machen ihre Beftellungen eins 
jener Exemplare jedesthal auf eingn, Band vogiy4 Stüder-mit 
ı The. 16 gr. bey allen guten Buchhandiuigen, den Löblis 
hen Poftämtern, Zeitdngss Syntölligenz: und Addreffomtot; 
ven, in und auffer Deurfchland, für welche das Königlich 
Preußiſche Grenz: Doftamt in Halle durch die Königf. Preuß. 
Staaten, und die Churf. Saͤchſ. Zeitungserpedition in Leipzig 
durch Sachfen die Kauptverfendung übernommen haben. 


Briefe, Beyträge und Aufträge dies Journal betrefi 


fend erbisten wir uns Franco: > 23 59°) 
. IX Barth, 


2 Bub mdler in Leipzig. 


— Ankuͤndigung. 


E⸗ fehlet zwar nicht an guten Werfen, welche die Artillerie⸗ 


wiffenfchaft abhandeln, allein, es ift mir keins befannt, das 
mit der Vollſtaͤndigkelt des nun veralteten St. Remy alle 


‚ verfchiedene Ziveige derfelben in ſich faßte. Ur tubie fcheint 


Jzwar diefe Abficht gehabt zu Haben, feine vapfodifchen Abhands 


lungen aber, die noch überdiejes bloße Namenverzeichniffe ents 
halten, flid wenig dazu gefchict. - Ich glaube daher feine 
ganz überflüßige Arbeit zu unternehigen, wenn ich die Bemer:; 


1 fungen eines gefchickten Auslaͤnders, des Spanifchen Oberften 





Don Thomas de Morla, dem deutichen Artilleriften in feiner 
Mutterfprache liefere. Diefes Lehrbuch der Artillerie: 
wiffenfhaften enthält in zwey Abtheilungen die Verfertis 
gung und den zweckmaͤßigen Gebrauch aller Arten von Waffen 
und Kriegsmaſchinen, die Munizion mit eingefchloffen. - 


Der ıfte Theil zerſaͤllt in 32 Abfchnitte, deren jeder ſich 


| mit einem befondern Gegenftande bejchäftiget. Der Erfte 


enthäft die Verfertigung des Pers, die Beſchaffenheit und 


ur, 
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Eigenſchaften feiner Beftandtheife, die befte Het es zu bereiten 
und zu erhalten, fo wie feine Anwendung bey. dem Feuerges 
wehre. Das Gießweſen in Abftcht der Kanonen wird im 
zweyten abgehandelt, wo man zugleich Betrachtungen über 
die Aufbereitung und Bereinigung der Metalle finden wird, 
‚aus den das fogenannte Kanonenmetall zufammengefegt iſt. 
Der zte Abſchnitt verfchaft dem Lefer. eine hinreichende 
Kenntniß des Eifens und des Stahles, fo wie feiner. Anwen⸗ 
dung zu Kanonen, zu Kugeln und Bomben. ..6$ enthält zus 
gleich - einige. wichtige Bemerkungen ſowohl über das Gieffen 
der Kanonen von höchftgereinigtem Eiſen, als über das Schmies 
den deflelben und dic Aufbereitung des Stahle. Der 4te 
Abſchnitt giebt von der-mit den Lafetten des Geſchuͤtzes hey 
‚der Spanischen Artilferie vorgenommenen Veränderungen Nach—⸗ 
richt und fchließt mit den Eigenfchaften der zum Gebrauch der 
Artillerie anwendbaren Dielen und Pfoften, die Auswahl des 
dazu. dienlichen Holzes u. ſ.w. Die Erbauung: der: Kriegss 
brücken, fo wie der zu diefem Entzweck dienenden Fahuzeuge 
und Pontons macht den Inhalt des sten Abfchnitts aus. 
Der Ste enthält die Berfertigung der bey der Artillerie noth⸗ 
wendigen Taue und- Seile, wie nicht minder. der Lunte, die — 
obſchon zu ganz verfchiedenen. Gebrauche beffimmt — doch 
mit jenem faft auf gleiche Weije zubereitet wird. Der zte 
Abſchnitt beſchaͤftiget fich mit der Kenntniß der übrigen Aus 
tilleriegeraͤthſchaften, wie mit des Art in den Zeughäufern: zw 
verwahren und zweckmaͤßige Verzeichniffe davon aufzunehmen, 


Der Achte begreift die Verfertigung des Feuer und Seitens 


gewehres,; Der Neunte aber die für den Artilleriften fo äufs 


ferft wichtige Zubereitung der Kunffeuer , befonders in fo fers 


ne fie zum Kriegsgebrauch dienen. Wie überhaupt bey jeder — 
nicht bloß fpsculativen — Wiffenfchaft die theoretifche Anwei⸗ 
fung nie für fich allein hinreichend iſt, einen brauchbaren Ars 
beiter zu bilden, fo findet dies ganz vorzüglich bey der Artilles 
vie ſtatt. Hier würde jede erft im Kriege geſammlete Erfahs 
zung zu fpat kommen, ja oft mit der größten Gefahr für den 
verbunden ſeyn, der fie vielleicht zu. feinem Schaden machen 
mufte. Die Unentbehrlichkeit der praktiſchen Schulen bey der 
Artilferie iſt dahrr allgemein anerfanntz "fie machen den Ges 
genftand des ıoten Abfchnittes aus. Der Eilfte 
fiellet den Einfluß dar, den die verfchiedenen Dimenflonen und 
Ladungen des Gefchüses auf feine Schußweiten haben, und 
mit welchen Richtungen leßtere zu erreichen find. Der ı2te 


Abſchnitt beſchaͤftigt fich endlich mit der Lehre von Anle; 
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gung der Minen umd fchließt den erften Theil. Der darauf 
folgende zwey te wird fodann die Anwendung des Gefchüßes 
felbft zum Feldgebrauh, das Werfen u. |. w. enthalten. 


Die eigenen Kenntniffe des Verfaffers, gemeinfchaftlih | 
mit feinen gefammelten Erfahrungen auf feinen feientififchen 
Reifen zu den beften Artilferien Europens und feine Bekannt: | 
haft mit den vorzüglichften Schriftftellern fegen ihn in den | 
Stand, alle obenerwähnte Gegenftände auf eine gleich gründ; 
liche und practifche Meife abzuhandeln. Ich darf mich desiwe; 
gen mit Recht fchmeiheln: nicht nur dem angehenden XArtilles 
riften ein brauchbares Werk zu feinem Unterrichte in die Hand 
zu geben, fondern auch dem fehon erfahrnern Manne hie und 
da zu näherer Unterfuchung manches bisher nur wenig beans | 
beiteten Gegenftandes zu veranlaffen. WM 


Es befinden fi) zwar Plane bey der Urſchrift; allein dies | 
fe find theils auffer Spanien nicht zu haben, weil fie bios zum 
Gebrauch der Zöglinge der Königl, Artillerieſchulen beftimme | 
find, theils kan ich mit Recht vorausfegen, daß meine Lefer mit 
deu verfchiedenen, zu dem Gebrauch des Sefchäßes dienenden 


Dingen nicht fo ganz unbekannt find. Daher würde es bios A 


urnüge Verthenrung des Werks ſeyn, Plane dazu ftechen zu 
laſſen, die jeder bey den fehr genau angegebenen Maaßen fich 
Leiche felbft dazu zeichnen kann. Pirna im Jan. 1795. 

% ©. Hoyer, I 
Chur/ Sächf. Ponton, Prem. Lieutenant, | 


WVon obigem Werke wird in meinem Verlage der ıfle 
Band zur nächften Jubil. Meffe erſcheinen. Leipzig, den zoten | 
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Etwas uͤber den Stickſtoff und das Leuchten 
des Phosphors in der Stickluft. 


S )ie Antiphlogiftifer haben bicher einen in der Natur 

vorhandenen einfachen Stoff angenommen, den 
fie Stickſtoff (Azote) *), oder Salpeterftoff **) nennen, 
weil er in Verbindung ded MWärmeftoffs die Stickluft 
und in Verbindung mit dem Sauerſtoff das Salpetets 
ſtoffgas (Salpeterluft) und die Salpeterfäure darſtelle. 
Es ift aber diefee Stoff ihren Grundfäßen” gemäs nicht 
Nur in diefer Luft und in der Salpeterfüure gegenwärtig, 
fondern er macht auch einen Hauptbeftandtheil der Köre 
per des Thier» und Pflanzenreichd and, und ift im Am⸗ 
moniak (flüchtigen Laugenſalze) als Beftandtheil gegen, 
waͤrtig. | 


Zeigt fich diefer Stoff in Verbindung mit dem War⸗ 
meſtoff als Stickluft, fo bemerkt man daran ganz bes 
. fondere Eigenſchaften, wovon folgende als die vorzüge 
lichften zu betrachten find: 

1) Iſt diefe Luft fpecifiich leichter als die atmosphaͤri⸗ 

ſche Luft. - 

3) Können Thiere in ihr nicht leben, . 
| 3) Iſt 
9 Lavoifier Soſtem der antiphlogiſtiſchen Chemie. Berlin 

. 1792. ©, 257. 
‚) Anfangsgrönde der antiphlogiſtiſchen Chemie von Girs 

tauner. Berlin 1792. ©: 7% 
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3) oft fie bie Verbrennung, zu u unterhalten oötig uns 
gefickt. 


4) Iſt fie ganz ohne Geruch und Geſchmack. 
5) Wird ſie vom Waſſer nicht eingeſogen. 
6) Truͤbt ſie das Kalkwaſſer nicht. 


7) Läßt fie ſich in jedem. Verhältnig mit der atmos⸗ 
phärifchen und ganz reinen Luft vermifchen, ohne 
einen Dampf zu N und ohne zerſezt zu 
werden. 


3) Leuchtet und dampft der Phosphor i in iht; lezterer 
wird zu Phosphorſaͤure und die ganze Luft wird da⸗ 
durch nach und nach zerſezt. 


Es haben nun die neuern chemiſchen unterſuchungen 
mehrere Wege an die Hand gegeben, wodurch man ſich 
dieſe Stickluft verſchaffen kann; doch wird man immer 
finden, daß die eine Methode fie zu erhalten vor der ans 
dern Vorzüge hat, weil die dadurch zu erhaltende Stick 
luft bald in mehrerer, bald in twenigerer Reinheit zum 
Vorſchein kommt. Man kann fie 1) aus der atmosphaͤ⸗ 
riſchen Luft, die fie in reichlicher Menge enthält, entwe⸗ 
der durch die Verbrennung des Phosphers, durch die 
Schmwefelleber, oder durch die Salpererluft, aber auf 
leztere Arc fehr unvollfommen, abfcheiden. 2) Wenn 
man thierifche Subftangen mit Salpeterfäure befeuch, 
tet, und folche aledann in einer pneumatifchen Geräths 
ſchaft erhigt. 3) Wenn man den Braunftein, ohne ihn, 
zu glühen, in einer mit einer pneumatifchen Geräthfchafs 
verfehenen Retorte erhigt. 4) Erhält man fie ziemlich 
rein, wenn man Wafferdämpfe durch ein glühendes irde⸗ 
ned Rohr leitet. 5) Kommt eine fehr reine Stickluft 
zum Vorfchein, wenn man nah Foucroy *) äberfaure 
Salsfaure durch Ammoniak ober ägendes flüchtiges 
Eaugene 
©) Annales de Chimia Tom. 1. ©. 4. 


———— 3 
Laugenſalz flröhmen läßt. 6) Iſt fie ebenfalld nach 


Boureroy") in den Schwimmblaſen der Karpfen vor 
handen. 


Ich Habe num durch ſehr oft wiederholte und auf 
verfchiedene Art abgeänderte Verſuche **) gefunden, dag 
der Phodphor in einer ganz reinen aus dem tothen 
Oucckſilberkalk bereiteten und mit Kalkwaſſer abgemas 
fhenen Seuerftoffluft (Lebens « oder Sauerfioffluft), die 
Durch dad Verbrennen des Phosphors völlig verſchwin⸗ 
det, in einer gewöhnlichen Temperatur weder dampft 
noch leuchtet; da hingegen er in einer reinen Stickluft 
bey derfelben Temperatur weit ftärfer dampft und leuch⸗ 
tet, als in der atmosphärifchen Luft. Zugleich habe ich 
die Erfahrung gemacht, daß diefe Stickluft durch das 
Leuchten des Phosphors in derfelben, nach und nach zer» 
legt wird, und der Phosphor ganz, ohme die Temperatur 
zu erhöhen, in den Zuftand der Säure übergehet. 


Iſt nun das Leuchten des Phosphors eine ſchwache 
Verbrennung, wofür man es bisher immer hielte, ſo 
‚müßte der Phosphor in einer reinen Sticfluft gar nicht, 
hingegen in der reinen Lebendluft ſeht volfommen leuch» 
ten, weil es allgemeiner Grundfag ift, daß Keine wah—⸗ 
te Verbrennung ohne Gegenwart der reinen Luft ſtatt 
finden könne. Bey jeder wahren Verbrennung des Phos⸗ 
phors in der reinen Luft, wird er ſchnell Phosphorfäure, 
und ed erfcheint Licht und Wärme (Feuer); eben fo, aber 
weit langfamer, wird er bey dem Leuchten in der Stick⸗ 
Iuft Säure, wobey aber blos Licht und keine Wärme 
bemerkbar wird. Hieraus glaubte ich mit Recht fchliefs 
fen zu können, daß bey dem Leuchten des Phosphors in 

| Aa 


dee _ 


©) Memoir. de P’Acad. royal des Scienc, & Paris 2786. (von 
Erells chem. Annalen 1792. 13. ©. 561. 


®*) Beytrag zur Berichtigung der antiphlosikiichen Chemie 
Weimar 1794 
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der Stickluft blos Lichtſtoff in Freyheit geſetzt werde, 
und daß dieſer Stoff, fo mie jeder andere einfache 
Grundftoff, chemifchen Vermandfchaften unterworfen fen, 
oder. fih mit andern Stoffen verbinden und fich wieder 
davon befreyen laffe. j 


In einer gewöhnlichen Temperatur leuchtet, mie 
ſchon geſagt, der Phosphor nicht in der ganz reinen Les 
bensluft, er mwird auch darinnen nicht zu Säure; es 
müffen alfo die hierzu nörhigen Bedingungen in diefer 
Temperatur fehlen. Bey einer. hinlänglich hohen Tem⸗ 
peratur wird der Phosphor darin fehr fchnell Säure, und 
man bemerkt dabey Licht und Hige (Entzuͤndung), der 
ganze Luftraum verſchwindet, und die dabey entftehende 
Dhosphorusfäure beträgt am Gemichte fo viel, ald der 
zur Verbrennung angewendete Phosphor und die dazu 
nöthig geweſene reine Luft am Gemicht betrug. . Der 
Phosphor ift nun in feinem Phosphorzuſtande noch nicht 
Säure und an der reinen Luft bemerft man auch feine 
der Eigenfchaften, die einee Säure zufommen; es muß 
olfo bey der Verbrennung dem Phosphor dasjenige von 
der reinen Luft gegeben werden, was ihm die fauren 
Eigenfchaften mittheilt,, und dies muß der. Grundfioff 
der reinen Luft feyn , den die Antiphlogiftifer aus eben 
dem Grunde Sauerftoff (Oxygene) nennen, Nun Eönns 
ste aber allerdings hier die Frage aufgeworfen wer—⸗ 
den: to. befand fich die bey diefer Entzündung bes 
Phosphors freywerdende Wärme und dad Licht ? waren 
‚beyde hierzu nöthige Bedingungen in der reinen Luft, 
‚und ift der Phosphor ganz einfach, oder befand fich nur 
die Urfache der Wärme in der reinen Luft, und war bie 
oes Lichts Beftandtheil des Phosphors? 


Ich will gern zugeben, daß der Phosphor ein ein» 
facher Stoff und die Urfache der Wärme und des Lichts 
“in der reinen Luft: befindlich ift, aber dann verlange ich, 
eu au 


auch eine der Sache angemeflene Erklärung über daB: 
Leuchten und das Sauerwerden des Phosphors in dee 
Stickluft. Denn ift der Phosphor einfach, und er wird 
beym Leuchten in der Sticfluff zur Säure, fo muß den 
fauermachende Grundftoff ebenfalls in diefer Luft vor⸗ 
handen ſeyn; entweicht hierben bios die Urfache des 
Lichts, fo muß man mir zugeben, daß der Grund des 
Lichts. entweder in der Stickluft oder im Phosphor vor⸗ 
handen fey; denn märe in diefer Luft zugleich die Urſache 
der Wärme, ſo müßte fie fich mie die reine Luft vers 
halten, und ed müßte in einer höhern Temperatur Ente 
zuͤndung darin möglid) feyn, was aber gegen die Erfah⸗ 
rung ftreitet. Entſtehet nun, wie mich meine über dies 
‚fen Gegenftand ſeht oft wiederholten Verſuche gewieſen 
haben, bey dem fo vollkommenen Leuchten des Phosphors 
in der Stickluft wirklid Säure, mie beym Verbrennen - 
deffelben in der reinen Luft, fo muß in diefen beyven 
Luftarten der fauerniachende Örundftoff vorhanden feym, 
nnd eben daher glaube ich mich berechtiget, in diefer Luft 
als andern Beftandrheil den Kichtftoff anzunehmen. Es 
ſcheint mir aber auch nicht zweckwidrig in allen verbrenns 
lichen Körpern den Lichtftoff als Beftandtheil feftzufegen, 
und da auch der Phosphor unter diefe Neihe von Körs 
pern gehört, fo muß auch diefer hiervon einen Grundbes 
ſtandtheil ausmachen; und ed wird daher wahrſchein— 
ih, daß bey dem fo flarfen Leuchten des Phosphors in 
der reinen Stickluft ſowohl der LFichiftoff aus dem Phos- 
phor als auch aus der Stickluft frey werde, und er aus 
dem Grunde ftärfer darin leuchten muͤſſe. 


Ä Die reine Luft und die Stickluft hätten alfo einen 

voͤllig gleichen Grundbeftandtheil, den Sauerftoff, und 

ihre DVerfchiedenheit läge blos in dem andern Beftands 

theile, und der ift in der reinen Luft der Feuer, oder 

Warweſtoff, U und im der Stickluft der Lichtſtoff. = 
93 2 
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Fönnte man mie ‚bier noch den Einwurf machen, daß 
auch in der Stickluft der Wärmeftoff vorhanden feyn 
müffe, meil diefe fonft nicht im Iuftartigen Zuftande ers 
fcheinen fönne — es kann aber der Lichtftoff dieſes ebens 
falls an den Stoffen bewirken, ob wir gleich an ihm 
dieſe Eigenſchaft noch nicht kennen. Aber auch zugege⸗ 
ben, daß in ber Stickluft außer den Hauptbeftandtheis 
len noch fo viel Wärmeftoff gegenmärtig ift, als nöthig 
war, ihr den Zuftand der Luft zugeben, fo ift doch dies 
fer Antheil fehr gering, fo, daß er fich blos leidend 
verhält, und durch die neuen Verbindungen, denen er 
ebenfalls den Zuftand beſtimmen muß, mieder in Uns 
wirffamkeit gefezt wird. Kann nun diefem zu Folge der 
von den bisherigen Antiphlogiſtikern angenommene 
Stickſtoff in der Stickluft nicht angenommen werden, fo 
kann er auch nirgends erifticen, und alfo auch feinen Bes 
ftandtheil der organifirten Körper, der Salpeterfäure 
und des Ammoniaks ausmachen, 


Wollte man nun gegen diefe Behauptung etwas . 
gültiges einwenden, fo müßte man allerdings durch Vers 
face zu bemweifen wiſſen, daß der Phosphor in einer reis 
nen Sticfluft nicht leuchte und dabey nicht zu Säure wer⸗ 
de. Hierauf feheint nun der vom Herrn D. Eimke 9 
unternommene Verfuch und die vom Herrn D. Sche⸗ 
rer und Jäger **) angekündigten abzuzwecken. Diefe 
Verfuche können aber gegen meine Behauptungen nichts 
beweiſen, weil fich diefe Herren durch einen Umftand irs 
re führen ließen, den ich Durch Folgendes in ein helleres 
Licht zu fegen huffe. 


| Ich befcheide mich fehe wohl, daß durch meine bis⸗ 
Her angeftellten Verſuche noch nicht alles berichtiget if, 
und deshalb werde ich nicht unterlaſſen, ſolche noch fer⸗ 
nee 
0) Intelligenzb. der A. 2. 3: No, 92, ©, 753: 
9) Ebtadaſ. No. 113. ©. 904. 


7 
wer fortzuſetzen, und alle mir daruͤber gemachten Ein⸗ 
wuͤrfe aufs ſorgfaͤltigſte zu pruͤfen mich bemuͤhen. Dem⸗ 
ohngeachtet aber wird mir jeder hieher gehörige Verſuch, 
wenn er aus der Quelle eines ſachkundigen und geüubs 
ten Beobachters kommt, ein fehr angenehmes Geſchenk 
feyn, er mag für oder gegen meine Meynung beweiſen. 


Nicht lange nachher, als ich meine erften hieruͤber 
angeftellten Verſuche dem Druck übergeben hatte, fand 
ih, daß, wenn ich mir durchs Verbrennen des Phoss 
phors in der atmospharifchen Luft eine Sticfluft ver» 
fhafte, ſolche bald eher bald fpäter das Leuchten des 
Phosphors bewirkte, wenn ich den Phosphor eine Fürs 
zere Zeit darin erhitzte; fegte ich aber das Leuchten eine 
halbe Stunde oder auch noch länger fort, fo behielt ich 
eine Luft übrig, worin der Phosphor gar nicht leuchtete, 
Diefer Umftand mußte mich nothivendig reißen, ihm ges 
nauer fennen zu lernen, doch fehlte’ es mir eben damals 
an Zeit, diefe Unterfuchung, fo wichtig fie mir fchien, 
fortzufegen. Der vom Herrn D. Eimke unternommene 
Verſuch brachte mich aber wieder aufs neue darauf zus 
rück, und veranlaßte folgende Unterfuchung, 


Sch goß meine, im Taſchenbuch 1794 ©. 139. 
und in meinem Beytrag zur Berichtigung der antiphlos 
giftifchen Chemie S. 9. mit einiger Verbefferung bes 
fihriebene,, mit Waffer angefüllte Geräthichaft, in der 
atmosphärifihen ‚Luft and, um fie damit anzufüllen, 
brachte unter dem Waffer ein Stuͤck Phosphor hinein, 
und vermahrte fie recht gut mit der Schraube.” Hierauf 
erhigte ich den Boden der Geräthfchaft uͤber einer Licht- 
flamme, wodurch fo gleich die Entzündung geſchahe; 
nad) Beendigung derfelben feßte ich die Geräthfchaft auf 
meinen Lampenofen, nachdem ich alle acht Dachte ans 
gezündet haste, und erhigte den darin noch befindlichen. 


Phosphor eine ganze Stunde lang. ch hieß alsdann 
“ 14 die 
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die Geräfhfchaft völlig abkühlen, und oͤfnete fie unter 
Waſſer, wo nun fo viel Waſſer hinein trat, ald die Ber» 
‚brennung an reiner Luft weggenommen hatte. Die noch 
in der Geraͤthſchaft befindliche Luft ließ ich in einen auf 
der Brücke der Luftwanne flehenden und mir Waffer an» 
gefüllten Glaschlinder treten. Der Luftraum mar noch 
mit wenig fihtbaren Daͤmpfen angefüllt, die ſich aber 
fehr bald völlig feßten. Nachdem ich die Schraube der 
Geraͤthſchaft betrachtete, fand ich fie mit verfchiedenen 
kleinen gang durchfichtigen dem Anſehen nah mwahren 
Glasperien befegt, und Ähnliche bemerkte ich auch in 
den Halfe der Geräthfbaft — man hätte fie fuͤr vers 
- glafte Phosphorſaͤure halten follen, fie waren aber nichts 
anders als gang unveränderte Phozphortropfen, die ſich 
bey der Erhigung an dem obern Theile des Gefäßed ans 
gefeßt hatten — etwas davon zmifchen einem Papier ger 
rieben entzlindete ſich augenblilih. Eben diefee mag 
auch die Herren D. Scherer und Jaͤger verleitet 
haben die fiundenlange Erhigung des Phosphors Vers 
glafung deffelben zu nennen, 


Bey genauer Prüfung der in dem Cylinder getre⸗ 
tenen Luft, fand ich nun folgendes: 


1) Hatte ſie einen ganz eigenen der Phosphockuft 
nicht unähnlichen Geruch, 


2) War fie wie die reine Stickluft zu Unterhaltung 
des Feuers ungefchicft ; denn ein brennender Wachs⸗ 
ſtock verlöfchte darin augenblicklich, 


3) Sie wurde wie die reine Stickluft nicht vom Waſ⸗ 
| fer eingeſogen. 


4) Truͤbte fie das Kalkwaſſer nicht, 


5) Gab ſie wie eine reine Stickluft mit der Salpeter⸗ 
luft keine rothe Dämpfe und feine Verminderung. 


6) Gah 


6) Gab fie wie eine reine Stickluft mit reiner Luft 
vermifche feine Dämpfe und fie wurde auch dar 
durch nicht zerſetzt. 


7) Leuchtet der Phosphor nicht in a 


Der eigene phosphorartige Geruch, den ich an 
diefer Luft bemerkte, und dad Nichtleuchten des Phos⸗ 
phord in derfelben, gab mir deutlich genug zu erken⸗ 
nen, daß hier bey der langen Erhigung eine Veraͤnde⸗ 
rung geichehen feyn muͤſſe, und mahrfceinlich ſchien es 
mir, daß etwas Phosphor in irgend einem unvollkom⸗ 
menen Zuftande, wielleicht in Verbindung des Wärmer 
ſtoffs mit der Sticfluft, eine ganz eigene luftartige Ver⸗ 
bindung hervorgebracht habe. Diefe Vermuthung brach⸗ 
ge mich auf den Gedanken, diefe Luft den etwa dabey 
befindlichen Juftförmigen Phosphor zu benehmen, indem 
ich ihn in den Zuftand der Phosphorfäure verfegte, und 
die reine Sticfluft wieder herzuftellen, welches ich denw - 
auch durch eine völlig gefäuerte Salpeterfäure und durch 
die überfaure Salzfäure fehr vollfommen bewirkte, 


Ach verfchafte min durch ſtundenlanges Erhigen 
in der atmosphärifchen Luft eine-ähnliche phosphorifche 
Stickluft, worin der Phosphor nicht. leuchtete, füllte 
damit ein Glas an, das etwas über vier Unzen Waſſer 
halten konnte und brachte in den Luftraum fo geſchwind 
als moͤglich etwa zwanzig Tropfen voͤllig geſaͤuerte Sal⸗ 
peterſaͤure. Es entſtanden augenblicklich weiße phos⸗ 
phorfanre Dämpfe, die ſich beym Schwenken des: Glas 
fe8 noch vermehrten. Das Glas wurde darauf unter 
Waſſer gebracht, und nachdem ſich die Daͤmpfe völlig 
gefegt hatten, wurde bie vorhandene Luft noch einiges 
mal mie Waffer abgewafchen, - Es war dadurch eine 
kaum merklihe Verminderung des Luftraums entſtan⸗ 
den; am ber Luft war aler Phosphorgeruch verſchwun⸗ 

Us den; 
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den; es verlöfchte ein brennender Körper fo gleich‘ im 
ihr; fie zeigte bey Vermiſchung mit der Salpeterluft 
weder rothe Dämpfe noch Verminderung; kurz, fie vers 
hielt fi wie eine völlig reine Stickluft und der Phos⸗ 
phor dampfte und’ leuchtete fehr volfommen nnd in eis 
ner geroöhnlichen Temperatur darin, mie ich es von eis 
ner reinen Stickluft gewohnt war. 


Um der Stickluft den Phophorantheil noch 4 
eine andere. Act zu benehmen, verſchafte ich mir eine 
ähnliche phosphorifche Stickluft, und ließ fie in ein acht 
Unzenglas ſteigen, das ich vorher mit überfaurer Salze 

ſaͤure angefchwängertem Waffer angefüllt hatte, fo, daß 

etwa die Hälfte des Glafes mit dem Waffer angefüllt 
blieb. Es erſchienen daben ebenfalld meiße Dämpfe, 
Die beym Schuͤtteln der Luft mit dem noch int Glafe bes 
findlichen Waſſer noch vermehrt wurden, aber bald voͤl⸗ 
fig verfhwanden. Die übrig gebliebene Luft wurde 
ebenfalls mie Waffer abgewaſchen, und fie verhielt ſich 
in allen Stücden wie diejenige, welche ich durch die 
Dehandlung mit der Salpeterfäure erhalten hatte, 


Ä Um zu erfahren, ob etwa das metallene Gefäß zu 
dieſer auffallenden und allerdings merkwürdigen Veraͤn⸗ 
derung der Stichluft beygetragen, veranftaltete ich die 
Entzündung und die ftundenlange Erhigung des Phos⸗ 
phors unter ähnlichen Umftänden in einer Glaskugel, die 
mit einem eingeriebenen Gladftöpfel verfehen. mar, und 
Die ich- noch außerdem mit. feuchter Blafe verbunden 
hatte. Die Entzündung war in einigen Augenblicken 
geichehen, die Kugel wurde mit weißen Dämpfen anges 
füllt, die aber nach und nach völlig verſchwanden, fo 
Daß die Kugel durchfichtig geworden war; der ganze 
obere Theil der Kugel aber wurde mit Eleinen durchfich« 
‘tigen Phosphorkugeln befegt, die von Zeit zu Zeit zu 
den noch am Boden befindlichen herunter fielen. Die 
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ſich oben im Halfe der Kugel angefeßten Pho&phortropfen 
hatten wieder eben die glasartige Durdhfichtigfeit, und 
verhielten fich bey genauer Präfung ebenfalls nicht ans 
ders als bloßer aufgeftiegener Phosphor. Nach der vbdl⸗ 
figen Erkaltung wurde das Gefäß unter Waffer geöfnet, 
wo nun wieder fo viel Waffer hineinftröhmte, als die 
Verbrennung des Phosphors, an reiner Luft weggenom⸗ 
mien hatte. Die Luft, welche noch übrig geblieben war, 
verhielt fich in allen Stücken eben fo wie die, welche ich 
Durch die Verbrennung des Phosphors in einem Metalls 
gefäße erhielt; fie zeigte denfelben Geruch und ber 
Phosphor Teuchtete nicht in ihr. Sie wurde eben fo 
wie jene mit nichtrochdämpfender Salpeterfäure und auch 
mit der überfauren Salzfäure behandelt und das Leuch⸗ 
sen und die uͤbrigen Eigenfchaften einer reinen Stickluft 
waren völlig wieder hergeftelit. 


Die Herren. D. Scherer und Jäger fagen in 
gedachter Anzeige, daß fie das Leuchten des Phoephors iu 
der Luft, worin der Phosphor eine fo lange Zeit erhitzt 
worden, nur dann gefehen hätten, wenn fie den Phoss 
phor bis zum Schmelzen erhigten. Nach meinen dar 
über angeftellten Beobachtungen kann ich dieſes nicht 
wohl Leuchten des Phosphors felbft, fondern vielmehr 
ded ganzen Luftraums nennen, und dad beftärft mic) 
‚um fo mehr, daß bier in der Luft wirklider Phosphor 
gegenwärtig fey. Ich füllte eine Glasfugel aus ganz 
weißem Kryftallglafe mit diefer Luft an, brachte ein 
Stuͤck Phosphor hinein, und fegte folche in ein ebenfalls 
weißes Glas, das ihn nicht bedecken Fonnte, damit die 
Kugel, nachdem ich das Glas mit fo ſtark erwärmten 
Waſſer angefüllt hatte, daß der Phosphor beynahe dar» 
in ſchmelzen Fonnte, immer in der Mitte des Waſſers 
bleiben mußte. Ich fegte nun die Vorrichtung an einen 

Dunkeln Drt, beobachtete fie fehr genau, und fand, daß 
nie 
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nicht wie bey dem Leuchten des Phosphors in der reinen 
Stickluft, das Licht aus dem Phosphor felbft ausfloß; 
fondern,, da von Zeit zu Zeit in dem tie ſchwad 
leuchtende Wolke aufſtiegen. 


Ich wiederholte nun noch den Verſuch des Herrn 
D. Eimke, fperrte etwas atmosphärifche Luft in einem: 
Glascylinder mir Queckſilber in den Luftraum, was ich 
fo lange fortfegte bis neuer hinein gebrachter. Phosphor 
im Dunfeln Fein Peuchten mehr zeigte, wozu in allem 
neun Tage nöthig waren, wobey ich aber den Phos» 
‚pbordampf, nachden das Leuchten völlig beendiget war,’ 
nicht bemerkte, deffen Hert D. Eimke gedenft. Ich 
brachte darauf die noch uͤbrige Luft unter Waſſer in ein 
Glas, das genau damit angefuͤllt werden konnte; ich, 
bemerkte an ihr eben den Phosphorgeruch, und da ich fie 
wie oben mit völlig gefäuerter Salpeterfäure behandelte, 
erfchienen fo gleich weiße Dämpfe, der Phosphorgeruch 
war verfchmunden, und in der nicht mehr dampfenden 
und gut abgewafchenen Luft dampfte und leuchtete der 
Phosphor wieder fehr voflfommen. ch hatte für jegt 
eine zu Fleine Menge von diefer Luft, fo, daß ich nicht 
verfuchen konnte, mie fie fi) gegen die Salpeterluft vers 
hielt, indeffen zeigte mir doch diefer Verſuch, daß 
bier in einer fhmwächern Temperatur in längerer Zeit 
eben das gefchehen könnte, maß "in einer höhern Tem⸗ 
peratur in kuͤrzerer Zeit geſchahe. 


Da ich einmal mit dieſen Verſuchen beſchaäͤftiget 
war, wuͤnſchte ich noch zu wiſſen, ob die bey der Stick⸗ 
Iuft in der atmosphärifchen Luft vorhandene reine 
fuft zur Entſtehung der phosphorifchen Stickluft noths 
gvendig fen, oder, ob die bloße reine Stickluft durch die 
Erbigung mit-Phosphor. ebenfalls in diefen Inftartigen 
Zuſtand verfegt werden... Ich verfchafte mir daher aufs 
neue einen Antheil der ſchon mehr gedachten phospho⸗ 
| rischen 
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tifchen Stickluft; benahm ihr den Phosphorantheil mit 
völlig faurer Salpererfäure, und erhigte im diefer gut 
abgewafchenen Sticfluft aufs neue eine Stunde lang 

Phosphor; nach der völligen Erfaltung Öfnete ich das 
Gefäß unter Waffer; es geichah eine faum merfliche 
Verminderung des Lufttaums und die Luft hatte die Eis 
genſchaft, das Leuchten dead Phosphors zu bewirken, nicht 
verloren, Dieſes machte ed mir wahrſcheinlich, daf 
vielleicht det in der reinen Luft vorhandene Wärmeftoff 
mit in die luftartige Verbindung trete, und diefe phos⸗ 
phoriſche Stickluft darſtelle. 


Ueberhaupt aber hatten mir dieſe Verſuche gezeigt, 
wie behutſam man verfahren mäffe, um ſich durch die 
Verbrennung des Phosphors in der atmosphärifchen 
Luft eine reine Stickluft zu verfchaffen, und folches 
durch ein zu langes Ergiten ganz unmöglich if, Bes 
hält man aber das von mir angegebene Verfahren *) 
bey, fo wird man immer eine ziemlich reine Stickluft 
erhalten; ich fülle meine Serätbfchaft mit atmosphaͤ⸗ 
riſcher Luft, bringe Phosphor hinein und entzünde dens 
felben durch Erhigung des Bodens. So bald die Ent 
zuͤndung geſchehen ift, laſſe ich das Gefäß abfühlen, 
dfne ed unter Waffer und laffe, die hberbleibende Stick⸗ 
Juft in. ein mit Waſſer angefüllres Gefäß treten. Darauf 
fülle ich die Geräshfchaft noch einmal mit atmospbärts 
fher Luft, verfahre auf gleiche Art mit der Entzündung . 
des Phosphor und laffe Die Luft zu der vorigen. Dar- 
auf fülle ich mit diefer Luft die Geraͤthſchaft noch einmal 
an und echige den Phosphor noch einige Zeit darin, dfne 
das Gefäß unter Wafler, wo noch ein Heiner Antheil 
Waſſer hinein tritt, und laffe fie dann in eine auf der 
Bruͤcke der Luftwanne ftehendes mit Waſſer angefülltes 
Gefäß treten. St wie ich ſchon verher angezeigt habe, 

die 
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die reine Luft zur Entfiehung der phosphorifchen Sticks 
luft nothwendig, fo könnte diefe hier nicht in der Menge 
entftehen, da durch das erfte bloße Entzünden die reine 
Luft vorher ſchnell weggenommen wurde, 


Es ſchien mir noch zu unterfuchen nicht unwichtig 
gu ſeyn, wie fih die Stickluft, welche durch andere 
Verfahrungsarten erhalten werden könne, in Anfehung 
des Leuchten des Phosphors zu bewirken, verhält. Bon 
der durch die Schwefelleber entftehende, und mit reinerer 
Stickluft, als diejenige, welche duch das Verbren⸗ 
nen des Phosphors erhalten wird, wußte ich ſchon, daß 
der Phosphor ebenfalls vollfommen in ihr leuchtete *). 
ich hatte aber die flüchtige Schwefelleber noch nicht das | 
zu gebraucht, welches ich alfo jet noch verfuchte — ich 
erhielt ebenfalls eine fehr reine Stickluft, worin der 
Phosphor fehr volllommen leuchtete, und ich kann dabey 
anmerken, daß durch diefe Schwefelleber die reine Luft 
aus der Atmosphäre weit cher weggenommen twerden 
kann, als durch die Aufldjung der feuerbeftändigen fals 
zigten Schmwefelleber. Das volllommene Leuchten des 
Phosphors in derjenigen Sticluft, melde man durch 
die Wafferdämpfe erhält, indem man fie durd) eine glüs - 
hende töpferne Röhre leitet, war mir ebenfalls ſchon 
bekannt **). 


An der Stickluft, die man durchs gelinde Erhigen 
des Braunfteins ohne Glühen erhält, leuchtet der Phos⸗ 
phor ebenfalls jehr gut; es gehört aber viel Behutſamkeit 
dazu, um hier die Stickluft völlig rein zu befommen. 


Diejenige Methode, welche Fourcroy bekannt 
gemacht hat, um die reine Stickluft zu erhalten, indem 
man die Dämpfe der überfauren Salzfäure duch Am⸗ 
moniak freichen läßt, fcheint mir eine der vorzüglich 

2 Ä en 
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fien zu feyn. Sie giebt mit der Salpeterluft Feine ros 
then Dämpfe, der Dhosphor ‚leuchtet in ihr ſehr voll» 
kommen und in einer gewöhnlichen Temperatur, und fie 
wird, durch langes Erhigen des Phosphors in ihr, niche 
zu phosphorifchen Stidluft. 


Ich verfuchte auch noch die Sticfluft, welche nach 
Fourcroy in den Schwimmblafen der Karpfen enthals 
sen ift. Der Phosphor leuchtet in ihr fehr gut und brens 
nende Körper verlöfchen fo gleich in derfelben — ich 
Kann fie aber doch nicht als reine Stickluft anerkennen, 
da fie mit der Salpeterluft wenige, doch fichtbare, rothe 
Dämpfe giebt, und durchs Erhigen mit Phosphor die 
Eigenfhaft, an dem Phosphor das Leuchten zu bewirken, 

verliert, dieſe Eigenfchaft aber durch die Behandlung | 
mit der Salpeterfäure wieder erhält. 


Die reine Stidluft muß alfo diefen Erfahrungen 
zu Folge die mwefentliche Eigenfehaft, daß fie das Leuch⸗ 
ten des Phosphors bewirkt, und diefen, ob fchon lang» 
fam, in den Zuftand der Säure verfegt, behalten, und 
man Fann noch hinzufegen, daß wenn fie volllommen 
tein iſt, fie durch neues Erhigen des Phosphors in der⸗ 
felben die Eigenfchaft, diefes Leuchten an dem Phosphor 
gu bewirken, nicht verlieren, oder nicht in ae 
Stickluft Abergehen darf, 
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Reſultat einiger Verſuche 
uͤber 


das Leuchten des Phosphors in verſchiedenen 
Luftarten, 


bi 
Lempe und Lampadius. 


N, Verſuche, auf welche der Herr Profeffor sin 
ling feine neue Theorie Kber die Beftandtheile der Körs 
per, und vorzüglich der brennbaren und gasfoͤrmigen 
Subftanzen bauere, fchienen uns fo wichtig, dag mir 
glaubten, nichts uberflüßiges zu thun, wenn wir ähnliche 
Merfuche unternähmen, um fo mehr, da von einigen 
nicht unbedeutenden Männern diefer und jener Erfahs 
zung ded Herrn Goͤttling ‚ Öffentlich widerſorochen 
worden iſi. 


Wir wollen uns nicht zu Vertheidigern der Goͤtt⸗ 
lingiſchen Verſuche aufwerfen, obgleich gegenwaͤrtig noch 
uns unſere Reſultate den ſeinigen entſprechend zu ſeyn 
ſcheinen, hoffen aber doch zu mehrerer Entwickelung ſo 
verborgener phyſicaliſcher Wahrheiten, wenigſtens etwas 
beyzutragen, wenn wir itzt nur die ſo eben genannten 
Reſultate bekannt machen, und an einem andern Orte 
von der Art, wie wir mit moͤglichſter Genauheit unſere 
Vetſuche angeſtellt haben, Rechenſchaft geben. 


Nun, 
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Nun, die Reſultate unſerer DVerfuche find fols 
gende: 


4) Reiner Phosphor in feuchter. Lebensluft, welche 
aus mineralifhem Turbith oder Quceckſilbervitriol 
bereitet war, leuchtete bey Feiner niedrigen Tem» 
paratur; bey höherer Temparstur entzündete er 
fi) und verbrannte, . 


: b) In feuchter -Lebensluft aus Ilmenauer Brauns 
ftein leuchtere der Phosꝑphor anfänglich, hörte aber 
nad drey Stunden gänzlich auf, und auch von 
neuem hineingebrachter Phosphor Teuchtete "nicht 
in derfelben, | u 


©) In gemeiner atmosphärifcher Luft leuchtete der 
Phosphor gut, und wurde nad) und nach verzehrt, 
wobey auch dad Bolumen der erflen vermindert 
wurde. — Aus einigen Gefäßen mit atmozphäs 
rifcher Luft, in welcher fih der Phosphor verleuch» 

. 2 "get hatte, fammieten wir. fo viel Phospharfaus 
re, daß dadurch 18 Gran-Mineralalkali gefättige 
wurden, 


‘ 


4) Die atmosphärifche Luft wird durch das Beuchten 


des Phosphors-verbeffert, und Sticluft abgeſchie⸗ 


den, welches uns die Unterfuchung der Luft vor 
und nach der Verleuchtung bezeigte. ie 


e) In atmosphärifcher Luft, welche durch geglühes 

tes kauſtiſches Pflanzenalfali ganz aus getrocknet 
war, leuchtete der Phosphor nur einige Stunden, 
und nachdem fich derfelbe mit einer Rinde von 
fefter Säure überzogen hatte, hörte er zu leuch⸗ 
ten auf. | 
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f) In feuchter atmosphärifcher Luft hingegen leuchtet 
er immer wieder von neuem, wenn man ihn ducch 
Schuͤtteln am Glaſe von der anhängenden Phos⸗ 
phorſaͤure befreyet. Nach Verlauf von acht Tas 
gen ſchien und das Leuchten in atmosphärifcher Luft 
ſchwaͤcher zu werden. 


x) In allen Stidluftgattungen leuchtete ber Phos⸗ 
phor fehr gut, und verwandelte fi) in Säure, 
In folgenden ftellten wir die Verleuchtung des 
Phosphors an; als: 


1) An Stickluft, welche nach der Verbrennung des 


Phosphors zurück blieb. 9— 
2) In Stickluft, welche nach der Zerſetzung der 
Schwefelleber zuruͤck blieb. 


3) An Stickluft, welche nach ‘der Zerfegung der 
Salpeserluft übrig blieb. 


4) Ju Stickluft, welche nach der Vermitterung des 
Bleyes übrig blieb. 


In allen diefen wurde der Phosphor nach und nach 
‚ gefäuert, und ein Gran deffelben verzehrte Z Ku⸗ 
bikzoll der erftern Gattung von Stidluft. 


b) In koblenſaurer Luft Ieuchtete der Phosphor gar 
nicht (wenn fie rein war), doch befchlug fich der Bo⸗ 
den des Gefäßes mit einem dunkelgelben Pulver. 


h In inflammabeler Luft leuchtete der Phosphor, 
und die Dämpfe fielen” wegen: des geringen fpecifis 
fhen Gewichts Ddiefer Luftart ſchnell zu Boden. 
Wir glauben, daß diefes von einer Beymiſchung 
von an welche ſchwer von erſteter zu ſchei⸗ 

den. 
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den iſt, herruͤhre. Säure konnte nicht die Urſa⸗ 
che dieſes Leuchtens ſeyn; denn die Luft hatte meh⸗ 
rere Tage über cauftifch » alkalifche Lauge geſtanden. 
Bey einem nachher miederholten Verſuche diefer 
Art, fanden wir, daß der Phosphor in dem leich⸗ 
ten brennbaren Gas nicht leuchtet. Die Luft 
konnte aber igt mit feinem Stickgas vernnreints 
get feyn. + 
Unfere Meynungen über diefe Verfuche, und meine des 
Lampadius Vergleichung derfelben mit der von mie 
vertheidigten Theorie ded Heren de Luc, werden wie 
am Ende unferer Berfuche dem Publico vorlegen. 
Sreyberg, den 24ften November 1794. 


(Die Sortfegung folgt). 
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3 
Beſchreibung 


einiger 


— angeſtellten Verſuche in Hinſi icht 

auf die MWahrfcheinlichkeit der Lehre von den Be: 

ftandtheilen des Waſſers, nemlic) Sauer: ® 
und Waſſerſtoff; 


von 


Adam Wilhelm von Hauch, 


Ritter vom Darnebtög, Hofmarfhail, Kammerherr, erſter Stallmei⸗ 
ſter und Ordensfecretair, Mitglied der Koͤniglichen Geſellſchaft 
j der. Wiſſenſchaften in Koppenhagen. 


Vorgelefen in der Gefellfchaft der Wiffenfchaften zu un 
hagen, den Sten März 1794. 


Aus dem Dänifchen uͤberſezt) 


J. einigen Abhandlungen, die ich die Ehre hatte, der 
Königlichen Geſellſchaft der Wiffenfchaften in Koppenha⸗ 
gen vorzulegen, und morin ich mich bemühete, meine 
durch eigene Erfahrungen erhaltene Veberzeugung von 
der Nichtigkeit und Vollkommenheit der neuern chemis 
ſchen Theorie mitzutheilen, haben mich die Reſultate 
meiner angeftelten Verſuche ftetö bewogen, für die 
MWahrfcheinlichkeit der eben fo finnreich ausgedachten als 
weitumfaffenden und beinahe auf alle befannte Erfcheie 
nungen volfommen paffenden Theorie zu reden, ob ich 
gleich dfterd aus Mangel an binreichenden eigenen Er» 
fahrungen und innerer Meberzeugung meine Gedanken 

mehr 
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mehr in einer zweifelnden als befräftenden Sprache aus» 
gedrückt habe, 


Inzwifchen erhielt diefe Theorie immer mehr es 
ftigfeit und Beſtimmtheit; Erfahrungen wurden auf Er⸗ 
fahrungen gehäuft; ältere Verſuche durch neuere beſtaͤ⸗ 
tigt; Männer von eben fo ausgebreiteten Kenntniffen, 
als tief eindringendem Scharffinn, verließen die Als 
tere Theorie, ohngeachtet fie diefelbe, fo zlı fagen, mit der 
Muttermilch eingezogen hatteu , und alle Erfcheinungen 
Damit zu erklären . gewohnt waren, um die neuere mit 
Vernunft und Erfahrung gleich übereinftimmende anzus 
nehmen; felbft Naturforfcher,, die fich lange geweigert, 
die ältere Theorie zu verlaffen, nahmen, vom Lichte 
der Wahrheit durchdrungen , die neuere entweder in ihr 
ven ganzen Umfange oder twenigfiend unter gemiffen 
Einfhränfungen an. 


So erfcheint nun ein Lehrgebäude aufgeführt, das 
auf den Grundpfeilern, Wernunft und Erfahrung rus 
hend, vollkommene Seftigkeit fid verfprechen darf, und 
das felbft den Angriffen der WVorurtheile, der Mißgunft, 
und der niedrigen Schmeicdhelei ruhig entgegen fehen 
kann. Denn obgleich gelehrte Gefellfchaften ſich verleis 
ten ließen, bekannte große Männer aus ihrer Mitte zu 
Schließen, weil fie über diefen oder jenen Gegenftand ans 
ders dachten, ald es der Gefellichaft zu denfen erlaubt 
ward, weil der Mann, den dieß betraf, vielleicht uns 
richtige, ja vielleicht felbft fchadliche und gefährliche, 
Grundfäge äußerte, ohngeachtet er als Gelehrter dens 
noch ein großer Mann blieb; fo hat doch biöher nier 
mand (meder ein einzelner Mann, noch eine ganze Gefells 
haft) aus fklavifcher Unterwürfigkeit den Wuuſch oͤf⸗ 
fentlich geäußert, die neuere franzdfifche Theorie der 
Chemie unter dem Vorwande verwerfen oder verbieten 


zu laffen, weil fie a den Berfkprem | ber Religion und 
D 4. den 


J 


23 — 


den Feinden des ganzen Europa beinahe, andgebacht wor⸗ 
den ift. Aber doch hat die Theorie noch Gegner, deren 
Kenntniſſe und einfichtövolle Verdienfte eben fo bekannt, 
als ihre Einmwürfe wichtig und einer genauen Unterſu⸗ 
ung werth find. | 


Unter diefen zeichnet fich vorzüglich Here de Luc 
and; er greift die Lehre von den Beftandtheilen des 
Waſſers, und der Erzeugung deffelben durch Verbrens 
nen des Sauer» und Wafferfioffgafes an, und verwirft 
fie ganz in Hinficht auf ihre Anwendung bey meteorologis 
fchen Erſcheinungen, befonders bey der Bildung der 
Donnermwolten und ded Regens, Erfcheinungen, die öfs 
ters bey vollfommen heller Luft von einem Momente zu 
dem andern vorkommen; eben fo vermwirft er auch die - 
Sprache und chemifhe Nomenklatur, welche ſich auf die 
neuere Theorie gründet *). Die vorzäglichften feiner aufs 
gezählten Einwuͤrfe find folgende: 


1) Wenn ein Gemenge von Sauerftoff- und Waflere 
ſtoffgas (nach ihm dephlogiftificter und brennbarer 
Luft) fo ſtark wie möglich eleftrifirt wird, fo ers 
folgt keine Auflöfung oder Zerfegung indem Ges 
menge, fondern hierzu wird nothwendig eine Abs 
ſcheidung der eleftrifchen Fluͤßigkeit, das heißt, ein 
elektrifcher Funken erfordert; da aber die Donners 
wolken öfters ohne die mindefte Spur von eleftris 

ſchen Funken zum Vorfchein fommen, fo fann man 

auch die Erzeugung der Wolfen, welche doch eis 
gentlich die Quellen ded Regens find, nicht‘ diefer 
Urfache zufchreiben. | 


3) Waſſerſtoffgas Coder brennbare Luft) mäßte noth⸗ 
wendig, ald Urfache ded Regens zufolge diefer Hy⸗ 

er | potheje 

©) Sunfjehnter Brief des Herrn de Euc's an Herr de la Me⸗ 
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pothefe, in der Luft an den Stellen vorhanden ges 
weſen feyn, wo der Regen fiel; aber in diefem 
Fall müßten die Bewohner der Berggegenden oder 
hoher Gebirge, wenn fie Feuer an diefen Stellen 
machen, die mit der brennbaren Furt gemengte 
Luftſchicht Öfterd anzünden, und dadurd) die ganze 
Atmosphäre in Brand fegen ; oder wenn auch dies 
feö nicht gefchähe, fo müßte wenigſtens der erfte 
eleftrifche Funken, welcher durch dieſe Luftſchicht 
ging, meist entfernt die Dperation zu erneuern, 
welche wir im Kleinen durch das Verbrennen dies 
fer Luftarten vorgehen fehen, diefer vielmehr durch 
eine fchreckliche Erfchütternng und Wafferfluch ein 
Ende machen. 


3) Wann das Wafferfioffgas (brennbare Luft) mit 
dem Sauerftoffgas (dem dephlogiftifirten Antheil ) 
der atmosphärifchen Luft verbrennt, und dadurch 
Waſſer erzengt wird, fo ift der Ruͤckſtand, er mag 
nun Salpeterfioffgas oder Kohlenſauergas .( phlos- 
giftifirte oder fire Luft) jeyn, ſchaͤdlich und tödtend 
für Menfchen und Thiere; und dod) empfindet 
man nicht die - geringfte Beſchwerlichkeit beym 
Othemholen in den Luftfchichten, in welchen fi ich 
die Donnerwolken entladen. 


4) Wolfen und Platzregen entſtehen oͤfters ohne die 
mindefte Spur von elektrifchen Funken, und fehe 

oft von einem Momente zu dem andern, in.der 
durcbfüchtigften und trodenften Luft. 


Es würde mich zw weit von. meinem Hauptzwecke 
abführen, wenn ich alle die Gründe aufzählen wollte, 
womit die vom Herrn de Luc aufgeworfenen Säge be⸗ 
ftrieten werden könnten; es fen mic nur erlaubt, jeden 
der Leztern befonders zu berühren, um darnach unterſu⸗ 
hen zu können, in wie fern unfere unvollkommenen 
2 Ba Kennt⸗ 
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(0 müßte bey der daſelbſt natuͤrlicherweiſe erfolgen» 
den Verdünnung der Luft, die benachbarte ats 
mosphärijche dahin drängen, und die verbünnte 
und zur Einathmung untaugliche abtreiben ; übers 
dies muß man in Betrachtung ziehen, daß die das 
bey entfiandene Kohlenfäure (fire Luft) von dem 
bey der Verbrennung erzeugten Wafler eingefoger 
Vemerden würde. Inzwiſchen bedarf die Theorie dies 
> Bertheidigungsgründe nicht, da es nicht die 
ftarten, fondern nuc ihre Gruntfioffe find, weh 


* zucr Bildung des Waſſers erfordert werden. 


Jaß der vierte Sag die Wahrſcheinlichkeit der 


ce von den Beftandtheilen des Waſſers nicht 
sachen fann, läßt fi durch die tägliche Erfah⸗ 
ı beweifen ; denn da das Sauer» und Waſſer⸗ 
108 beym Berbrennen gerade fo viel WBafler 
orbringen, als fie felbft an Gewicht betragen, 
iefe Erfcheinung ftatt findet, obageachtet die 
‚andten Luftarten nicht die geringiie Spur von 
eit Durch das Hygrometer zu erfeunen ges 
'r nicht im Stande find, tas kauſtiſche Lau⸗ 
oder abforbirende Erdarten feucht zu mas 
alfo nach) unfern Einfihten volkommen 
fo fann es ung eben fo menig wunder⸗ 
en, dag Wolfen und Regen in einer 
und für und vollflommen troden 
entſtehen, da die zur Erjengung 
wendigen Beſtandtheile in begden 
3 vorhanden in den Eubfianzen, 
gung das neue Produkt fh 

werden müffen. 


ıhrten fcheinen mir die von 
'n Sägenicht hinreichend zw 
dtheilen des Waſſers ums 

sufiop 
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2) Mas den zweyten von Herrn be Luc aufgewor⸗ 
fenen Sat anbelangt, fo fcheint es mir gleichfalls, 
Daß das, was feiner Meynung nach der Theorie zu 
Kolge eintreffen follte, und doch gegen die Srfahr 
rung'ftreitet, ein Vorwurf ift, mozu die Theorie 
nicht berechtigt, und der ſich allein auf die Bors 
audfegung gründet, daß das Waſſerſtoffgas unum⸗ 
gaͤnglich nothmwendig ift, zur Erzeugung ded Waſ⸗ 

ſers; denn nimmt man (mas mit der Wahrfcheine 
lichkeit befteben fann) an, daß hiezu allein der 
Waſſerſtoff etfordert wird, ſo iſt leicht einzuſe⸗ 
hen, daß dieſer die noͤthige Vereinigung mit dem 
Sauerſtoff eingehen kann, um dadurch Wolken, 
oder Waſſer in Dunſtgeſtalt zu bilden, ohne zuvor 
Luftgeſtalt angenommen, und noch weniger ohne 
zuvor als brennbare Luft ſich den Spitzen unferer 
Derge genähert , oder mit andern Worten, als 
untere Schicht unferes Luftkreifes ſich der Gefahr 
ausgefegt zu haben, durch die Feuerſtellen der 
Bergbemwohner in Brand zu gerathen, da diefes 
Gas, zu Folge feiner fpezifiichen Leichtigfeit gegen 
die atmosphaͤriſche Luft, auf diefer fließen muß, und 
fih nicht nahe bey der Erde aufhalten kann. 


3) Bey der Verbrennung des Sauerſtoffgaſes in der 
atmosphaͤriſchen Luft muß, wie Herr de Luc ſehr 
richtig anmerkt, die zum Einathmen undienliche 
Luft der Atmosphäre nothwendig zuruͤckbleiben; 
aber des oben Angefuͤhrten nicht zu gedenken, wo⸗ 
durch die Unrichtigfeit der Vorausſetzung hinlaͤng⸗ 
lich gezeigt worden, daß Wolfen und Regen auf 
diefelbe Art gebildet werden, mie künftlich erzeugte 

Heine Quantitäten Waffer, fo läßt fich hierbey noch ' 
anführen, daß, wenn auch duch Verbrennung 
beyder Euftarten dev Regen gebildet werden follte, 

; . fo 
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fo müßte bey der dafelbft natärlichertweife erfolgen⸗ 
den Verdünnung der Luft, die benachharte ats 
mosphärifche dahin drängen, und die verdünnte 
und zur Einathmung untaugliche abtreiben ; übers 
dies muß man in Betrachtung ziehen, daß die das 
bey entfiandene Kohlenfäure (fire Luft) von dem 
bey der Verbrennung erzeugten Wafler eingefogen 
werden würde. Inzwiſchen bedarf die Theorie dies 
fer DBertheidigungsgründe nicht, da es nicht die 
Buftarten, fondern nur ihre Grundfloffe find, wel⸗ 
che zur Bildung des Wafferd erfordert werden. 


4) Daß der vierte Sag die Wahrfcheinlichkeit der 
Lehre von den Beftandtheilen ded Waffers nicht 
fhwächen kann, läßt fidy durch die tägliche Erfah⸗ 
tung bemweifen; denn da dad Sauer» und Waffers 
ftoffgas beym Verbrennen gerade fo viel Waffer 
hervorbringen, als fie felbft an Gewicht betragen, 
und diefe Erfcheinung ſtatt findet, ohngeachtet die 
angewandten Luftarten nicht die geringfte Spur von 

- Beuchtigfeit durch dad Hygrometer zu erkennen ges 
ben, oder nicht im Stande find, das Fauftifche Laus. 
genfalz, oder abforbirende Erdarten feucht zu mas 
chen, und alfo nad) unfern Einfichten vollkommen 
trocken find, fo kann es ung eben fo wenig wunder⸗ 
bar vorfommen, daß Wolfen und Regen in einer 
Ducchfichtigen und für und vollfommen trocken 
fcheinenden Luft entftehen, da die zur Erzeugung 
des Waſſers nothwendigen Beftandtheile in beyden 
Fällen, als bereits vorhanden in den Subftanzen, 
durch deren Vereinigung das neue Produft fich 
bildet, angenommun werden müffen. 


« 


Nach dem biöher Angeführten fcheinen mir die von 
— de Luc aufgeworfenen Saͤtze nicht hinreichend zu 
ſeyn, die Lehre von den Beſtandtheilen des Waſſers um⸗ 


ar 


zuftoßen, und wenn auch felbft, nach feiner Meynung, 
die endliche Beftimmung der Natur des Waſſers einzig 
nnd allein durch die Meteorologie abgemacht werden Eann, 
fo verdient doch die Theorie, welche uns die meiften Ere | 
fiheinungen erflärt, ob fie und gleich nichts Beftimmtes 
‘von den meteotologifchen Naturbegebenheiten fagen kann, 
immer den Vorzug vor jeder andern, welche und in dies 
fer. Hinficht eben fo wenig lehrt, und ohnedies nicht fe 
weitumfaffend wie jene ift. 


Wenn unfere Kenntniffe in der Meteorologie, und 
unſere Einfichten in die Dperationen der Natur im 
Großen, einft den Grad von Vollfommenheit erreichen, 
daß wir davon, zur beftimmten Erklärung aller der Eleis 
nern Erfcheinungen und Veränderungen in der Natur . 
der Körper, welche wir durch Kunſt hervorbringen, auss 
gehen koͤnnen, fo wird eine beftimmte Sprache und che 
miſche Nomenklatur durchaus nothwendig, und die in 
der Altern Chemie bisher gebrauchte würde eben fo fehr 
einer gänzlichen Veränderung unterworfen feyn, wenn 
auch die durch Die jegige franzoͤſiſche chemifche Lehre entftans 
dene neue Nomenklatur nicht vorhanden gemwefen wäre. 
Daß eine Veränderung der chemifchen Sprache. bey der 
jegigen Summe unferer Kenntniffe nicht minder nothwen⸗ 
dig wor, daran ift fein Zweifel, und der flüchtigfte 
Blick auf die ältere und neuere Nomenklatur wird hin⸗ 
laͤnglich entſcheiden, welche von beyden den Vorzug ver⸗ 
dient, da und jene eine Menge Namen darbietet, wel⸗ 
che nicht die entferntefte Analogie mit dem Begrif haben, 
den fie ausdrucken follen, und die felbft Benennungen von 
Körpern und Wefen in fich faffen, welche gar nicht in dem 
benannten Körper vorhanden find, wodurch alſo nothwen⸗ 
Dig unrichtige und falfche Begriffe entftehen müffen. 


Ob fich gleich nun die. neuere Nomenklatur in matie 


chen Hinft ichten auf Hypotheſen gruͤndet, und daher ſelbſt 
zum 


———— 


zum Theil hypothetiſch ſeyn muß, fo mird doch der 
Gebrauch derjelben, weit entfernt (wie Herr de Inc 
meynt) Spracdvermwirrung und Ekel beym Nachfuchen 
der in den jeßigen Zeiten entdeckten Thatfachen für die 
Nachwelt zu bewirken, vielmehr wegen ihrer Deutlich« 
keit, Genauigkeit und richtigen Beſtimmung des bezeich» 
neten Begrifs, wenn auch die Theorie felbft umgeftofien / 
werden ſollte, dennoch die volle Bewunderung und Eis 
Eenntlichkeit der Nachwelt verdienen, 


Die Lehre von dem Waffer ift (wie die von Seren 
de Luc gemachte Einwuͤrfe binlänglich beweiſen) der 
Hanptgeundftein, auf weichem die ganze neue franzäfis 
ſche Lehre der Chemie beruht und wodurch ihre Beybe⸗ 
haltung oder Verwerfung beftimmt wird. Mit möge 
lichſter Aufmerkſamkeit müffen daher die dahin zielende 
Derfuche beobachtet und erwogen werden, 


Aus diefem Grunde gebe ich mir die Ehre, ein 
merkwuͤrdiges, bey Gelegenheit einiger mit phosphor⸗ 
haltigem Wafferfioffgas angeftellten Werfuche, von mir 
beobachtetes Phänomen darzufiellen. Diefes Gas ift 
nach der neuern Chemie Wafferftoffgad , in Berbinduug 
mit aufgeloͤßtem Phosphor. Es ift zuerft von. Herrn 
Gingembre angegeben worden, :und man erhält es, 
wie bekannt, wenn man einen Theil Phosphor mit drey bis . 
vier Theilen fließenden Fauftifchen Laugenfalz übergießt, 
dies Gemenge einem mittelmäßigen Wärmegrade (mie 
3. E. dem Lampenfeuer im Sandbade) ausfegt, und daß 
dabey fich entwickelnde Gas in dem hierzu erforderlichen 
Queckſilber apparat auffammelt. Hierdurch wird das 
Waſſer in feine Beftandtheile, den Sanerfioff und Wafs 
ferftoff zerſetzt; der Sauerſtoff vereinigt fi mit einem 
Theil des Phosphors, bilder alfo Phosphorfäure, wel⸗ 
che ſich mit dem Laugenfalz verbindet und phosphorſau⸗ 
res Laugenſalz erjeugt; der Waſſerſtoff verbindet ſich 

mit 
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mit dem Waͤrmeſtoff, bildet Waſſerſtoffgas, in welchem ſich | 
ein Theil des Phosphors auflöft, und nun als phoss 
phorhaltiges Waflerftoffgas zum Vorfchein kommt. 


Man erhält uͤbrigens, obgleich in geringerer Mens 
ge, daffelbe Gas, wenn man Phosphor in Verbindung 
mit Kalchmilch, oder bloßen Waffer einer langfamen . 
Deftilation unterwirft. Es hat übrigens, wie befannt, 
die befondere Eigenfchaft, daß es fich in der Berührung 
mit der atmosphärifchen Luft, oder mit dem Sauerftoff- 
gas entzündet 'und in Flamme ausbricht, indem der 
Waſſerſtoff des Waflerfioffgaies und der Phosphor fich 
mit dem Sauerftoff der atmosphärifchen Luft verbinden, 
wodutch der Wärmeftoff beyder Luftarten ploͤtzlich frey 
wird, und daher dem im Waſſerſtoffgas aufgelöften 
Phosphor anzuͤndet. 


Um mich zu überzeugen, in wie fern die oben atts 
geführte Theorie in Hinfiche auf die Verbrennung, diefer 
Luftarten, als die wahrfcheinlich richtigfte angenommen 
werden könne, und ob die Zerfegung des Waffers in feis 
ne Beſtandtheile dabey nothwendig erfolgen müffe, fo 
brachte ich 200 Gran von aller anhängenden Feuchtigr 
keit auf die befte Art befreyten und vollfommen trockenen 
Phosphors in eine Eleine gänzlich gereinigte filberne Re⸗ 
sorte, nebft 500 Gran anf dem Stubenofen getrockne⸗ 
ten Fauftifchen Laugenfalges. Die Retorte wurde, um dem 
Eindrang jeder Feuchtigkeit zu verhindern, mit der moͤg⸗ 
Jichften Vorfichtigfeit verfüttet, darauf in ein. Sandbad 
gelegt, fo daß die angeküttete Glasröhre in einem pneu⸗ 
matifchen QDueckfilberapparat zu liegen kam. Nachdem 
die in der Retorte befindliche atmosphärifche Luft durch 
die Hitze ausgetrieben worden, entwicelte fi) etwas 
Kohlenſauergas; aber ohngeachtet ich die Hiße fo ſehr 
wie möglich verftärfte, erhielt ich dennoch kein Rue 
haltiged Waſſerſtoffgas. 

Ich 
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Ich ſtellte diefen Verſuch mehrmalen mit gleichen 
Erfolg an, und erhielt eben fo wenig durch wohlgetrock⸗ 
neten und ducchwärmten Kalch ganz auf die oben bes 
fchriebene Urt, mit Phosphor behandelt, etwas phos⸗ 
phorhaltiged Waſſerſtoffgas; welches ſich aber fogleich 
entwickelte, fobald auf das zu oben ongeführten Ber» 
fuch gebrauchte fauftifche Laugenfalz, oder den Kalch ets 
was Waffer gegoflen wurde, worauf das in der Retorte 
zurüdgebliebene als phosphorfaures Laugenſalz, ober 
phosphorfaurer Kalch befunden wurde. 


Aus dieſen Verſuchen erhellet deutlich, daß dab 
Waſſer unumgaͤnglich zur Erzeugung des phosphothalti⸗ 
gen Waſſerſtoffgas erfordert wird; da ich aber bereits 
in einer andern Abhandlung *) hinlaͤnglich bewieſen has 
be, daß die Hige allein und für fich felbft nicht im Stans 
de iſt, das Waffer in einen permanent «’elaftifch » fluͤßi⸗ 
gen Zuftand zu verfegen, daß dazu immer ein anderer 
Körper erfordert wird, mit welchen fi) das Waffer 
vereinigen kann; und da bey dem oben angeführttn Vers 
fuche das in der Retorte zurückbleibende phosphorfaure 
Saugenfalz nar von den Waffer, ald dem einzigen Koͤr⸗ 
per, mit welchem der Phosphor und das Laugenfalz in 
Berührung gefommen, feine Säure erhalten haben kann, 
ſo ift e8 um fo mehr wahrfcheinlich, daß das Wafler 
dabey in feine Beftandtheile zerfegt worden, wovon der. 
eine fih mit dem Phosphor und Laugenſalz vereinigek, 
der andere aber in, Verbindung mit dem Wärmejtoff eis 
sie gadfdrmige Geſtalt angenommen, etwas von dem 
Dhosphor aufgelöft hat, und nun als phosphorhaltiges 
Waflerftoffgas zum Vorfchein kommt. 


Diefe Vermuthung wicd noch mehr ducch folgende 
merkwürdige und fehr auffallende Erfcheinung, die mir, 
obgleich 
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obgleich nicht immer, doch zweymal begegnete, beſtaͤtigt. 
Nachdem eine gewiſſe Menge Phosphor mit getrockne⸗ 
tem kauſtiſchen Laugenſalze, wie oben beſchtieben, bes 
handelt worden, ohne daß ſich dabey die geringſte Spur 
von phosphorhaltigem Waſſerſtoffgas entwickelte, ob ich 
gleich die Hitze beträchtlich vekſtaͤrkte, nahm ich die Re⸗ 
forte aus der Sandfapelle, und fobald dieſe fo abgetühle 
war, daß ich fie bequem in der Hand halten Konnte, 
machte ich die Verfüttung und die mit der Retorte ven» 
bundene Glasröhre los. In der Abficht die Ketorte zu 
reinigen, und das darin enthaltene gephosphorte Lau⸗ 
genfalz. wegzubringen, goß ich etwas Waffer- in die Ne» 
torte, aber kaum hatte das Waffer das Laugenfalz; bes 
ruͤhrt, als fich fogleich eine.große Menge phosphorhale 
tiges Waſſerſtoffgas entwickelte, - das fich mit einer ſtar⸗ 
ken Erplofion und Hige anzuͤndete. Daß man das fick 
bier entwickelte Gas einzig und alleim dem Waffer zu vera 
danfen hat, daran ift wohl fein Zweifel; und da das 
Waſſer durch Hitze allein nicht im Stande ift, einen 
permanent » elaftifch » Fläßigen Zuftand anzunehmen., ſo 
kann die Zerfegung des Waſſers in feine Beftandtheile 
mit Recht ald Urfache dazu angefehen werden, bey wel⸗ 
cher Zufammenfegnng fich der Sauerftoff mit dem Lau« 
. genfalz und einem Theil von Phosphor vereiniget, der 
MWafferftoff hingegen frey wird, und als oftbenanntes 
phosphorhaltiged Wafferftoffgad hervorkommt. 


Man wird mir wohl nicht den Einwurf machen, 
daß die hiebey fich geaußerte Flamnıe nichts anders ge⸗ 
weſen, ald eine Anzindung des Phosphors vermittelft 
der fren gewordenen Wärme bey der fchnellen Vereinis 
gung des Waffers mit dem fo fehr Fauftifchen Raugenfalz, 
da der Unterfchied zmifchen der Phosphorverbrennung 
und der Erplofion einer beträchtlichen Menge phosphors 
haltigen Wofjeriofigans in der IE mit der at⸗ 

mosyhaͤ⸗ 


modphärifchen Luft, allzumerklich ift, ald daß die Sinne 
daben betrogen werden könnten; überdies fteht es ja im 
eined jeden Macht, fich hiervon mit leichter Mühe zu 
überzeugen, da ed gar Fein Zweifel ift, daß diefer Erfolg, 
wo nicht immer, doch fehr oft eintreffen werde. 


Es ift mohl unläugbar, daß diefe Verfuche die 
Mahrfcheinlichkeit der Entftehung des Waſſers durch die 
Bereinigung mehr benannter Grundftoffe befräften, und 
aus diefem Grunde werden fie auch Anfmerkfamkeit vers 
dienen, da fie die Anzahl der vielen Verfüche vermehren, 
welche dem finnreichen und philojophifh ausgedachten 
chemijchen Syſteme Feftigkeit geben, einem Syſteme, defs 
fen Dauer eben fo gewiß als die “rn zunehmende Anz 
zahl feiner Anhänger if. ! 


Dem Schluffe diefer — ſey mir noch fol⸗ 
gende Bemerkung beyzuſetzen erlaubt. In der oben ans 
geführten im Jahre 1791 der Königl. Gefellfchaft der 
MWiffenfchaften von mir vorgelegten Abhandlung habe ich 
bewieſen, daß das Waffer beym Durchgang durch rothr 
oder weißglühende Gold», Silber,, Kupfer-, Glas» und 
Porzelainröhren feine bleibende Gasgeſtalt annimmt, 


| Ich bin von der Nichtigkeit diefes Satzes ganz 
überzeugt, da die vielen Verfuche, worauf er fih grüns 
bet, allzu oft wiederholt worden find, als daß fie einis 
gem Zweifel unterworfen feyn Könnten, 


Nichts defto weniger fihreibt doch Here Trombs 
dorf in einem Briefe an Herrn Weſtrumb, Erfurt 
den ıften Merz 1793 datirt, (er findet fih im Jour— 
nal der Phyſik, 7ter Band, 2ted Heft), daß er, beym 
Durchgehen des Waſſers durch glühende Röhren von ſtar⸗ 
kem grünen Ölafe, eine große Menge verdorbener Luft ers 
‚ halten habe. ch bin weit entfernt, von Herin Tromdr 
dorf zu argmöhnen, wie er von den Antiphlogiftifern 

Neues Journ. d. Phyf- B. 1.4 1. €. änßert, 


äußert, daß fie nemlich manchen Verfuch beym Schreis 
bepult ausdenfen, ihn nachhero als "beobachtet ange 
ben, ohne ihn jedoch unternommen zu haben; aber ich 
glaube doch verfichern zu dürfen, daß der Verfuch ganz 
anders audgefallen wäre, wenn ihn Herr Tromsdorf 
mit der nothiwendigen, in den 24ften Verfuch der obber 
nannten Abhandlung beftiimmten, Vorfichtigkeit angeftellt 
hätte; wenn er nemlich eine maßive Silberröhre mit ges 
fioßenem weißen oder grünen Glas angefüllt, und nach» 
dem die Röhre glühend geworden, alsdann das Wafler 
durchgelaffen bätte; denn hierbey würde er nichts als 
Maffer und gewiß fein luftfoͤrmiges Produft erhalten 
haben, Wenn daher beym Durdgang des Waflers 
durch glübende Glas, Thon» oder Porzelainröhren vers 
dorbene Luft oder Salpeterftoffgas hervorkfönmt, mas 
auch mir begegnete *), fo läßt fich dies, meinen Gedan⸗ 
fen nach, durch die vermittelft der Hige vermehrte Poro⸗ 
fität des Glaſes erklären, wozu die Wafferdämpfe übers 
dieß noch als ein mechanifches Mittel beytragen koͤnnen; 
denn da die Luft in der Röhre vermittelft der Hige vers 
Dünnt ift, und die Wafferdämpfe vielleicht nicht immer 
in gleicher Schnelligkeit durch die Röhre gehen, und eben 
daher nicht immer diefelbe Elaftigität in der Röhre aus⸗ 
üben, fo kann vielleicht die atmosphärifche Euft in die _ 
durch die Hitze erweiterte Ölasröhre eindringen ; da aber 
das Sauerftoffgas der atmosphärifchen Luft bey der Bes 
rührung mit den brennenden Kohlen, in welchen die 
Roͤhre liegt, ausgefchieden und verzehrt wird, fo kann 
auch nichts anders als Salpeterftoffgad zurück bleiben, 
welches nun durch die Röhre geht, und in dem pneuma— 
tiſchen Apparate erhalten wird, wo man ed für ein Pros 
dukt des Waſſers anfieht, ob es gleich nur ein audges 
ſchiedener Theil der Atmosphäre iſt. 


Ich 


2) S. Lc. Seite 512. 
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Ich halte dieſe hypothetifche Erflärungsart um fo 
mehr für mahrfcheinlich , da der Uebergang des Waffers 
über das glühende Glas in der Silberröhre hinlänglich 
beweift, daß die Hiße allein nicht im Stande ift, ein 
luftförmiges Produkt aus dem Waffer zu erzeugen, und 
die große Porofität des Glaſes vermittelft der Hige, 
felbft fo weit geht, daß es mir einft glücte, das Queck⸗ 
filber eines belegten Spiegels durch das Glas auf die 
‚ andere Seite ded Spiegeld mittelft der Hige eines Lichts 
zu treiben. 


Ob dies gleich nun nicht immer erfolgt, und felbft 
fuͤr etwas unmahrfcheinliches zu halten ift, wie auch ich, 
ohngeachtet vieler wiederholten Werfuche .auf andern 
Spiegeln, nur dies einzige Glas von diefer Befchaffenheit 
gefunden habe, fo ift e8 doch nicht weniger gewiß, und 
kann die Möglichkeit des Durchdringens der atmosphäs 
riſchen Luft unter gemiffen Umftänden durch ſtark ethit⸗ 
tes One bemweifen. 
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4. | 
Von 
dem Metallreige, oder der fogenannten thies 


rifchen Eleftricität, als Mittel, den wahren Tod 
vom Scheintode zu unterfcheiden, 


von 
Franziſcus Zaverius Klein. 
(Aus dem Lateinifhen). 





Einleitung 


Seinen und Aloyſius Galvani zeigte, daß der 
thierifche Körper durch Applicirung zweyer verfchiedener 
Metalle an die Nerven, zu den heftigften Convulſionen 
gereizt werde, feitdem er ferner auf eben diefe Erſchei⸗ 
nungen feine neue, aber falfche, Lehre von der fogenanns 
ten thieriſchen Eleetricität bauetez murde die Unterfus 
chung diefes reigenden Stoffs für die Naturforfcher ein 
fehr wichtiger Gegenftand. Unter den Deutfchen hat fich 
zuerft Herr Prof. Ereve zu Maynz diefer Hypothefe 
widerſetzt, und durch die bündigften Beweiſe öffentlich 
. ihre Falfchheit dargethan. Er hat feine meiften Berfuche 
felbft an Menfchen, um die wahre Natur des Metalls 
reißed zu erforfchen, inden Wiener Hofpitälern angeftellt, 
und einige davon ſchon damals in der Salzburger 

| Ä medis 


®) De metallorum irritamento veram ad explorandam mortem 
differtatio, quam — proponit Frane. Xaverius Klein, 
Bingenfis. Moguntiaci, 2794: 4 


mediginifch » chirurgifchen Zeitung bekannt 
gemacht *), mo er auch: ſchon einige ald Mittel an« 
gab, um den wahren a vom Scheintode zu unters 


ſcheiden. 

Er hat nachher dieſe Verſuche in meiner Gegenwart 
ſehr oft wiederholt, und dieſer Gegenſtand, durch den 
Metallreitz den wahren Tod vom Scheintode zu unter» 
ſcheiden, ſchien mir fuͤr die Menſchheit ſo wichtig, daß 
ich beſchloß, meine Gedanken daruͤber in dieſer Abhand⸗ 
lung dem Publikum vorzulegen. Ich nenne die Art, die 
Nerven und Muskeln zu reitzen, Metallreitz, und ich 
verweiſe die Leſer in Anſehung der naͤhern Theorie davon 
auf eine Schrift, die Herr Creve naͤchſtens herausge⸗ 
ben wird. 


Die meiſten Gelehrten haben ſich bis jetzt um jene 
Aufgabe wenig befümmert, obgleich die Naturforfchee 
diefe Thefis mit fehr vielem Fleiße unterfucht haben. Es 
ift nicht zu läugnen, daß eine genauere Unterfuchung dies 
ſes Metallreiges verfchiedenen Wiffenfchaften den größten 
Vortheil verfpricht, ob es gleich jegt noch nicht eins 
leuchtet. Here Creve hat daher fehr gut bey Gelegens 
heit eined an einem Leichnam angeftellten Verſuchs ans 
gemerkt: „daß die Eleftricität anfangs dad nemliche 
Schickſal gehabt habe. ’ 

Ich hielt den Gegenftand meiner Abhandlung aus 
mehrern Urfachen für fehr- wichtig. jeder gerichtliche . 
Arzt, welcher die Schwierigkeiten kennt, die fich oft 
bey der genauen Erforfchung der Veränderung unferer ” 
Theile in und vor dem Tode zeigen, wird gewiß wuͤn⸗ 
fhen, den Leichnam gleich nach dem Tode gerichtlich uns 
terfuchen zu können, Das Mittel, was ich befannt ma⸗ 
he, und welches den gerichtlichen Arzt flets vom Dar 
feyn des wahren Todes belehrt, zeigt hierin feine geringe 

€ 3 Bequeme 


9 Salt. Zeit. gi 172). 1, Band, ©. 231, 


Bequemlichkeit. Bis jegt mar die offenbare Fäulnig 
das einzige zuverläßige Zeichen des Todes, und das eins 
zige, was dem gerichtlichen Arzt. verftattete, feine Uns 
terfuchungen anftellen zu dürfen. Aber was hindert ihn 
wohl mehr, genaue und beflimmte Vifa reperta entwers 
fen zu können, als eben dieſes? — . 


Hufland, Brintmann und der Graf von 
Berchtold, haben Mittel angegeben, dem zu frühzeitis 
gen Beerdigen zuvor zu kommen, und fich eben deswe— 
gen um das menfchliche Geichlecht verdient gemacht. 
Schon Winslomw, der zweymal in feiner Jugend in 
- Gefahr, war, lebendig begraben zu werden, hat 1740 eine 
Abhandlung über diefe Materie gefchrieben; Brubier, 
Ganfe, Louid, Degardanne, Hufland und 
Brinkmann find feinen Fußftapfen gefolgt. 


Man kann nicht ohne Mitleiden die Gefchichten les 
fen, welche diefe Schriftftellee bey hunderten erzählen, 
"wie Menfchen lebendig begraben wurden! Es giebt 
in der That wenige Länder, wo man nicht traurige Be 
fpiele davon zu erzählen müßte. Man vergleiche at 
über nur die Schriften von Brinfmann und Bru 
hier. Man hat viele Vorfchläge gethan, diefem Uebel 
Borzubeugen. In Deutfchland haben Hufland, und. 
fhon vor ihm Sranf und Thiery Leichenhäufer vor» 
geſchlagen. Dieſe Borfchläge blieben in den meiften Ges 
genden entweder unbekannt, oder wurden nicht befolgt. 
Unleugbar find ſolche Anftalten ganz vortreflich, befons - 
derd da bis jegt die Faͤulniß das. einzige Zeichen des 
Todes war. Inzwiſchen ift auf der andern Seite nicht 
zu läugnen, daß folche Reichenhäufer, tworin man Todte 
bis zuc anfangenden Faͤulniß aufbewahrt, nicht 
ohne Nachtheil find. Sehr. wichtig muß alfo ein Mittel 
ſeyn, das und Gemwißheit des Todes verſchaft, ebe fih . 
Spuren offenbarer Faͤulniß zeigen. 

Die 


Die Aufbewahrung eined Leichnams unter den Aus 
gen der Verwandten und Freunde in Privarhäufern bes 
wirkt nur fletige Erinnerung des erlittenen Verluſtes, 
auch ohne das Bewußtſeyn, von allen Mitteln entbloͤßt 
zu feyn, den Verſtorbenen ins Leben zuräd zu rufen. 
Auf der andern Seite würde die Unterlaffung der Aufs 
bewahrung der Leiche, die vieleicht niche mirklich tod iſt, 
die unmenfchlichfte, Sraufamfeit ſeyn. | 


Wenn wir die Rage und den Zuftand derer, die in 
den legten Tagen um den Todten waren, ermägen, fo 
müffen wir leicht einfehen, daß die Präpdifpofition ders 
felben zur Krankheiten größer, und es alfo bey ihnen 
weit leichter möglich fey, ‚einer Anftefung unterwors 
fen zu werden, wenn der Verflorbene an einer anſte⸗ 
enden Krankheit Mitte. Welche Verwuͤſtungen können 
nicht in folchen Umftänden Epidemien anrichten, wenn 
alle Leichname in den Häufern mehrere Tage lang aufbee 
wahrt werden follen ? 


Eben and diefem Grunde hat Here Hufland vor 
züglich die Reichenhänfer empfohlen, und die Schwierige 
keiten dabey durch mehrere Mittel zu heben gefucht. 


Indeſſen find doch noch viele Umflände dagegen, 
wenn wir auf die Folgen davon Rückficht nehmen. Dies - 
erhellet fchon daraus, dag in den mehreften Städten und 
Flecken die Kirchhöfe neben den ‚Kirchen find, wo der 
größefte Zufammenfluß von Menfchen ift; daß die faus 
lenden Leichname aus den feichenhäufern nicht felten durch 
lange Straßen nad) den Kirchhöfen geführt werden muͤſ⸗ 
fen; daß oft, bey heftigen Epidemien, zehn bis zwan⸗ 
jig dahin getragen werden, und daß jene Häufer faft 
das ganze Jahr Hindurch mit Leichnamen angefüllt find ; 
dag wir niemals mit Sicherheit wiffen können, ob die 


Ne ihre Pflicht getreulich erfüllen, und ends 
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lih demohngeachtet ein Arzt oder Wunbarzt beftimmen 
muß, ob der Leichnam begraben werden fol] oder nicht. 
Menn mir dies erwägen, fo können wir nicht länger ans 
ftehen,, jedes andere Mittel, durch das mir den wahr 
ren Tod mit eben fo großer, und vielleicht noch größe: 
ser Wahrfcheinlichfeit erforfchen, der Aufbewahrung der 
geichname in Leichenhäufern weit vorzuziehen. ch hoffe 
durch hinreichende Gründe darzuthun, daß der Metall 
reig ein bequemes Mittel ſey, uns von dem Dafeyn des 
wirklichen Todes an einem Leichname zu überzeugen, 
ehe noch die Faͤulniß die Struktur feiner Theile zer⸗ 
ftört hat. 


Es bedarf mohl Feines weitern Beweiſes, um dar⸗ 
zuthun , daß durch dieſes neue-Mittel fo wohl die prafti: 
ſche Medicin, ald die medicinifche Poligey und gerichtlis 
be Arzneygelahrtheit ein eben fo nothwendiges , ald ers 
wuͤnſchtes Bedürfniß befriedigen koͤnnen. 


Ben der Darftellung meines Gegenftandes befchreis 
be ich erftlich den Uebergang aus dem Leben zum Tode; 
unterfuche danır das Berfchwinden der Reitzbarkeit; gebe 
die verfchienen Mittel, die Reitzbarkeit zu erwecken, und 
ihre Grade an; unterfuche zunächlt den Metallreig, als 
das Mittel zur Entdeckung des Todes, und hebe zuleßt 
einige Einwuͤrfe, die man gegen den Gebrauch deffelben 
machen könnte, 


Dom Uebergang vom Leben zum Zode. 


Unzählbar find die Erfcheinungen, unter welchen 

der Menſch aus der Thätigkeit dDiefes Lebens in das Reich 
der Todten übergeht. Bald find es die heftigften Cons . 
vulfionen, unter denen er feinen Geift aufgiebt, bald 
flicbe er eines fanften Todes, indem ihm die Nefpiras 
tionsorgane endlicy ihren Dienft verfagen, 


Nichts 
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Nichts macht einen ſtaͤrkern Eindruck auf uns, als 
der Anblick eines mit dem Tode ringenden Menſchen. 
Nur eine lange Gewohnheit kann dieſe Empfindung ab⸗ 
ſtumpfen, und nur die Hoffnung einer beſſern Zukunft 
kann uns oft gleichguͤltig gegen den Tod machen. Eben 
dieſe Hoffnung, wenn fie die Graͤnzen uͤberſchreitet, kann 
machen, daß Menſchen mit Freude dieſen Zeitpunkt er⸗ 
warten. 


Demohngeachtet aber iſt der Tod das traurigſte Loos 
aller organiſchen Weſen, und der Anblick deſſelben dem 
Menſchen furchtbar. Alle organiſirte Weſen muͤſſen ihm 
unterliegen. Vergebens, daß ſie ſich ſtraͤuben; er iſt der 
Herrſcher alles Lebendigen. — 


Die Natur bringt den Menſchen hoͤchſt unvollkom⸗ 
men aus dem muͤtterlichen Schooße auf die Welt; er iſt 
kaum faͤhig Othem zu hohlen, die Bruͤſte der Mutter zu 
ſaugen, und einige Muskeln zu bewegen; er gelangt 
erſt nach und nach und mit Jahren zur Vollendung ſei— 
ner Reife. Er lernt allmaͤhlich feine Organe zu ihrem 
Zwecke brauchen; aber fo wie er den hoͤchſten Grad er» 
reicht hat, geht er durch eben diefe Stufen zum Grabe 
hinab. Alle Menfchen und alle Thiere durchlaufen diefe 
Bahn. Der Unterfchied befteht nur in der größern oder, 
geringeren Vollkommenheit, und in der längeren oder 
fürgeren Dauer. 


"Der Menfch gelangt von dem Zuftande feines Keis 
mens bis zum Grade der vollkommenen Frucht bald uns 
ter ungählichen Widerwärtigfeiten feines Schickſals, bald 
ünter dem Genuſſe von taufend Ergöglichfeiten und Wol⸗ 
lüften ; iſt aber die Bluͤthe abgefallen und die Frucht zur 
Reife gediehen, fo nimmt feine Lebenskraft ab; das ges 
ringfte Ungemach druͤckt ihn nieder, bis er endlich ganz 

entkraͤftet erliegt, und fein entbundenes Lebensprincip 
mit der gemeinſchaftlichen Naturſeele wieder zuſammen 
C5 | tritt. 


tritt, Nicht felten wird fchon der noch gränende Stamm 
pernichtet,. ehe fich die Knoſpe entwickeln kann. a 


Sn einem ununterbrochenen Kreislaufe treten fols 
hergeftalt die Elemente der Körper auf unferem Erdball zus 
fammen, und trennen fich von einander ; im fortgehenden 
&tromeverfchlingt eine Welle die andere. Zu behaupten, 
daß eine wahre Vernichtung der Körper ftatt fände, hieße 
gegrn die weiſe Anordnung der Natur fündigen. Nur 
dad Band, durch welches die verfchiedenen Elemente zur 
Bildung eines Körpers verknuͤpft werden, wird durch 
ihre Trennung gelöft, die Efemente fcheiden ſich von eins 
ander, und werden, um einen neuen Körper. hervor zu 
bringen, in andern Verhältniffen vereinigt. 


Die Urt des Uebergangs vom Leben zum Tode ift 
in jedem organifirten Reiche der Natur verfchieden. Der 
thierifche Körper wird nach dem Verluſte feiner Lebens 
kraͤfte duch Faͤulniß aufgelöft. Erheiſcht ed etwa die 
Norm der Natur, daß die rohefte Subftanz, wenn fie 
eine gemwiffe Vollkommenheit erlangen foll, alle drey 
Reiche der Natur ducchwandere? Geht fie vielleicht 
‚vom roheften Foßil von der gröbften Form zur Pflanze, 
von der Pflanze zu verfchiedenen Thiergattungen, und 
zum Menfchen, als dem höchften Grade der Animalifis 
zung der Materie über? Geht fie in eben diefen Kreis— 
laufe vom Menfchen wieder zurück zu eben dem Punkt, 
von welchem fie ausgieng ? Geht das Alkali wirHich aus 
dem Mineralreiche ind Gewaͤchsreich über, und aus dies 
fem durch Häülfe der Animalifirung ind Thierreich ? Wenn 
vielleicht einige Körper ftufenmweife vollfommener werden, 
warum folten wir zweifeln, daß ed auch die verfchiedes 
nen Elemente derfelben werden können? — 


Der menfchliche Körper wird nicht urplöglich ges 
bildet; er gelangt nur fiufenweife aus einem durchfichtis 


gen Bläschen zur fchönften Thiergeſtalt; er geht — 
eben 


eben diefe Stufen zu feiner Zerfidrung zuruͤck, und alle 
maͤhlig wird das herrliche Gebäude der Natur in eine 
etelhafte breyigte und fauligte Maſſe aufgelöft. 


Reitzbarkeit und Empfindlichkeit find 
die beyden Kräfte, welche die menſchliche Mafchiene bes 
leben. Beyde Lebendfräfte coeriftiren bey der anfangen» 
den Bildung des Menfchen nicht zugleich, fo wie fie auch 
beym Uebergange aus dem Leben zum Tode nicht zu gleis 
her Zeit den Körper verlaffen. 


Die erfte Kraft, welche den thierifchen Körper bes 
lebt, it Reitzbarkeit. Lange zuvor, ehe man die 
Senfibifieät im Körper entdeckt, ehe die Seele noch 
durch geroiffe Organe ihre Herrfchaft ausuͤbt, wird ſchon 
das Herz, ald Punctum faliens bewegt, und beweiſt ger 
gen jeden Widerfpruch das Dafeyn der Reitzbarkeit. 
Beym Uebergange aus dem Leben zum Tode wird zuerft 
im Gehirne die Empfindlicyfeit vernichtet, und erft dann, 
wenn fie ganz verlofchen ift, fängt die Reitzbarkeit aus 
den Muskeln zu verfchwinden an. Die Erijtenz des 
Menfchen hört auf, wenn das Band, das Reitzbarkeit 
and Empfindlichkeit verknüpft, gelöft wird; und erft 
dann, wenn diefe Lchensfräfte völlig erlofchen find, wird 
das Meiſterſtuͤck der Natur durch Faͤulniß aufgelöft, und 
die Elemente, aus welchen ed beftand, Fehren zum 
Schooß der Erde zuruͤck, die fie zuerft fehuf und unaufe 
hoͤrlich ernaͤhrte. — 


Es folgt hieraus, daß der phyſiſche Tod in nichts 
anderem befiehe, als im Verluſte aller Empfindlichkeit 
und Reitzbarkeit; im Anfange der Zerfidrung des Körs 
pers durch eintretende Fänlnif. Die ganze Zeit des 
Ueberganged aus dem Leben zum Tode kann in zwey Per 
tioden abgetheilt werden. Die erfte begreift die Berlös 
(dung der Senfibilität, die andere die der Keigbarfeit. 
ft diefe zweyte Periode vorüber, fo find alle Bemühuns 

gen 


‚gen der Aerzte vergeblich, den Entfeelten ind Reben wie 
der zurück zu rufen, auch wenn er fih nur im Schein» 
tode zu befinden fcheint. Es Fann jedoch der Anfang der 
zweyten Periode nicht ganz genau angegeben werden; 
denn oft ift die Senfibilität dergefialt unterdruͤckt, daß 
man bis jegt noch feine, Mittel kennt, wodurch wir uns 
mittelbarer Weiſe und in jedem Falle hinreichend übers 
jeugt werden koͤnnten, ob fie bloß unterdrückt oder wirks 
‘lich erlofchen ift. Im erfieen Galle nennt man das Phaͤ⸗ 
nomen den Scheintobd, 


So lange alfo die Muskeln noch reigbar bleiben, 
ift ed unrecht, den Körper entfeelt zu nennen; wenn bins 
gegen dad Musfelfleifch durch Fein Mittel bewegt und 
zur Zufammenziehung gebracht werden fann, fo bleibe 
und nichts übrig, weswegen wir zweifeln follten, ob 
auch die Senſibilitaͤt im Gehirne erlofchen fey; denn die 
Neigbarkeit der Muskeln mird keinesweges bloß unters 
druͤckt. Gefegt auch, daß es feinen Reitz gäbe, durch 
welchen die Reitzbarkeit in der legten Angenblicken erregt 
werden Fönnte, fo ift ed doc) aufgemacht, daß fie im 
letzten Augenblicke ihres Verloͤſchens durch Huͤlfe der 
jetzt bekannten Reitze zur Thätigfeit gebracht werden 
kann, wenn auch das Gehirn ſchon aller Senſibilitaͤt 
beraubt iſt. 
| Die Natur fheint alfo zu gleicher Zeit mit dem Les 
ben erft die Kraft zu vernichten, modurd der Menfch 
und jedes Thier fich feiner felbft und der aͤußern Dins 
ge bewußt ift, damit er nicht den legten traurigen und 
kummervollen Augenblic feines Lebens in feiner ganzen 
Stärke fühle, und nicht ein Zufchauer des flrchterlichen 
Schaufpiels fey, worin er felbft die Hauptrolle ſpielt. 

Alles dies Fann hinreichend durch Erfahrung dars 
gethan werden, befonderd wenn wir und des Metall 
reigeö zur Prüfung der Reigbarkeit bedienen. Jene Ges 

ſetze, 


* 
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ſetze, nach welchen jedes belebte Weſen aus dem Leben 
zum Tode übergeht, find befiändig und unveränderlich, 
und im ewigen Buche der Natur enthälten; das gemein« 
ſchaftliche Schickſal aller febendigen ift nnvermeidlich ! 


Mer fieht nicht, daß die Behauptung, nach wels 
her der Menjch und die Thiere beym Fortgange vom fer 
ben zum Tode erft in einen Zuftand fommen, aus tels 
chem fie ; auch noch nach vernichteter Reitzbarkeit aller 
Muskeln, wieder zum Leben zurück gebracht werden 
könnten, aller Erfahrung widerfpricht ? Wenn das Muss 
telfleifch durch den daran applicirten Metallreig fchlech« 
terdings unbeweglich bleibt, fo werden alle Arbeiten der 
Xerzte und Menfchenfreunde unnuͤtz verwendet, und ver⸗ 
geblich erwartet man davon eine Wirkung, die für die ' 
Kräfte der Natur eben fo uͤnmoͤglich ift, als für die 
Hälfsmittel, die man zum Wiederlebendigmachen ans 
: wendet, 


Erſt nach Beendigung der Periode des Verloͤſchens 
der Reitzbarkeit, trennt. offenbare Faͤulniß die Elemente, 
des thieriſchen Koͤrpers, und der Faden des Lebens iſt 
ſchon laͤngſt abgeſchnitten, ehe wir uns durch Huͤlfe des 
Gefuͤhls und Geruchs von der Aufloͤſung des ie 
überzeugen koͤnnen. 


Ich theile hier einen Verſuch des — — 
mit, den er im oͤffentlichen Krankenhauſe zu Wien, am 
14. Auguſt 1793 anſtellte, und der mir unter allen am 
vorzüglichften ift: - „Ein Dann von 55 Fahren, der 
„fchon feit dem 15. April diefes Jahres krank war, lag 
„feit 3 Stunden in den legten Zügen; nur die Roſpira⸗ 
„tion und der kaum fühlbare Puls zeigten, daß er noch 
„lebte. Seine Empfindlichkeit mar fo fehr vermindert, 
„daß er es nicht fühlte, wie die Fliegen auf feiner Nafe 
„und, in der Höhle des Mundes herumfrochen. Die Aus 
„genlieder ſtanden offen, die Yugen waren unbemweglich, 

„die 


„die Ertremitäten Ealt, und gleichlam gelaͤhmt. Das 
„Othemhohlen gefhah mit offenem Munde, es war uns 
„ordentlich, langſam, Feichend, Angftlich, und zwar bloß 
„durch die Wirkung des Zwergfelld. So wie er Ifeinen 
Geiſt aufgegeben hatte, wurde der Leichnam ſogleich an 
„einen ſchicklichen Ort gebracht und in Zeit von fuͤnf 
"Minuten war alles zum Verſuch bereit. Der Nerrus 
", popliteus wurde entblößt und mit einem Stanntolblatt 
„belegt. Der Nerve und diefed Stanniolblatt wurde zu 
„gleicher Zeit mit einer Silbermuͤnze berührt. Sogleich 
„kruͤmmte fich der Fuß mit einer großen Gewalt, und 
zwar mehr durch einen fonifhen Krampf, als durch 
„Convulſionen. Denn der Fuß blieb fo lange gekruͤmmt, 
„als die Silbermuͤnze und der Stanniol bewegt wurde, 
„Er wurde wieder gerade und blieb unbewegt, ald man 
„das Silber wegnahm. Die Scienbeinmusfeln was 
„ren während piefer durch das Silber auf dem Nerven 
„und dem Stanniol gemachten Bewegung hart und ges 
„ſpannt. Sie blieben weich und fchlaff, fobald- diefe 
„Bewegung aufhörte, 


„Ben diefen Verſuchen blieben alle Muskeln des 
„Schenkels ruhig und unbeweglich, und nur diejenigen 
„Muskeln, die unter dem gereigten Orte lagen, wur⸗ 
„den zufammen gezogen. Nach zehn Minuten wurde 
„der Nerve mit einer ſtumpfen Lanzette durchgefchnits 
‚ „ten; mährend diefem Zerjchneiden wurden die Fußjäs 
„hen mit dem Fuße etwas flectire. Gleich darauf vers 
„ſchwand beynahe alle Wärme. Man entblößte nun den 
„Nerven weiter nach unten, belegte ihn abermals mit 
„ Stanniol, und unterhielt auf diefe Art die Zuſam⸗ 
„menziehungen des Fußes und der Fußzähen noch acht 
„und vierzig Minuten, ob fie gleich immer weniger hef⸗ 
„tig wurden. Mach zwanzig Minuten war fein mechas 
„nifcher Neig mehr im Stande, auf biefe Muskeln zu 

„wuͤr⸗ 
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„wirken. Dan enfblößte hierauf ben Plexum brachialem 
„in der Achfelgegend,, belegte ihn mit Stanniol und bes 
„eührte beyde zugleich mit der Silbermünze. Sogleich 
„wurde der Borderarm gegen die Schulter gezogen und 
„die Finger kruͤmmten fich, 


„Nach drey Minuten verfchtvand auch hier alle 
„Reigbarfeit. Der Körper war jegt 46 Minuten ent 
„feel. An dem Vorderarme bemerkte man noch cine 
„Stunde und acht Minuten feit dem legten Arhemzuge . 
„Reigbarfeit, wenn der Nervus ulnaris ducch das Metall 
„gereigt wurde. Herr D. Weiland, zwenter Arzt 
„bey diefem Hofpital, hat diefe Verfuche bey Menfchen 
„wiederhohlt, aber Feinen andern lnterfchied gefunden, 
„als daß bey einigen die Muskeln eine längere Zeit nach 
„dem Tode fich zufammen zogen, als bey andern. “ 

Es wäre zu twünfchen, daß diefe Berfuche in Hos 
fpitälern , bey verfchiedenen Menfchen, die an verfihies 
denen Krankheiten leiden, wiederhohlt würden. Bloß 
dadurch fönnte man auf ein Reſultat fommen, um zu 
beurtheilen, in welchen Kranfheiten die Reitzbarkeit * 
her oder ſpaͤter erloͤſcht. 


Dieſer Uebergang vom Leben zum Tode bleibt im⸗ 
mer derfelbe, das Thier mag eines natürlichen oder uns 
nathrlichen Todes flerben, ausgenommen, menn die 
electeifche Materie vom Gehirn, durd) die Muskeln, bis 
zu.den Fußzaͤhen geleitet, die Urfache des Todes iſt. 
Doch hiervon werde ich im nächften Abſchnitt umſt änd» 
licher Handeln. 


Dom Tode der Meigbarkeit, 


Die Erfahrung lehrt, daß die Neißbarkfeit 
eine den Muskeln beywohnende eigenthuͤmliche Kraft ſey; 
und ſelbſt die Verſuche mit dem Metallreitze erheben dieſe 
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Behauptung von der Natur der Muskeln, deren Uches _ 
ber der unfterblihe Haller ift, jegt faft zur Würde 
eines phyſikaliſchen Axioms. Diefe Kraft hängt nicht 
unmittelbar vom Gehirne ab, obgleich der Wille die ihm 
unterworfenen Muskeln vermittelft der Nerven zur Thaͤ⸗ 
tigkeit bringt. Allerdings kann aljo das Gehirn- leiden, 
und fogar gänzlich zerfidrt werden, ohne daß die Reigs 
barkeit eben dies Schickial habe, oder ohne daß zu glei-⸗ 
cher Zeit die Muskeln ded Vermögens beraubt würden; 

fih zufammen zu giehen. Die Srritabilität befteht als’ 

eine eigene Kraft und ſtirbt ihren eigenen Tod, Wenn 
das Gehirn, oder dad Rückenmarf, gedruckt, zerquetſcht, 
zerriffen , oder auf irgend eine andere Ark zerfiört wird, 
fo hört die Senfibilicat in demfelbigen Augenblife auf; 
aber wenn fie auch gänzlich vernichtet ift, fo dauert die 
Kraft der Irritabilitaͤt doch noch eine Zeitlang in den 
Muskeln fort, und erft dann fängt fie an, darin allmahs 
Jig abzunehmen, und nach und nach zu verlöfchen. Wenn 
Thiere durch Dpium, oder durch das äÄtherifche Del 
der bittern Mandeln, oder durch irgend ein anderes 
Gift, das unmittelbar aufs Gehirn wirkt, gerddtet wer, 
den, fo wird die dem Gehirne eigenthümliche Kraft, die 
Senfibilität, alfobald vernichtet, aber die Muskeln bleis 
ben noch eine Zeitlang reigbar, und behaupten ihre Kraft 
bis zu ihrem eignen Tode. Menn ein Menfch, oder 
ein Thier, auf irgend eine Art durch unterdrücdte Nes 
fpiration, oder durch Hämorrhagie, oder durch ein 
Gift, das nicht unmittelbar aufd Gehirn, fondern viels 
mehr auf die erften Wege wirft, und fie gangrands 
‚macht, flicht, fo wird das Gehirn fogleich der Senſibi— 
lität beraubt; aber, wenn diefe fchon eine Zeitlang er» 
loſchen ift, entweicht erft die Neigbarfeit allınählig aus 
den Muskeln. Die Srritabilität geht alfo nicht bloß 
dann, wenn der Menfch, oder das Thier, eined natüce 
lichen, fondern auch wenn fie eines gemaltfamen Todes 
ſter⸗ 
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fterben, unter allen Lebendfräften zuletzt zum Tode über, 
Nur der Tod durch das electrifche Fluidum fcheint eine 
Ausnahme zu machen; wenn ed den ganzen Körper des 
Menſchen oder des Thierd und feine Musfeln trifft, fo 
wird beydes Senſibilitaͤt und Reigbarkeit zugleich ı vers 
nichtet. 


Bis jetzt war die Meynung berrfchend, daß die 
Muskeln des Herzend und ded Darmcanals am längften 
nad. dem Tode ihre Neigbarfeit behielten; und weil das 
Herz noch dann, wenn jeder der Willkuͤhr unterworfene 
Muskel, auch nad) einem Neige, rubig bleibt, in der 
umgebenden Luft noc) eine lange Zeit fich zufammenzieht, 
und der Darmcanal noch feine wurmfoͤrmige Bewegung 
fortfegt, fo hält man auch diefe Muskeln für reigbarer, 
als alle übrigen. Das Gegentheil beweifen uns aber 
jegt die Verfuche mit dem Metallreige.. Denn ed füns 
ven dadurch die der Willkuͤhr unterworfenen Muskeln 
bey Srdfchen, bey Pferden, bey Kagen, bey Hunden und 
andern Thieren, viel länger zur Zuſammenziehung ger 
bracht werden, als die der Willführ nicht untermworfes 
nen, des Herzend und ded Darnıcanald, aud) wenn die 
Senfibilirät ſchon erfchöpfr if. Die Verſuche belehren 
und alfo durchaus, daß, nachdem die Empfindlichkeit 
vernichtet ift, bey den mehreften Thieren die Neigbarfeit. 
der, der Willführ unterworfenen, Muskeln fpäter ſtirbt, 
als die den Willen nicht unterworfenen Muskeln. Diefe 
Dauer der fterbenden Neigbarkeit .ift nicht allein nach 
der verfchiedenen Urfache,, die den Tod der Empfindlichs 
keit zumege bringt, fondern auch nach der verfchiedenen 
Thierart verfchieden; fie ift verfhieden nach den verjchies 
denen _ Dingen, die nach erlofchener Empfindlichkeit, uns 
mittelbar auf die Muskeln wirken, nach den verfchiedes 
nen Alter, vielleicht auch nach dem verfchiedenen Ges 
fhlecht und Temperament. Der Tod diefer Kraft fängt 
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früher an, wenn dad Blut ded noch lebenden Menfchen 
fih mehr der Faͤulniß nähert, ald wenn ein Gefunder 
mit gefundem Ylute gewaltfamer Weife, getödtet wird, 
Bey Tieren mit falten Blute können nach erlofchener 
Senfibilität die Muskeln weit länger gereizt werden, ald _ 
bey marmblütigen Thieren; jene zeigen noch nach mehr 
rern Tagen bey der Applicirung des Metallreiged Zus 
fammenziehungen; diefe hingegen nur einige Stunden 
lang. Bey Muskeln, die noch mit der Haut bedeckt, 
oder mit einem für die Neigbarfeit unfchädlichen Medium 
umgeben find, .oder fich in Lebendluft befinden, erfolgt 
der Tod der Reitzbarkeit nicht mit fo fehnellen Schritten, 
als wenn fie von der Haut entblößt find, oder fich unter 
Waſſer, oder in Salpetergas, oder in einem andern,‘ 
der Irritabilitaͤt nachtheiligen, Mittel befinden. Die 
Muskeln älterer Thiere fterben eher ab, als die der jüns 
gern. Db auch in Anfehung des Gefchlechts und der vers 
fchiedenen Temperamente ein Unterfchied in der Dauer 
des Abſterbens der Irritabilitaͤt ftatt finde, muß erft 
noch genauer umterfucht werden. — 


| 


Bon den Muskelreigen. 
(De irritabilitatis irritamentis.) 


Reitz ( Irritamentum ) heißt, was fo auf den Ner— 
ven oder die Muskelfaſer wirft, daß dadurd) die Reitz— 
barkeit zur Thätigkeit gebracht wird. Wird der Keig 
an dem Nerven angebracht, fo reigt er alle Muskelfa— 
fern, zu welchen der Nerve hingeht; wenn er hingegen 
auf die Muskelfaſern allein wirkt, fo bringe er diefe zur 
Zufammenziehung. Zu 


Diefe Reige find unter fich verfchieden, ſowohl nach 
der Stärfe und Heftigkeit, als auch nach der Art und 
Natur, ob fie gleich einen und denfelbigen Effect hervor» 

| bein» 


—— 51 


bringen, indem ſie den Muskel in Bewegung ſetzen. 
Daher find auch die Bewegungen der Muskeln nach der 
verjchiedenen Art der NReige, bey einerley Befchaffenheit 
der Reitzbarkeit, der Heftigfeit, der Stärfe und der Ges 
ſchwindigkeit der Wirkung derfelben angemeffen. Aug 
welchem Geſichtspunkte man auch diefe Musfelreige bes 
trachten mag, fo fann man fie immer in zwey Klaffen 
begreifen, ald natürliche und niht natürliche, 
Nimmt nıan auf die natürlihen Nückficht, fo find alle 
Muskeln unferd Körpers entweder der Willführ unters 
worfen, oder nicht unterworfen. 


Die. mwillführlihe Bewegung der Muskeln hänge 
unmittelbar vom Willen ab. Die Nerven diefer Muss 
feln nehmen alle ihren Urfprung vom Gehirn, oder vom 
Ruͤckenmark, durch welche Nerven der Wille vom Ges 
hirn aus den Reitz in die Muskelfibern fortpflanzt, und 
Ddafelbft die Meigbarfeit zur Thaͤtigkeit nöthige. Die 
phyſiſche Gemißheit hiervon bedarf Feines weitern Be⸗ 
weiſes. 


Die der Wilkühr nicht. unterworfenen Muskeln | 
haben fchlechterdings Feine Muskelnerven, und find in 
diefer Rückficht vom Gehirn und dem Willen fchlechter, 
dings unabhängig. Man mag das Gehirn, oder das 
Ruͤckenmark, oder ihre Nerven auf irgend eine Xct reißen, 
fo wird ihre Bewegung weder befchleunigt, noch aufge, 
halten, und fie werden, wenn fie ruhen, dadurch nicht 
in Thätigfeit gefegt. Es folgt hieraus die Verfchieden, 
heit ihrer natürlichen Neiße. So werden die Muskeln 
des Herzend und der Arterien durch Blut, die Muskel 
baut der Eingeweide duch) Speifen und Luft, die Sals 
lenblafe durch Galle, die ——— durch Urin in Be⸗ 
wegung geſetzt. 

Die nicht natuͤrlichen Reitze find ebenfalls ſowohl 


ihrer Natur, als ihrer Staͤrke nach, verſchieden. Ich 
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handle bier nur von jenen, weil fie manchmal angemenv 
det werden Fönnen, wenn wir erforfchen wollen, ob ein 
Entfeelter wirklich tod ſey, oder ſich nur im Schein⸗ 
tode befinde, und in welchem Zeitraume die Reitzbarkeit 
erloͤſcht. 


Durch die Anwendung der ſogenannten mecha— 
niſchen Reitze wird die Structur der Nerven und Muse 
keln mehr oder weniger verletzt; es erhellet daraus, wars» 
um der Grad ihrer Staͤrke, in Ruͤckſicht der Heftigkeit 
anderer, nur gering iſt. Denn der verletzte Nerve kann 
nicht mehr fo ſtark auf die Reitzbarkeit der Muskeln wirs 
fen, als weun er während der Anwendung ded Neiges 
unverlegt geblieben wäre, und die Muskelfibern können, 
bey gleihem Grade der Reitzbarkeit, nicht mehr fo ftark 
zufammen gezogen werden, wenn fie verlegt worden find, 
als wenn eben diefer Reig auf unverlegte Muskeln wirkt. 
Zu diefer Klaffe gehdren auch einige chemiſche Reige, 
z. B. Alkalien, Säuren, und ihre Anwendung koͤmmt 
und daher am menigften zu flatten, den wahren Tod zu 
erforjchen, weil er mit nachtheiligen Folgen begleitet ift, 
und meil ed nöthig ift, daß die Reigbarkeit unverlegt ig 
den Muskeln zugegen fey, wenn man eben durdy diefe 
Reitze genugfam bemerfbare und auffallende Bewegungen 
in den Muskeln zumege bringen will. Das electriſche 
Fluidum, ald nicht natürlicher Reitz betrachtet, ſcheint 
eher, als die vorher erwähnten Reitze zu verdienen, dag 
ed angewendet werde; es zerfiört die Nerven nicht; und 
greift die Neigbarkeit der Muskeln, außer, wenn ed in’ 
fehr ftarken Graden angewendet wird, nicht fo ftark an, 
ald die mechanifchen Neiße, ob es fie gleich etwas 
ſchwaͤcht. Dem ohngeachtet kann man feine Anwendung 
nicht zur Erforfchung ded wahren Todes an einem Leiche 
nam eınpfeblen, da und die darüber angeftellten Verſu— 
che belehren, daß es in fierbenden Menfchen nur bloß 
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durch die Haut, ald den geradeften und Ehrzeften Weg 
gehe, und nicht an die Muskeln oder ihre Nerven drinr 
ge, welches doch nothmwendig gefchehen müßte, menn 
der Muskel oder fein Nerve von diefem Reitze afficirt 
werden fol. Seine Anwendung zur Erfotſchung des 
wahren Todes hat daher höchft felten, oder vielleicht nie, 
einen glücklichen Erfolg. . 


Das fräftigfte, nicht natürliche, Neigungsmittel, 
mad weder den Nerven, noch den Muskeln nachtheilig 
if, ift der Metallreiß, der darin beftcht, daß zwey, 
der Art nach verfcbiedene Metalle, bey ihrer Berührung 
zugleich den Nerven und den Muskel berühren. 


Der Unterfhied feiner Stärke gründet fich auf ges 
wiſſe den Metallen eigene Kräfte. Zinf und Bley und, 
Zinn, mit Gold, Silber, Platina, haben vor allen bis 
jegt befannten Vorzüge. Diefer Reitz wirkt nicht nur 
länger, als alle bisher befanntgewordene Neiße, aud) 
nach erlofchener Empfindlichkeit, auf die- Nerven und 
Muskeln, fondern er reitzt auch die Muskeln, deren 
Reigbarkeit ihrem Tode fchon höchft nahe ift, unter als 
len am ftärkften und Eräftigften. — 


MWeitere ‘Unterfuchung über die Anwendung des 
Metallreiges zur Erforfhung des wahren 
Todes. 


Aus den bisher vorgetragenen erhellet nun leicht, 
daß der Metallveig das einzige Mittel ift, wodurch 
wir und auf das vollfommenfte und gemiffelte von 
dem zweyten und legten Zeitraume des Todes überzeugen 
koͤnnen. | 


Die Anwendung dieſes NReigungsmitteld ift von 
feinen nachtheiligen Folgen begleitet ; fie findet ohne viele 
Schwierigkeiten ſtatt, und Fein anderer: widernatürlicher 
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Reitz kann damit verglichen, geſchweige ihm vorgezogen 
werden. Es laßt ſich durch Verfuche, die ein jeder leicht 
wiederholen fann, beweiſen, daß der Metallreig beym 
eintretenden zwenten Zeitraum des Todes, nämlich danın, 
wenn dad Gehirn ſchon längft aller Empfindlichkeit bes 
raubt ift, noch die Neigbarfeit der Muskeln in Thätige 
feit ſetzen koͤnne. Wenn alfo nach Applicirung des Mes 
tallreiges auf den Musfelnerven, oder den Muskel, die 
Muskelfibern ruhig und ohne Krämpfe bleiben, fo ift es 
ein untrügliched Zeichen, daß Feine menfchliche Hülfe, 
kein Mittel und. Fein Zufall den Todten ins Leben zurück 
rufen fönne, 


Bey der Anwendung diefes Metallreiged zur Ers 
forfchung des Todes eined Werfiorbenen ift der Verſuch 
auf folgende Art anzuftellen 3 Ä 


Der Leichnam wird auf die Worderfläche gelegt, 
der Fuß gegen dad Schienbein gebogen, und der Was 
denmuskel gefucht. Man macht hierauf in der Kniefehle 
einige Linien unter dem äußern und untern Condylo fe- 
moris nach unten zu einen Einfchnitt von zwey Zoll Laͤn⸗ 
ge durch die Haut und das Zellgewebe, bis der Nervus 
poplitaeus von allen andern; Theilen entblößt zum Vors 
ſchein koͤmmt. Nun berührt man ihn mit dem flumpfen 
and abgerundeter Ende eines Zinkbleched, und einem: 
ähnlichen, etwa doppelt fo großen Silberblech, die beys 
de unmittelbar verbunden find, fo, daß der Zinkftreifen 
erft, und gleich nachher das Silber, den Nerven berühs 
re. In dem Augenblicke, mo der Nerve von dem (fich 
berührenden) Silber und Zinfe berührt wird, wird der 
Fuß ausgeftrecft, die Wadenmusfeln Ziehen fi) zufams | 
men, fchwellen an, werden dicker und härter, und jeder 
Zuſchauer kaun in dieſem Zuſtande, mo der zweyte Zeit, 
raum des Todes noch nicht voruͤber iſt, die auffallend⸗ 
ſten Wirkungen der — Reitzbarkeit durch die er—⸗ 

regten 


regten Convulſionen des Muskelfleifches wahrnehmen. . 
Wenn aber der Menfch, an welchem der VBerfuch anges 
ftelle wird, gänzlicy und wirblich tod ift, fo bleiben der 
Fuß und die Wadenmuskeln, wenn auch alles zum Vers 
fuch gehörige aufs genauefte ausgeführt wird, fchlechters 
dings unverändert und unbemegt in ihrer Lage. Dann 
find aber auch alle Huͤlfsmuͤttel vergeblich, um den Ente 
feelten wieder zu beleben, 


Der Metallreig ift im Stande, die Reitzbarkeit, 
die fhon im Verſchwinden begriffen ift, noch in Thätigs 
Feit zu ſetzen. Es ift alfo in einem Leichname gewiß Feine 
Keigbarfeit mehr zu vermuthen, wenn durch diefen Reitz 
die Muskeln nicht weiter zufammen gezogen werden, und 
mir fcheint ed allerdings ausgemacht zu feyn, daß wir 
und bey Anwendung dieſes Mitteld zur Erforfchung des 
wahren Todes nicht irren fönnen. Gefeßt auch, daß das 
Gebirn durch Druck, oder auf irgend eine andere Art 
gelähmt, oder zu heftig gereißt worden ſey, geſetzt, 
dag wegen der Zerfidcung, die das electrifche Fluidum 
verurfacht, wenn e8 durch die Haut zu den Musfeln und 
Nerven geht, fein Muskel weiter zur Hervorbringung 
von Bewegungen gebracht werden könne, und alle Theile 
des Körpers abgefiorben find, fo kann dies doch dem 
Metallreige nicht zum Nachtheil gereichen. Er afficirt 
unmittelbar den Muskelnerven, er reigt ihm weit flärs 
ter, als das electrifche Fluidum, und bringt ihm weit 
weniger Nachtheil. Ueberdem muß man den Stimulus, 
durch melchen der Metallreitz wermittelft des Muskelner⸗ 
ven nach oben zu das Gehirn afficirt, unter gemiffen Um⸗ 
ftänden eher für ein Hilfsmittel halten, durch welches 
Menfchen und Thiere vom Scheintode erweckt werden 
innen; da diefes Neigungsmirtel feine Kraft nicht 
nur auf die Jrritabilität, fondern auch auf Senfibilitat 
erſtreckt. 
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Einmwürfe gegen die Anmendung des Metallreiges 
zur Erforfchung des wahren Todes. 


Sch zmeifle ganz und gar nicht, daß man leugnen 
wird, daß die Srritabilität eine den Muskeln eigenthuͤm⸗ 
liche Kraft fey, und daß man mir einwenden wird, daß 
diefe Kraft vielmehr im Gehirn ihren Sig habe, und 
fih von da aus nur durch die Nerven zu den Muskeln 
verbreite. 


Es iſt unter den Phyſiologen noch nicht audges 
macht, welche Theile ded Körpers nach erfolgtem Tode 
reigßbarer bleiben, al8 andere, Wenn man Hallers 
und feiner Nachfolger Meynung für ausgemacht ans 
nimmt, daß das Herz und der Darmcanal für die reitz— 
barften unter allen Theilen gehalten werden müffen, und 
wenn dardus auch nothwendig folgte, daß dieſe Theile, 
am längften nad) dem Tode reigbar bleiben, fo würde 
freylich alle Mühe vergeblich ſeyn, an den der Willkuͤhr 
unterworfenen Muskeln der Ertremitäten, ald minder 
teigbaren Theilen, durch Anwendung des Metallreitzes 
die erloſchne Reitzbarkeit zu pruͤfen. — 


Iſt es nicht moͤglich, daß in allen Muskeln der 
obern und untern Extremitaͤten alle Reitzbarkeit erloſchen 
ſey, und daß ſie doch noch in andern Theilen beſtehe? 
Wuͤrde nicht in Den alle die Anwendung ded Metall» 
reitzes truͤglich ſeyn ? Auch der von und daraus gezogen» 
ne Schluß, daß nemlich mit der Neikbarkeit der Mus, 
feln der Extremitäten die Reitzbarkeit aller Theile aufs 
höre, würde dann falſch ſeyn. — 


Mer verfichert und, daß der Nerve unterhalb der 
Stelle, mo der Metallreiß angebracht wird, von feinem 
"fremden oder widernatürlichen Körper zufammengetrückt 
‘werde ? denn, wenn dies flatt finder, fo find alle Muss 
keln, zu melden der Merve geht, paralytiſch; paralytis 

ſche 
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fche Muskeln aber werben vom Metallreig nicht zur Zus 
- fammenziehbung gebracht. | 


ft es ganz ausgemacht, daß es keinen Menfchen 
giebt, deffen Musfeln gegen den Metallreig unempfinds 
lich find, auf 'welchen alfo die Applicicung zweyer ver+ 
fhiedener Metalle, z. B. des Zinks und Silberd, an 
einem Musfelnerven gar feinen Effect machen mirde, 
wenn Anz die Meigbarkeit den ae noch nicht, verlafe 
fen hätte ? 


Berfkatter der Metallreig ben allen Arten des Tor 
deö die Anwendung zur Prüfung des wahren Todes ? 
Kann er und mohl da Gewißheit verfchaffen, wo ein 
Menih vom Blig halb getödtet wurde, und mo das 
electriſche Fluidum nur den Schenfel oder den Arın durch» 
drang, und diefe Theile aller Reigbarkeit beraubte ? Kann 
man davon Gemißheit erhalten, wenn die Theile am Fals 
ten Brande gelitten haben? — 


Auch in Rücficht der Art und Weife, den Verſuch 
anzuftellen , können Einwürfe gegen feine Anwendung 
gemacht werden, Außer den Nerven’ können auch an 
dere vorzügliche und wichtige Theile bey Entblößung und 
Zubereitung des Nerven verlegt werden ; und ed wäre 
alfo möglich, daß ein Menfch bey der Rückkehr ins Res 
ben eine gefährliche Wunde erhielte, durch welche Rähs 
mung der Theil oder Gangraͤn erfolgte. Geſetzt auch, 
daß fein Theil verlegt würde, fo find doch fchon die Wun⸗ 
den an ſich, und die Entbloͤßung des Nerven, und der 
auf ſolche Art applicirte Reitz hinlaͤngliche Urſachen, fuͤr 
den ind Leben Zuruͤckzurufenden zu fürchten. — | 


Widerlegung diefer Einmürfe, 


Um die Hypotheſe meiner Gegener, daß nemlich die 
nun im Gehirn ihren Urfprung nehme, und von 
D5 da 
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da durch die Nerven zu den Musfelfafern fortgepflangt 
werde, wicht erft durch weitläufige Argumente zu wider⸗ 
legen, fchränfe ich mich bloß auf Erfahrung und auf die 
leicht anzuftellenden Berfuche mir dem Metallreig ein, 


Wie wäre ed möglich, daß, nach Zerftörung der 
dem Gehirn eigenthümlichen Kraft, eine andere davon 
abhängende und in entfernte Theile geleitete, nemlich die 
Keigbarkeit, noch mehrere Stunden bey Menfchen, und 
fogar noch mehrere Tage bey Thieren mit kaltem Blute, 
in den Muskeln übrig bleiben ſollte? Wie kann eine 
Kraft in irgend einem Theile ftatt finden, ehe das Drs 
gan, woraus fie ihren Urfprung nimmt, felbft gebils 
det ii? — 


Um ſich zu überzeugen, daß ſowohl bey Thieren 
mit warmen, ald bey denen mit kaltem Blute, die Keig- 
barkeit der der Willtühe unterworfenen Musfeln unter 
alfen am fpäteften verſchwinde, bedarf es meiter nichts, 
als des Verfuchs mit dem Metallreige, oder mit Electris 
zitaͤt. Hallers Meynung, daß das Herz unter allen 
Muskeln der reigbarfte fen, iſt ficberlih ganz falfch. 
Seine Verſuche waren zu eingefchränft, und die von 
ihm angewandten Reißungsmittel zu unvollfommen, mas 
die Entdeckungen der fpätern Zeiten in der Phyſiologie 
gelchrt haben. Denn es ift ein großer -Unterfchied, wenn 
wir fagen, ein Muskel ift durch ein höchft ſchwaches 
Reitzungsmittel zu reißen, und er behält nach dem Tode 
feine Reißbarfeit noch recht lange. Wenn wir die Muss 
keln nach der Dauer der Reigbarfeit nach dem Tode ord⸗ 
nen, und biernad) die Stufenfolge der mehr oder mins 
der reißbaren Muskeln beftimmen, fo ift nach jenen Vers 
fuchen gar fein Zweifel, daß das Herz eine weit gerins 
re Reigbarkfeit nach dem Tode befige, ald die Muskeln 
der Ertremitäten; denn das Herz ſowohl von Pferden, 
und Sröfchen, und — und Hunden, * vom Men⸗ 

ſchen, 


fhen, verliert mit der ſterbenden Senfibilität zugleich 
alle Reigbarfeit, dahingegen die Muskeln der Schenkel‘ 
und Arme, auch mehrere Stunden nach dem Sterben, 
duch Hülfe des Metallveiges in Convulfionen gefeßt 
werden fönnen. Zwar. behaupten die meiften, daß das 
Herz ducch den Metallreig nicht irritirt werden könne; 
Herr Creve wird aber in der erwähnten herauszugeben, 
den Schrift durch viele deshalb angeftellten Verſuche das 
Gegentheil zeigen. Wenn alſo beym Metallreig die 
Giedmagen unbemwegt bleiben, fo ift die Reitzbarkeit ents 
weder ſchon ganz zerfidrt, oder wenigftens im gänzlichen 
Verlöihen begriffen; und dann ift es um den Menfchen 
und um die Thiere gethan! — 


Es if binlänglich befannt, daß die Reitzbarkeit 
ang einigen Theilen früher, aus andern fpäter verſchwin⸗ 
de. Der Unterfchied beruher aber bioß auf bie, der Wille 
führe untermworfenen, ober nicht unterworfenen Musfeln ; 
die erftern allein zeigen in dieſer Hinficht feinen fonderlich 
bemerfbaren Unterfchied unter einander; . und niemals 
mar die Dauer der fterbenden Srritabilität in den Muss 
feln der Extremitäten, fomwohl bey Mexfchen als bey den 
übrigen Thieren mit warmem Blute, langer als eine Viers 
telftunde von einander verfchieden. Wenn in den Muss 
feln des Schenfels, bey noch übriger Reitzbarkeit in den 
Muskeln des Armes, ohngeachiet der fortgefegten Applis 
citung des Metallreiges Feine Zufammenziehungen mehr 
erfolgen, fo rührt dieß eben daher, mweil durch fortdau— 
tende Auwendung diefes Neigungsmittel der Tod der 
Musteln befchleunigt wurde; im Unterlaffungsfall bleis 
ben fi) die Muskeln der obern und untern Ertremitäten 
in Ruͤckſicht des Abfterbens der Reitzbarkeit ziemlich 
gleich, — 


Der Nerve müßte mit nicht geringer Kraft zuſam⸗ 
mengedruͤckt werden, wenn dadurch verhindert werden 
” follte, 
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follte, daß der Meralfreig zu den Muskeln, zu welchen 
der Nerve tritt, fortgepflanzt werden follte. Ein ſchwa⸗ 
her Druck koͤmmt bier nicht in Betracht; jenes findet 
aber ohne abfichtliche Unterbindung des Nerven im Koͤr⸗ 
per ded gefunden Menfchen nicht ſtatt. Uebrigens kann 
ſich jeder durch fein Geficht und Gefühl von einer ſolchen 
Affection des Netven Überzeugen, ebe er den Verſuch ans 
fängt. Diefer Einwurf, fo ſchartſinnig er auch beym 
erſten Anblick zu ſeyn ſcheint, iſt doch ganz unzureichend, 
dem Werthe der Anwendung des Metallreitzes zur Unter, 
fuchung des Todes etwas zu entziehen. 


Ob es wirklich Menſchen giebt, deren Nerven durch 
das metalliſche Reitzungsmittel nicht irritirt werden koͤn⸗ 
nen, daran zweifle ich mit allem Rechte. Dergleichen 
Abweichungen gehören zu den Paradoxen, die nur in den 
Borfiellungen ihrer Urheber , nicht in der twirklichen Nas 
tur ſtatt finden. Faft alle Thiergattungen, momit ich 
Verſuche diefef Art angeftellt habe, vom Menfchen an bis 
zur Gartenſchnecke, wurden durch die Kraft diefed Reis 
Bungemitteld afficirt; obgleich in Anfehung der Dauer 
und Heftigkeit der dadurch hervorgebrachten Eonvulfios 
nen bey diefen Thieren ein großer Unterfchied ftart fand, 
Db nun die Urfach diefed Unterfchiedes in der größern 
Meigbarfeit ihrer Muskeln, oder im langfamern Fert- 
ſchritt ihres Todes liege, iſt noch nicht genugfam audges 
macht. Dem ohngeadhtet lehrt die Erfahrung, daß die 
Muskeln fo lange, als noch iu den Theilen des Thieres 
Neigbarkeit übrig tft, nach dem Tode in Convulſionen 
kommen, wenn zwey verfchiedene Metalle, nemlich Zink 
und Silber an die Muskeln felbft, gder an ihre Nerven 
angebracht werden. 


Um aber nicht den Verfuch mit dem Metallreig an 
Gliedmaßen anzuftellen, deren Keigbarkeit mit der Ems 
pfindlichkeit zugleich vernichtet ift, ift bloß nöthig, das 

Glied 
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Glied zu unterſuchen, ob es durch irgend eine die Neitz⸗ 
barkeit zerftörende Urfache afficirt worden it. Das 
electriſche Fluidum, und der heiße und Falte Brand brin» 
gen diefe Wirkung hervor. Dieje Falle können aher 
leicht entdeckt und erkannt werden, Wen märe dieß 
unmdglid ? — 


Freylich ift ein Zmeifel, daß dieg Mittel zur Uns 
terfuchung des Daſeyns ded wahren Todes fr den int Le⸗ 
ben Zurückfehrenden nachtheilige Folgen haben koͤnne, 
wenn ed von einem unvorfichtigen,, in der Anatomie uns 
erfahbrnen, Manne angewendet wird. In der Hand eines 
klugen und erfahrnen Arztes wird ed bey dem in Schein- 
tode Begriffeuen ohne Nachrheil feyn, indem er nur die 
Haut verwunden, und die Metalle fo anbringen wird, 
dag der Droganifation nicht die mindefte Verlegung zuge, 
fügt wird ,,. und feine beträchtliche Gefäße durchſchnitten 
werden; er wird den Menfchen vielmehr ganz fo behans 
deln, als wenn er überzeugt wäre, daß er aus einem 
Scheintode zuruͤckkehren werde. 
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5: 
Befhreibung. 

der 
weſentlichen Einrichtung der neuern Dampf: 
oder Feuermaſchinen, nebft einer Geſchichte viefer 
Erfindung, und Bemerkungen über die ab: 

folute Elaftizität der Waſſerdaͤmpfe. 
von 


F. A. C. Gren. 


N. Erfindung der Feuers oder Dampfmafchinen ges 
hört ficherlich unter die finnreichften und wichtigften Wer⸗ 
fe des menfchlichen VBerftandes. Den Britten bleibt die 
Ehre der erſten Erfindung und Ausführung, und nur 
duch Männer aus diefer Nation find fie zu dem Grade 
der Vollkommenheit und Wirkfamfeit gebracht worden, 
der bemwundernsiwürdig genannt zu merden verdient. 
Nur nach und nach, und ftufenweife erlangten fie die vers 
befferte Einrichtung; aber auch fchon bey ihrer erften 
Ausführung erregten fie durch die Größe ihrer Wirkang, 
Durch die Neuheit ihrer Erfindung, durch die Kuͤhnheit 
in ihrer Anordnung, Bewunderung und Erftaunen, 


In Ruͤckſicht des Unterfchieded der bewegenden 
Kräfte bey allen diefen Dampfmafchienen kann man fie 
füglich in drey Claffen abtheilen, die ich durch die Nas 
men: ı) der Saveryfchen, 2) der Newcomen—⸗ 
fhen, oder Potter’fhen und 3) der Watt’s 

| ſchen, 
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(den, oder der nenern Dampfmafhinen, um 
terfcheiden will. Ben der erften Elaffe ift der Druck der 
atmoephärifchen Luft und die Elaftizität der Dämpfe des 
kochenden Waffers; bey der zweyten bloß ver Druck 
der Luft; und bey der dritten bloß die Elaftizität der 
Dämpfe des kochenden Waſſers die bewegende Kraft. 
Man fieht leicht, daß die zweyte mit der dritten in diefer 
Hinficht weniger Aehnlichkeit hat, als die erfte, ob fie 
ihr gleich in Anfehung ihres Mechanismus meit ähnlis 
cher koͤmmt. 


Die Einrichtung der beyden erftern Arten ift 
durch die Befchreibungen nnd Abbildungen, die davon 
in den anzuführenden Schriften geliefert worden find, 
binlänglich befannt, daß ich bloß nöthig habe, auf diefe 
Shriften zu vermeifen. Indeſſen wird ed mebrern Les 
fern nicht unangenehm feyn, hier eine gedrängte Gefchich« 
te der Erfindung der Feuermafchine überhaupt zuſam⸗ 
mengeftelle zu finden, 


T. h 
Gefhichte der Dampfmaſchine. 
1) Saveryſche Dampfmafchinen. 


Wenu gleih nah Desaguliers (Courfe of ex- 
perimental phiiofophy. Vol. II. ©, 465.) und nad) Bes 
fidor (Architedure hydraulique. T, II. à Paris 1739. 
4 $. 1281.) dee Marquis von Worcefter der 
erfte gewefen jeyn foll, der in feiner Schrift (A Century 
ofthe names and [cantlings of Juch inventions as at pre- 
fent I can callıto mind u. f. w. Glasgow 1663. 12.) den 
Gedanken zu dieſer Mafchine angegeben hat, fo finden 
fi doch in der That Spuren, daß man nod) früher den 
Entwurf gemacht, vielleicht auch mirflich verfucht hat; 
Waſſer durch die Kraft des Feuers zu heben... Eine Ans 

zeige 


zeige davon findet ſich, tie ſchon Herr Affeffor Keßler 
bemerkt hat (Bergmännifches Journal, Jahrg 
IV. 1791. B. 1. 8, 344), in ded wadern Joh. Mats 
thefius, Predigerd zu Joachimsthal, Bergpo— 
fiilla oder Sarepta,- wovon die erfie Ausgabe zu 
Nürnberg 1562 in Folio erfchien, Es heißt dafelbft in 
der zwölften Predigt (S. 574, meiner. Ausg. Freyb. 
1679. 4.): „Ihr Bergleute, follet auch in euren Berg⸗ 
„reyen rühmen den guten Mann, der jegt Berg und 
» Waffer mit den Wind auf der Platten anrichtet zu bes 
„ben, wie man jegt auch, doch am Tag, ae 
„mit Feuer heben ſolle.“ 

Die Ehre der erſten bekannten — dieſer 
Maſchinen gebuͤrt aber unſtreitig dem Capitaͤn, Tho— 
mas Savery, der aber von Desaguliers (a. 
a. O. Le&, XI. Sect. XIV.) befhuldiget wird, daß er 
fie aus dem angeführten Buche des Marsuis von 
Worcefter entlehnt habe, worin auch in der 68ſten 
Nummer das Weientliche der Saverpfchen Mafchine, obs 
gleich nur fehr Furz, angegeben if. Desdaguliers 
fagt, daß Savery, um fein Plagium beffer zu ver» 
bergen, alle Exemplare der Schrift des Marquis von 
MWorcefter, die er nur habe auftreiben können, aufs 
gefauft, und in Gegenwart eines Freundes, von welchem 
ed eben Des aguliers erfuhr, verbrannt habe. Ich 


2 geftehe, daß mir diefe Erzählung des Desaguliers ' 


nach-allen Umftänden fehr verdächtig vorfümmt. Gas 
very fagt, daß er ganz zufällig auf feine Erfindung ges 
fommen fey. Er habe in einem Wirthshauſe eine Fla⸗— 
fche Wein getrunfen, und die leere Bouteille ans Feuer 
geftellt; er ließ fich ein Becken mir Waffer zum Wafchen 
der Hände bringen, und da er fahe, daf der wenige 
noch ruͤckſtaͤndige Wein fie ganz mit Dampf erfüllt hatte, 
ſo faßte er fie beym Halfe, und hielt die Mündung ders 
felben 


felben unter die Dberfläche des Waſſers im Becken, 

worauf dieß fogleich durch den Druck der Luft in die 

Houteille in die Höhe flieg, Desaguliers meynt, 

daß Sav ery diefe Gefchichte bloß erfinden habe, um 

die Reichtgläubigen zu überreden; aber man ‚muß ſich 
warlih wundern, wie ein Desaguliers fogar die 

Möglichkeit und Ausfuͤhrbarkeit dieſes Erperiments leugs 

nen, und weil ihm bey Wiederholung deffelben die 

Slafhe zerfprang, daraus ein Argument gegen die 

"Wahrhaftigkeit des Savery hernehmen konnte. Die 

Berfertigung „unferer Thermometer beftätigt das Gaves 

ryſche Experiment täglich. Iſt ed auch wohl wahrfcheins 

lich, daß Savery zu dem Verbrennen der — —— des 

Worcefier einen Zeugengenommen haben folle? Wars 

umnennt Desaguliers'diefen Zeugen nicht? Doch 

ed ſey, wie ihm wolle, fo ift gewiß, daß Savery die 

Maſchine zuerft ausführte, Er legte fie im Jahr 1699 

den raten Junius, der Königlichen Societät der Wiſſen⸗ 

ihaften zu London vor, die fie auch in den Philofophical 

Transactions von diefem Jahre N. 253. ©. 228. bes 

kannt machen ließ. Savery ſelbſt befchrieb feine Mas 

(dine umftändlicher in einer Schrift, die den Titel hat: 

The miners friend, 1699. In den Actis eruditorum 

vom Fahre 1700 (©, 29.) wurde aus den Philofophical 

Transactions eine Zeichnung derfelben, doch ohne weitere 
Erklärung mitgerheilt; auch Leupold machte daraus 
in feinem Theatro machinarum generali T. LIT, die Abs 
bildung und Befchreibung befannt, Am deutlichiten, 
volftändigften und genaueften befchrieb fie aber in Deutſch⸗ 
land erſt Jo. Fr. Weidker (Tractatus de machinis 
hydraulicis toto tertarum orbe maximis Marlyenfi et Lon- 
dinenfi. Vitemb. 1728, 4. ©. 84. T. V.). Er entlehnte 
feine Befchreibung und Zeichnung aus J. H arr is 
nechniſchem Lexico. 


Neues Zourn. d. Phyſ. B. 1. 4. 1. —A Es 
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Es erhellet aus allen in dieſen Schriften mitgetheil⸗ 
ten Nachrichten, daß dieſe aͤltere Dampfmaſchine des 
Savery mit der neueften gar Feine Aehnlichfeit hat, 
als bloß darin, daß die Elaftizität des heißen Waſſer⸗ 
dampfes als bewegende Kraft gebraucht wird. Sie ift 
‚ohne Kolben und Pumpenftangen, und die elaftif. hen 
Waſſerdaͤmpfe erheben nicht einen Kolben im Cylinder, 
oder drücken ihn nicht in einem Drnckwerfe nieder, fons 
dern fie treiben die Waſſerſaͤule unmittelbar empor. 
Aber außerdem ift bey diefer Mafchine auch der Druck 
- Der atmosphärifchen Luft als bewegende Kraft zur Erhes 
bung des Waſſers angewendet, der dadurd) hervorges . 
“bracht wird, daß in den Rezipienten, in welchen die 
Saugröhre aus dem Sumpfe tritt, durch eingetretene 
Waſſerdaͤmpfe und nachherige Vernichtung ihres erpanfts 
beln Zuftandes vermittelft der Abkühlung ein Vacuum 
hervorgebracht wird. So finnreich auch die Mafchiene 
ausgedacht ift, fo fi eht man doch leicht, daß fie den nach» 
herigen; in ihrer Wirkſamkeit weit nachftehen muß, wie 
ſchon Weidker (a. a. O. ©. 86.) erinnerte; und einen 
weit beteächtlichern Aufwand an Brennmaterial erfors 
dert. Da die Saugtöhre das Waffer nicht höher heben 
kann, als der Druck der Luft verftattet, fo muß die Mas 
fhine in der Tiefe der Gruben felbft angelegt werden, 
was fchon ein großer Nachtheil ift; da ferner die Waffers 
daͤmpfe die Wafferfäule aus dem Rezipienten felbft un« 
. mittelbar empor drücden, fo, muß wegen der großen Lei— 
‚ tungsfraft des Waflers für Wärme, und der vorherigen 
Abkühlung des Rezipienten und des Steigrohrs ein außers 
ordentliher Aufwand von Dämpfen erforderlich feyn, 
und diefe müffen zu einem beträchtlichen Grad der Hiße, 
und weit über den gewöhnlichen Siedepunft erhoben 
» werden , wenn fie die Wafferfäule nur über 32 Fuß ers 
heben follen, wodurch aber die Gefahr, wegen des Zer⸗ 
fprengens des seele und bes Schmelzen der Loͤthung 
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ſehr groß wird. Hierzu koͤmmt noch, daß ſich gar keine 
Beſtimmung des Effects der Maſchine geben laͤßt, da 
die Daͤmpfe ſchon in und waͤhrend ihrer Einwirkung auf 
die Waſſerſaͤule zerſetzt und abgekühlt zu werden anfan⸗ 
gen, und ihr Waͤrmegrad nicht conſtant bleibt. Ich kann 
nicht glauben, daß die Wirkung der Meafchine im Gans 
gen habe beträchtlich gerefen ſeyn können, Endlich ers 
forderte fie, um im Gange zu bleiben, beftändig einen 
Arbeiter, der ohne Unterlaß die Hähne drehete, die zum 
Einlaffen der Dämpfe in die Rezipienten, oder zum Abe 
fehneiden ihres Eintritts angebracht waren. Mehrere 
diefer Unbequemlichkeiten und Nachtheile der Mafchine 
rügt auch Desagulierd (a. a. O.). 


Um eben die Zeit, da ſich Savery in Englaud 
‚mit feiner Feuermaſchine beſchaͤftigte, unternahm 
Dionyſius Papin, Peofeſſor der Mathematik in 


Marburg, bekannt durch den nach ihm genannten Die 


geſtor, eine ähnliche Arbeit, ohne, wie er fagt, von 
der Saverpfchen Erfindung etwas gewußt zu haben, Er 
theilte indeffen die Befchreibung feiner Erfindung erſt 
act Jahre fpäter, ald Savery die feinige, in einer 


eigenen Schrift mis, die den Titel hatt Ars nova ad - 


aquam ignis adminiculo efficaciflime elevandam, Francof, 
‚ad Moen, 1707. 8. In den Actis eruditorum von eben 
diefem Jahre (S. 420) ſteht ein Auszug aus diefer 
Schrift und eine Zeichnung feiner Maſchine. Auch 
Leupold befchrieb fie in feinen Thheatro machinarum 
‚generali, T. LIII. ingleichen Belidor Architecture hy- 
draulique. T. IL. $. 1333, Pl. IV. fig. 1.) Papin er⸗ 


zählt, daß er fich fehon feit dem Jahre 1698 anf Befehl 


feines Fuͤrſten, des Landgrafen Carl, mit einer großen 
Anzahl von Verfuchen, um durch Hülfe des Feuers da& 
Waſſer zu erheben, befchäftige, und fie auch mehrer 
Perfonen, unter andern Leibnitzen, mirgerheilt habe, 

6a Resten 
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Letzterer habe ihm geantwortet, daß er auch ſchon einen 
ähnlichen Gedanfen gehabt yaße. „Was ich indeffen 


„hiet ayführe, ſetzt P. hinzu, gefchieht nicht, um glaus 


„ben zu machen, ald ob Here Savery, der feitdem 
„die Erfindung befannt gemacht hat, nicht wirklich der 
„, Erfinder fey. Ich zweifle gar nicht, daß er den Ges 
„danken dazu eben fo gut gehabt haben fann, als andes 


„re, ohne ihn von two anders her entlehnt zu haben; 


„ich will damit bloß fagen , daß der Herr Landgraf der 
„erſte gewefen iſt, _ der ein fo mügliched Unternehmen, 
„Waſſer dur) Dämpfe zu heben, entwarf. Die Arbeit 


„mar fchon lange unterbrochen, und würde vielleicht 


„ganz in Vergeffenheit gefommen ſeyn, wenn mich nicht 
„Herr Leibnig in einem Schreiben vom 5. Jenner 
„1705 erfucht hätte, ihm meine Gedanken über die 
»„Mafchine des Herrn Savery mitzutheilen, wovon 
„er mir die zu London erfchienene Zeichnung zufchickte, 
» Obgleich die Conftruction derfelben von der unfrigen 
»abwih, und ich nicht die Erklärung der Zeichnung 
„hatte, fo fahe ich doch gleich, daß die Englifche und 
„die Caffelfche Mafchinen auf einerley Princip beruhes 
„ten. Ich hatte die Ehre, fie dem Herrn Landgrafen 
„mitzutheilen, der den Entwurf, diefe Erfindung wei— 
„ter auszuführen, wieder vornehmen ließ. Ich kann 
„verſichern, daß es viel Zeit, viel Arbeit, und vielen 


„Aufwand gefoftet hat, um die Sache zu der Volkoms 


„menheit zu bringen, two fie jeßt ift; es wuͤrde aber zu 
„meitläufig feyn, alle unvorhergefehenen Schwierig. 
„keiten, die fich dabey fanden, und alle Verſuche, die 
» ganz auf die enfgegengefegte Weife, ald man hätte 
„, erwarten follen, ausfchlugen, umftändlich anzuführen ; 
„ich begnüge mich bloß zu zeigen, daß die gegenwärtige 
„Mafchine vor der vorigen und vor der Saveryſchen 
„Vorzuͤge hat, u. ſ. w.“ 


Bey 
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Bey Papins Mafchine ift die beivegende Kraft 
ebenfalls die Elaftisität der Wafferdämpfe und dann die 
der Luft; fie gehört alfo allerdings in die erftere Claſſe. 
Sie unterfcheidet fich aber von der Savernfchen weſent⸗ 
lich in ihrer Einrichtung dadurch, dag fie Fein Saugrohr 
bat, daß die Dämpfe das Wafler nicht unmittelbar, 
fondern durch einen Kolben in einem Druckwerke in eine 
Art von Windfeffel empordrücden, woraus es Durch dem 
Dtuck der Luft weiter getrieben wird. Der Waffers 
keſſel dieſer Mafchine, den Papin die Retorte nennt, 
liegt in einem Meverbericofen, damit die Dämpfe einen 
fehr hoben Grad der Elaſtizitaͤt erreichen, die auch nody 
‚durch ein in den Stiefel wiederhohlt angebrachtes glühens 
des Eifen vermehrt werden fol. 


PDapin erzählt nicht, wie hoch feine Mafchine das 
Waſſer erhoben habe, mie groß ihr Effect und ihre Ges 
ſchwindigkeit ſey. Es iſt leicht einzufehen, daß fie alfe 
Nachteile der Altern Saveryſchen Dampfmafchine hatte, 
ober außerdem meit mandelbarer und fehr gefahruoll 
war. So führt auh Weidler (a. a. O. S. 88.) 
an, daß ihm befannt fey, daß bey einem mit der Mas 
ſchine zu Caſſel angeftelten Verſuche der Keffel oder die 
Netorte mit der größten Gefahr der Zufchaner und Ars 
beiter gefprungen fey. Ä 


In Frankreich befchäftigte fih um eben diefe Zeit 
Amontons mit Unterfuchungen, Mafchinen ducch Hüls 
fe der Wafferdampfe in Bewegung zu ſetzen. Er bes 
fhreibt feinen Entwurf dazu in den M&moires de l’acad,. 
roy. de fe. 1699. ©. 154. Das deal, was er angab, 
hat aber doch gar Feine Aehnlichfeit mit irgend einer 
Art der erwähnten Feuermafchinen, und gehört alfo eis 
gentlih gar nicht hierher. Es ift nicht zür Ausführung 
efommen. ' Amonton 8 ftacb bald nachher, 
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Der Saverpfchen Mafchine ähnlich und mit ihe 
auf einerlen Princip beruhend, aber einfacher und bes 
quemer, war die von Bosfrand, die im Grunde nur 
eine Verbefferung der erflern und auch ohne Kolben und 
Pumpenftaugen mar. Weidler befchreibt fie im a. 
a W. S. 73. Tab. II, Fig. 19. Es ift dabey, was 
bey der Savernfchen Befchreibung mangelt, die Dimens 
fion und das Verhättniß der Theile angegeben. Sonſt 
hat fie, ungeachtet ihrer weit geößern Einfachheit, doc) 
die Hauptmängel derfelben; und Bos frand gefland 
Weidlern felbft, daß fie weit meniger leifte, als die 
damalige verbefferte englifche Dampfmaſchine, oder die 
der zweyten Klaſſe. 


Fruͤher noch als Bosfrand hat Desagu⸗ 
liers die Saveryſche Maſchine zu verbeſſern und da⸗ 
Durch zu vereinfachen geſucht, daß er nur Einen Rezi⸗ 
pienten, ſtatt zweyer, anbrachte. Er hat die Befchreis -- 
bung und Zeichnung davon a. a. O. Tab. XL, umſtaͤnd⸗ 
lich mitgetheilt. S’Gravefande half ihm bey der 
Dorrichtung derfelben. Desaguliers fagt, daß er, 
feit 1717 fieben Mafchinen diefer Art habe verfertigen 
laſſen. Die erfie war für den Czaar Peter, den 
Erfien, der fie in feinem Garten, zu Petersburg 
aufftellen ließ. . Der Keffel der Mafchine war, fphärifch, 
ertthiele s bid 6 Tonnen. Der Necipient war einfach, 
Sie füllte und feerte fi viermal in einer Minute aus. 
Das Waffer flieg in dem Saugrohre durch den Druck 
der Luft 29 Fuß hoch, und in dem Steigrohre durch den 
Drucd des Dampfed zı Fuß. — Eine andere Mafchie 
ne diejer Art hob dad Wafler im Saugrohre au 29 
Fuß, und im Steigrohte 24 Fuß. Durch diefe Dias 
fhine wurde fpäter hin ein Menfch getödter, der, ohne 
ihre Einrichtung zu kennen, fie arbeiten ließ, dad Si⸗ 
cherheitsventil ftärker ſchloß, um den Dämpfen — 

Elaſti⸗ 


Elaftizität zu geben, die aber dadurch fo ſtark wurde, 
daß ſie den Keſſel mit Gewalt auseinander ſchmetterte. 


Desaguliers führt noch an, daß Savery 
eine Maſchine für einen Herrn Ball zu Ke nfington 
gemacht habe, woran auch nur Ein Rezipient gemwefen, 
und die recht gut gegangen ſey. 


2) Neiveomen’fche oder Potterfche Dampfs 
| maſchinen. | 


Die Mängel der Saverpfchen Dampfmafchine 
mußten fehr bald in die Augen fpringen, und man bes 
ſchaͤftigte fich in England fehr frühzeitig, ihnen abzus 
helfen, und nügliche Abänderungen zumege zu bringen. 
Als Urheber der fehr mefentlichen Abänderungen der 
Dampfmafchine nennt Desagulierd (a.a.D.) eis 
nen gemwiffen Nemcomen, einen Eifenhändler, und 
30h. Cawley, einen Glaſer, aus Darmouth, bey» 
des MWiedertäufer, Auch Belidor (a. a. D.$.1281) 
führt den erftern nach den Zeugniffen der Mitglieder der 
Socierät zu London als den Erfinder der verbefferten 
Einrichtung an. Wenn man, fagt Des aguliers, 
die fünftliche Einrichtung der Mafchine und ihrer Steus 
zung fieht, und mit der Gefchichte ihrer Verbefferungen 
nicht befannt ift, fo follte man meynen, daft man einem 
ſehr großen Scharffinne und einer vollfommenen Kennts 
niß der Phyſik alle die Mittel zu verdanken habe, durch 
welche man den mannigfaltigen Unbequemlichkeiten und 
Schwierigkeiten bey ihrem Gange abgeholfen bat; und 
doch iſt e8 nicht fo, fondern faft jede diefer Entdeckungen 
dabey ift Sache des Zufalls geweſen. | 


Die beyden erwähnten Männer flellten ihre Ver⸗ 
fuche erft im Kleinen und einzeln an, und da es ihnen 
ju Ende des Jahrs 1711 gelungen mar, eine — 
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mit einem Kolben zu Stande zu Bringen, fo. thaten” fie‘ 
den Vorſchlag, das Grubenmaffer in den Kohlenminen 
zu Greif in Warwickſhire dadurch zu heben. Da 
aber hier ihre Erfindung feinen Beyfall fand , fo, unters. 
nahmen fie im März 1712 durch Unterſtuͤtzung des 
Herrn Potter von Bomsgrave in Worceſter⸗ 
fhire, das Waſſer für Herrn Bad von Wolvers⸗ 
bampton zu beben, wo es ihnen auch nach muͤhſa⸗ 
men Verſuchen gelang, die Mafchine in Gang zu fegen. 
Ob fie aber aleich, fagt Desaguliers (a. a. O. 
Note 6.), weder Phyſiker waren, um die Urſachen der 
Bewegung einzuſehen, noch Mathematifer, um die. 
Kräfte berechnen und ihnen die Theile der Mafchine an« 
paſſen zu können, fo fanden fie doch glüclicherweife 
Durch Zufall, was fie fuchten, Sie waren fehr in Ans 
fehung der Pumpen verlegen; da fie ſich aber in der 
Nähe von Birmingham befanden, und die Unterflüs 
gung und Beyhuͤlfe fo vieler treflicher Künftler hatten, fo 
lernten fie bald die Urt, die Ventile, die Klappen und 
Kolben zu machen , von welcher fie vorher nur eine uns 
vollkommene Kenntniß haften, Sie wunderten fi) an« 
fänglich, als fie ihre Mafchine in Bewegung fegten, daß 
fie mehrere Hub mit großer Gefchwindigkeit that. Sie 
fanden bey genauer Nachforfhung ein Loch im Kolben, 
durch welches das Falte Waffer, das oben auf den Stems - 
pel zum beffern Schließen der Liederung gegoffen wird, 
inmwendig in den Eylinder drang, und den Dampf com 
denfirte, da fie ihn vorher außer dem Eylinder conden« 
fire hasten. Ihre Mafchine, die nur 6, 8 bis 10 Hub 
in der Minute machte, ward durch eine Verbeſſerung 
eines jungen Potier von Humphry, welcher die 
Maichine beforgte, dahin gebracht, daß fie 15 bie 16 
Hub in der Minute machte, Heint, Beigthon vers 
befferte die Steurung noch mehr, und bauete 1717 eine 
Maſchine zu Nemwcaftle, an der er auch noch das 
\ 2 | von 
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von Desaguliers vorgefchlagene Sicherheits, 
ventil anbradte. Die Linderung des Kolbens mit 
Leder führte man 1713 aus, bis man nachher die noch 
volfommenere mit Danfe fand. Dedaguliers, 
felbft Hat urn die mehrere Vervollfommnung der Mafchie 
ne viele Verdienfte (Weidler a. a. D. ©, 72.) 
Die Mafchine, welche man für die Kohlenbergwerke zu 
Grif anlegte, und welche Desaguliers befchrieben - 
bat, förderte fo viel Wofler, al& vorher 50 Pferde ge⸗ 
than hatten. Alle Unkoften bey der Maſchine an Koh⸗ 
len, Reparatur und andern Umftänden beliefen fich jährs 
lid auf 150. Pfunde, da man vorher penigfiene 900. 
Mund jährlich gebraucht hatte, 


Im Jahr 1719 brachte man eine große Dampfma⸗ 
fine, nach der vervollfommneten Ark zu London in 
York Building.andem Ufer der Thenife zu Stande, 
um Waffer aus der Themſe i in die Stadt zu leiten. 


Sm Jahr 1726 kam von diefer-neuen Dampfmas 
fhine eine eigene Befchreibung und Zeichnung zu London 
heraus ( A Defeription' of the Engine for raifing Water 
by Fire), melde Weidler (a. a. O. S. 57. ff. T. I. 
fg. 17, und T. IV, fig. 18.) im Driginal und in der 
lateinifchem Ueberſetzung mittheilte, wo er zu gleicher Zeit 
noch mehrete Erläuterungen, nähere Beflimmungen und 
lehtreiche Bemerkungen hinzufügt. Er nennt fie die ver« 
befferte englifche Dampfmafchine, und unterfcheidet fie ges 
nau vonder Saveryſchen oder ältern. Demohngeachs - 
tet befchreiben fie neuere Schriftfieller, wie Belidor, 
Boſſut, Langsdorff, unter dem Namen der Sa⸗ 
verygfhen: Dampfmaſchine, obgleich auch ſchon 
Desagubiers (a. a. O.) fie beyde von einander un⸗ 
terſcheidet. Er beſchreibt dieſe Art der Dampfmaſchinen 
mit großer Genauigkeit und beſonders ihre Steurung mit 
ſeht vieler Ausfuͤhrlichkeit (Tab. XXXVI — XXXIX). 
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"Die Einrichtung diefer Mafchine hat mit der Afs 
tern des Savery in der That nur eine fehe geringe. 
Aehnlichkeit. Die ganze bewegende Kraft ift dabey bloß 
der Druck der -atmosphärifchen Luft gegen den Kolben, ° 
unter welchem durch Vernichtung des erpanfibelen: Zus 
ftandes der vorher hinein gelaffenen Dämpfe, ein Bas 
cuum hervorgebracht wird, Vermittelſt diefed atmos⸗ 
phärifchen Drucks wird der Kolben im Eylinder nieder ' 
bewegt, die Kolbenftange zieht den einen Arm des. Waas ı 
gebaums oder Balancier’s- nieder, und. erhebt dadurch 
den andern Arm, an welchen: die Laft appficiet iſt, 
oder woran die Pumpenſtangen der Saugpumpen anges 
bracht find, die das Waffer erheben. Die Dämpfe dies 
nen.alfo bey dieſer Mafchine wirklich zu weiter nichte, 
al? dog fie nachher zur Entftehung des Vacuums Geles 
genheit geben, damit dann die eigentliche bewegende 
Kraft der Mafchine, der Druck der Luft, wirkſam wer⸗ 
den koͤnne. Zwar fiheint es, ald ob die wieder unter 
den Kolben des Cylinders tretenden Dämpfe die Erhes 
bung deffelben unmittelbar hervorbrächten ; aber dazu ' 
iſt ſchon die Ueberwucht des jenfeitigen Arms vom Waas 
gebaum hinreichend. Auch ift ed nicht. wahr, dag beym 
Nuffteigen des Kolbens des Cylinderd der Druck der 
Atmosphaͤre anf die Fläche deffelben überwunden werden 
müßte; denn diefer findet gar nicht mehr flatt, oder 
vielmehr, er iſt nicht mehr einfeitig, “fobald unter dem . 
Kolben ein eben fo elaftifches Fluidum, ald die atmods 
phärifche Puft oben ift, (und dieß find die Dämpfe des: 
kochenden Waſſers), nachfolgen fann. Es ift aber das: 
bey der Vortheil, daß die Hige des im Keffel eingefchlofs 
fenen Wafferd und alfo die Waſſerdaͤmpfe nicht höher, ' 
oder nicht viel höher zu feyu braucht, -ald 212 Grad 
Fahrenh. Denn bey diefem Grade haben fie eine mit der: 
atmosphärifchen Luft gleiche abfolute Elaftizität. Durch 
| Bergrößerung ded Durchmefferd des großen Cylinders, 
e- und 


md alfo feines Kolbens, haste man es in feiner Gewalt, 
die bewegende Kraft zu verftärfen, ohne daß deswegen 
die Hige der Dämpfe größer zu werden brauchte. Bey 
ter Saverpfchen Feuermafchine Fonnte man nur durch 
Vermehrung der Hiße der Dämpfe die bewegende Kraft, 
die dad Waffer in dem Steigrohre in die Höhe drückte, 
terfiärfen, wie ed auch Papin bey feiner Mafchine zu 
hun verfuchte. Die Verfchiedenheit des Mechanismus 
diefer Maſchine ift fo groß und wefentlih, daß ſie eher 
für eine ganz neue Erfindung, als für eine bloße Abaͤn⸗ 
derung der ältefien oder Saveryſchen gehalten werden 
muß. Ahr großer Vorzug vor diefer beftand darin, 
daß fie mit eben der Feurung weit mehr Effekt leiſte⸗ 
te, daß fie mit Pumpen in Verbindung gefegt war, die 
aus fehe anfehnlicher Tiefe das Waffer erheben konu⸗ 
te, daß fie eben deöwegen nicht in der Tiefe der 
Schaͤchte angelegt zu werden brauchte, und endlich, 
daß fie fich felbfi regierte und duch einen ſehr finns 
zeih angebrachten Mechanismus beym Spiel der Mas 
fhine die Schieber und Klappen fich felbft öffneten und 
ſchloſſen. 


Die erwaͤhnte Maſchine dieſer Art, welche in Lon⸗ 
don zu Stande kam, und wovon Weidler die, der 
fhreibung in Deutſchland befannt machte, hatte einen 
bronzenen Cylinder von 30 Zoll Cenglifch ) im innern 
Durchmeffer ; feine Höhe war 9 Fuß; die Dice feiner 
Wände 4 Zoll; die Breite des Keffeld 8 bis 9 Fuß, die 
Höhe 6 Fuß, die Dicke # Zoll. Der Druck der Luft auf 
den Kolben des Cylinders ald die bewegende Kraft 
betrug nad) Weidler nahe 9600 Pfund, wobey frey⸗ 
ich irrig vorausgeſetzt ift, daß unter dem Kolben ein 
. völfiges Vacuum entfiche. Die Bewegung der Kolben 
in zwey Pumpenröhren war 7 Fuß Höhe, 10 mal in- 
einer Minute, Sie förderte jede Minute 2880 re 
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Kannen Waffer , Een 10 Toͤnnen, und in 24 Stuns 
* 14400 Tonnen. 


Der bewundernswuͤrdige Mechanismus der Mar 
fchine, ihre Fünftliche Steurung, ihre fo beträchtliche 
Kraft, und ihre große Wirkfamkeit, das Waffer zu fehr 
anfehnlichen Höhen zu erheben, oder aus fehr beträcht, 
lichen Tiefen zu fördern, da, mo audere Sräfte zur 
Bewegung anderer Mafchinen, mie Auffchlagemwaffer, 
fehlten, verfchafte diefer neuen Erfindung ungetheilte Bes 
rounderung. Sie verfprach fehr beträchtliche Vortheile, 
und leiftete fie auch, zumal da, two das Brennmaterial 
wohlfeil und leicht zu haben war, 


Man legte daher auch außer England bald Mafchis 
nen diefer Art an. Haft alle aber wurden entweder von 
Engländern an Drt und Stelle verfertigt, oder in Eng⸗ 
land gemacht, und dann verfandt. Doc) die erfte in 
Deutfchland foll von einem Deutfchen dem Kahſerl. Rath! 
und Architect, Kof,Eman. Fifher, Baron von 
Erlachen, auf Veränftaltung des fchon oben ermähns 
ten Landgrafen Carl von Heffen zu Eaffel im Jahr 
1722 angelegt worden ſeyn, durch den auch der Fürft 
Franz Adam von Schwarzenberg, in feinem 
Garten zu Wier, eine Fleinere diefer Art zu Stande’ 
bringen ließ, um das Waffer zu den Springbrunen zu 
erheben. (Dan fehe das merkwuͤrdige Wien, 
oder monatlihe Unterredungen von vers. 
fhiedenen dDafelbit befindlihen Merfwära 
digfeiten der Natur und Kunſt. Febr. 1727 
S. 74; ingleihen Weidlera. a. O. ©. 91.). 


Im Jahr 1723 errichtete ein Engländer, Pot⸗ 
ter, (vielleicht der oben erwähnte), eine Feuermafchine 
von beträchtlicher Größe zu Königsberg in Ungern, 
um die Grubenwaſſer dafelbft zu wältigen,, und den er⸗ 
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fofnen Ban der Gruben twieder iin Gang zu bringen. 
Diefe Maſchine ift von Leupold in feinem Theatro 
machinarum hydrsulicerum T. N. ©. 94. Tab. XLIV, 
obgleich ziemlich unvollftändig, zum Theil mach eigener 
Phantaſie, befchrieben worden. Sie brauchte täglich 
drey Klaftern Holz, und hob alle 24 Stunden 20000 
Eimer Waffer, aus einer Tiefe von 30 Lachtern. Später 
bin meldete davon der erwähnte Baron Fifcher von 
Erlachen, unterm 23. Januar 1725. „Was unfere 
„Feuermaſchine anlanget, ſo brennt folche drey Klaftern 

„Holz des Tages, und hat-eine Kraft von 25 Sag 
» „Röhren, jede von 6 Zoll im Diameter, und 4 Klafter 
„lang zu heben, oder zu regieren, mit einer Geſchwin⸗ 
„digfeit, daß wenigſtens 14 Hub, jeder. von 6 Schuh 
„Hoch in einer Minute geſchehen.“ — Der Nuf, mel 
chen fich diefe Dampfmafchine erwarb, war Urfache, daß 
man in Deutfchland die Mafchinen diefer Art auch Po iv 
terfche nannte. 


Um eben diefe Zeit errichteten einige Engländer eine 
der Londoner ähnliche Dampfmafchine zu Paſſy bey 
Paris. Ihre Dimenfionen Famen mit leßterer überein; 
nuc war der Eylinder von Eifen (Weidler a. a. O. 
8.72). Eine Hleinere für die Sfadt Toledo in Spas 
nien wurde zu London verfertigt, nach welcher daſelbſt 
eine größere angelegt werden folte (Weidler a. a. 
O.). Im Jahr 1726 bauete man in Eondon neben der 
erfiern noch eine andere. 


Ferner wurde eine Mafchine diefer Art oon Eng 
ländern in-Franfreich zu Fres nes bey Eonde’ angelegt, 
um die Grubenwaſſer der Steinfoblenbergmwerfe zu 
Sumpf zu halten: (Belidor (Architeture hydrauli- 
que. Tom, I. ©. 311. ff. Pl. I. u. IT.) befchrieb fie fehr 
genau und volftändig nach allen ihren Theilen, ihrer Steu⸗ 
rung und ihrem ganzen Mechanismus. Der große mes 
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tallene Cylinder Hatte auch im Innern 30 Zoll (parifer ) 
im Ducchmefler, 9 Fuß Höhe, und 18 Linien Dice, 
Drdentlicherweife war die Bewegung des Kolben ı5 
mal in einer Minute; der Druck der Luft auf feine Ober» 
fläche betrug 10328 Pfunde; und man berechnete die 
ganze Laft, welche diefe bewegende Kraft zu übermwältis, 
gen hatte, auf 9165 Pfunde Beydes iſt aber fichers 
lich zu groß angegeben, teil dabey auch unrichtigermeife 
voraudgefeßt ift, daß ein reines Vacuum unter dem Kols 
ben hervorgebracht werde, Die Wafferpumpen erhoben 
zuſammen eine Wafferfäule von 7 Zoll Ducchnieffer auf 
46 ZToifen, oder 276 Fuß, die folglih 5165 Pfund 
wog. Vorder Einrichtung der Dampfmafchine zu Fr es» 
nes hatte man dafelbft durch 20 Menfchen und 50 Pfer⸗ 
de Tag und’Nacht eine andere Mafchine in Bewegung 
ſetzen müffen, um die Waſſer zu Sumpf zu halten, da 
man nachher durch die Dampfmafchine binnen 48 Stuns 
‚den alles Waffer einer ganzen Woche wegfchaffen Eonnte, 
und nur zwey Denfchen zur Negierung derfelben nöthig 
waren, Der Dfen der Mafchine verzehrte binnen 24 
Stunden 2 Tonnen Steinfohlen, jede von etwa 14 Cu⸗ 
bitfuß; oder 2’ Klafter Holz, jede von 8 Fuß Länge bey 
4 Fuß Breite und eben der Höhe, 


Eben diefe Mafchine zu Fres nes befchreibt Here 
Boſſut (Trait €lementaire d’ hydrodynamique, ä Pa- 
ris. 2 Vol. 1771. 8.), nach den fpäter daran getroffen 
nen Abänderungen, welche Befhreibung Herr Nath 
Karl Chriſt. Langsdorff in feinem neulid) erfchies 
nenen fhägbaren Lehrbuch der Hydraulik, mie 
beffändiger Rückſicht auf die Erfahrung. 
Altenburg 1794. 4. ©. 379. ff. mifgefheilt hat, Es 
beißt dafelbft, daß die dermalige Mafıhine gu Fresnes 
‚ einen Cylinder von 44 Zoll (pariſer) im Durchmeſſer 
und 9 di in der ER habe, folglich die Kraft der Dias 

fine 


fine jeßt beträchtlich größer feyn muß, ald zu Belis 
dors Zeiten. Die Höhe des Kolbenfpield beträgt 6 
Fuß, und der Waagbaum ift 25 Fuß lang. Ä 


- Ohngeachtet der beträchtlichen Vortheile, melche 
diefe Nervcomenfchen Feuermafchinen in manchen Gegen» 
den gewähren, fo ift doch der große Aufwand an Feuer 
tung, den fie im Ganzen erfordern, -eine große Bes 
fhwerde, und fchränkt ihren Gebrauch für viele Gegen⸗ 
den gar fehr ein. Go verfihert Bryce, daß es eine 
befannte Sache fey, daß eine jede große Feuermaſchine 
in Cornwallis jährlich für 3000 Pfund Sterling Stein, 
Fohlen verbrauche. Die vortheilhaftere Abänderung der 
Defen worin man: dad Waffer zum Kochen brachte, 
konnten doch nicht viel Erfparniß hervorbringen. Die 
Mafchinen hatten in ihrer wefentlichen Einrichtung felbft 
zwey Fehler, die zuc Verfhwendung des Danıpfes 
Deranlaffung geben, und folglich verurfachten, daß ein 
heil der Feurung unnüß verwendet wurde. Um nämlich 
ein Bacuum unter dem Kolben im Cylinder hervor zu 
bringen , wird falted Waffer in denfelben hineingefprügt, 
fobald der Kolben bis zu feiner gehörigen Höhe geftiegen 
ift und der Negulator den Zugang der Dämpfe abgefchnits 
ten hat. Uber, weil das Waffer ſich durch die Hige des Cy⸗ 
linders felbft in Dämpfe verwandelt, fo muß es in beträcht» 
licher Menge angewendet werden, um alle Theile des Cy— 
linders unter dem Kolben gehörig abzufühlen, und den das 


Pu 


tin enthaltenen Dampf zu vernichten. Demohngeadhtet 


kann doch Fein völliged Vacuum hervorgebracht werden, 
weil eben dieß Vacuum Urfach ift, daß ſich das Wafler 
ſchon bey niedriger Temperatur in Dampfe verwandelt, die 
zwar lange nicht den Grad der Elaftizität haben, alö die 
des Fochenden Waffers, wiediein der Folge anzuführenden 
Bemerkungen ergeben werden, aber doch ein Hindernig 
beym Niederdrüden des Kolbens find, und folglich mas 

chen, 


= 
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chen, daß der Druck der Luft auf den Kolben des Cylin⸗ 
ders nicht fo groß ift, als er ſeyn ſollte. Zweytens: 


das in den Eylinder gefprügte Wafler, mas darin ſo lan⸗ | 


ge bleibt, bis e8 durch den Dampf, der beym nächiten 


Zuge den Eylinder füllt, ducch die Ausflußroͤhre heraus⸗ 


getrieben wird, hat den Cylinder und feinen Boden To 
abgekuͤhlt, daß bey Wiedereröfnung des Negulators eine 

große Menge des aus dem Keflel auffteigenden Dampfes 
zerfett werden muß, am den Cylinder wieder eine Hige 
mitzutheilen, daß der in ihn tretende Dampf binlänglich 
erhalten werden fann, und eine Hige übrig behält, die 
er bey der Erhebung des Stempels nothwendig haben 
muß, wenn feine Elaftizität der -der ‚äußern Luft. gleich 
feyn fol, Ä 


3) Watr'ſche, oder neue verbefferte Dany: 
| maſchine. 


Allen dieſen Fehlern hat der beruͤhmte Herr Sa: 
med Watt, durch feine Erfindung im Jahr 1764 zu 


Glasgow in Schottland, völlig abgeholfen. Er hat 


durch feine an der Dampfmaſchine angebrachten vor— 


— 


theilhaften Abaͤnderungen zugleich ihren Mechanismus 


ſo mwefentlich von den der bisherigen Art der Dampfma» 
fchinen verfchieden gemacht, daß die feinige mit Recht 
eine eigene Gattung ausmacht, wenn gleich in Anfehung 
der Steurung daben ziemliche Nehnlichkeit mit: den dl« 
tern Dampfmafchinen zu feyn fiheint. Die Wattſche 
Dampfmafhine beruhet auf einem ganz andern 
Princip, als die Newcomenſche; ihre bewegende 


Kraft ift nicht der Druck der Luft auf den Kolben des 


Cylinders, die dabey vielmehr ganz ausgefchloffen ift, 
fondern ganz und allein die Elaftigität der Wafferdämpfe, 
die auch nicht im Cylinder, fondern außerhalb. demfelben 
durch Abkühlung .vernichtes werden, 


| Die 





Die Vortheile, welche diefe Art der Maſchinen 
vor den gewöhnlichen leiftet, ifk in Anfehung der Feuers 
erfparni beträchtlich groß. Man rechnet, dag E bey 
gleihem Effect #, ja fogar 3 des Breunmaterials 
eriparen. 2 \ 


Eine Nachricht von der Gefchichte der Erfindung 
und eine kurze Befchreibung derfelben wurde zuerft 
im Goͤttingiſchen Magazin der Wiffenfhaf 
ten und Litferatur, von G. €, Lichtenberg 
and Ge. Forfter, im 1, Jahrg. St. 2. Göttin, 
gen 1782. ©, 218. befannt gemacht, unter dem Ti» 
tel: Nachricht von der durch Herrn James 
Bart erfundenen Verbefferung der Feuers 
mefhine. Aus dem Englifhen der Mine, 
salogia Eornubienfis des Wu. Pryce; von 
NA. J. Kirchhoff. | 


Diefen Nachrichten zu Folge erhielt Herr Watt 
über die von ihn erfunderre Dampfmafchine im Fahr 
1768 ein Königl. Patent, um fie zu feinem Nutzen als 
lin verfertigen zu können. Er trat im Jahr 1774 zu 
Birmingham mit Herrn Boulton in Geſellſchaft, und 
ertbauete miit ihm eine Mafchine zu Soho bey Birmings 
ham. Er erhielt 1775 eine Verlängerung feines Pris 
vilegiums, und freibt feit diefer Zeit mit Herten Bo uls 
ton dad Werk in Gefellfhaft. Beyde haben feitdern 
mehrere Dampfmafchinen in England zu Stande ger 
bracht, nicht nur um Grubenwaſſer aus Schaͤchten zu 
heben, ſondern auch dadurdy andere Mafchinen in Bewer 
gung zu feßen. Eine der größeften Maſchinen diefer Art 
iſt die nahe bey Coventry, bey Hamfesbury Koh⸗ 
lenmine. Sie hat einen Cylinder von 58 Zoll im Durch 
mefler , der eine Pumpe von 4300 im Durchmeſſer 65 
Klaftern hoch beacbeitet, und regelmäßig 12 Füge von 
8 Fuß Höhe in einer Minute macht. | 
Neues Journ.d.Phyf. B. 1. 5. 1. 5 Die 
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+... Die Bedingungen, unter welchen Herr Watt und 
Boulton ihre Dienfte dem Publitum darbieten, find, 
daß fie ſich anftatt alles Vortheild den dritten Theil des 
Betrags der .erfparten Feurung jährlich. vorbehalten, 
wenn folcher gegen die Koften einer gerwöhnlichen Dampf 
maſchine von gleichem Durchmeffer. dafelbfi, oder in eis 
nem benachbarten Drte gerechnet wird. Die Mafchir 
nen werden auf Koften derer. gebaut, die fie benugen, 
und Herr Boulton und Watt geben die-nöthigen 
Zeichnungen, Anfchläge und Anmweifung, die. einen das 
ſelbſt wohnenden gefchicften Baumeifter in ben. Stand 
fegen, die Mafchinen zu vollenden. 


. Sie. verfertigten im Jahr 1780 auf Verlangen 
des Königs von Frankreich eine Dampfmafchine für die 
Stadt Paris, um das Waffer aus der Seine zu her 
ben, und durch die Quartiere der Stadt zu vertheilen. 
Ihre Theile wurden zu. Schiffe von England nad) Frank⸗ 
reich gebracht. Ein Paar franzöfiihe Mechaniker hate 
ten e8 zwar bereits hbernommen, die Mafchine zu bauen; 
fie reiften deshalb heimlich nach England, und wandten 
ſich als Keifende, die die Neugier getrieben, an Herrn 
Boulton. Er merkte zulegt ihre Abficht, und auf 
Befragen geftanden fie auch, tmeswegen fie gefommen 
wären, Here Boulton zeigte ihnen hierauf alles bis 
zu den geringften Kleinigfeiten. Sie erklärten aber bey 
ihrer Zuruͤckkunft nach Paris, daß Niemand es unters 
nehmen könne, eine ſolche Mafchine zu bauen, als Herr, 
Boulton. Daraufmurde fie bey ihm beftellt, Aberfande, | 
und von feinen Leuten im Jahr 1781 aufgerichtet. 


Was diefe franzoͤſiſchen Mechaniker fich nicht aus⸗ 
zufuͤhren getraueten, das hat unter weit minder guͤnſti⸗ 
‚gen Umſtaͤnden ein Deutſcher, Herr Oberbergrath Bü = 
ling ausgeführt, -der in: unferer Nachbarfchaft, auf 
dem Revier, die. DREH WE rn 4 Meilen von 
9 ale 


‚Halle, eine Dampfmafchine diefer Art im Jahr 1788 
zu Stande gebracht hat, derem großer Eylinder 32 Zoll 
im Ducchmeffer hatte. Es war überhaupt die erfte Mar 
ſchine mach dee neuern Einrichtung, die in Deutjchland 
errichtet ‚twurde. Die größefte Schwierigkeit, die fich 
bey ihrem Gebrauche entgegenfegte, machte dad Waffer 
felbft, das man zur Bildung der Dämpfe verwandte. 
Es ift dies nemlich Stubenmaffer, welches, wegen der 
dafigen Gebirgsart, ganz mit Gyps geſaͤttigt iſt, md 
alfo in dem Keffel eine große Menge Pfanttenftein abr 
ſetzt, fo wie ed nad) und nach verdunftet, modurch ver» 
anlaßt wurde, daß-dad Waffer nicht mehr die Waͤnde 
und den Boden des Keſſels felbft beruͤhrte ‚und folglich 
diefe „einer weit größern Einwirkung des Feuers ausge 
fegt und dem Durchbrennen unterworfen tvaren, Mat 
bat aber jeßt auch diefe Schwierigkeit glücklich uͤberwun⸗ 
den, dadurch, daß man zwey Keſſel angebracht "hat; 
welche mechfelfeitig in Aetivität fiud, fo daß der eine ums 
terdefien. gehörig-tvieder gereinigt werden fan, ehe: ſich 
der Pfannenſtein in ur zu großer > in m - 
feet bat, 

644 


:Die eoſchine wurde im Kae unge — 
ee jeßt ‚mit einem fo glüdlichen Erfolg betrieben; 
daß die Erwartungen, die man fich davon machte, «vol 
‚kommen befriedigf worden ſind. Der große Eylindeo) 
‚welcher. .von Gußeiſen, in England verfertigt, und da⸗ 
felbft auch ausgefchliffen worden iſt, hat 48 Zoll Kcheinl:y 

im Durchmeffer. und. ift 10 Fuß (eheinl,), hoch⸗ Bey 
der-größeften Thätigfeit, ‚der Maſchine iſt die Anzahl, des 
Auf / und Niederſteigens des Kolbens 15. mal in der 
Minute, bey der kleinſten 3 mal,, und zwar jedesmal 8, 
Fuh hoch. Dieſe Ihätigkeit, der. Maſchine kann nach 
Villkuͤhr durch einen leichten Mechanismus geſtellt wer⸗ 
den. Aber Au, oder kleinſten Ti tig 
N tigkei 
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tigkeit ift die abfolute Geſchwindigkeit des Auf, und Nies 
derfteigend des Kolbens bemerkbar diefelbige; der Un⸗ 
terfchied liegt alfo bloß in der verfchiedenen Dauer det 
Sintervalle. Die Mafchine fördert mit jedem Hub 8 
Eubit, Fuß Waſſer; folglich bey ihrer grögeften Thaͤtig⸗ 

keit in der Minute 120 Cubik⸗Fuß. | 


‚Seit der Zeit hat Herr Oberbergrath Buͤckling 
auch noch eine Seuermafchine zu Schoͤnebeck bey 
Magdeburg, auf dem dafigen Königl. Salzwerk ers 
gichtet, um die Salsfohle aus dem Brunnen auf die 
Sradierhäufer zu erheben, die jegt auch zum großen 
Vortheil des Werks in Betrieb if. Ihr großer Cylin⸗ 
der von Gußeiſen iſt 40 Zoll (rheinl.) im Durchmeſſer 
und 95 Fuß hoch. Bor der Einrichtung dieſer Mafchie 
ne brauchte man 137 Pferde, und fie leifteten doch das 
nicht, was jegt die Maſchine bewirkt. 


Dies ſind, meines Wiſſens, die erſten Maſchinen, 
die nach der neueſten Einrichtung in Deutſchland, und 
die erſten überhaupt, die ohne die Herren Watt und 
Boulton erbauet worden find. Durch die Talente 
und das Genie des Herrn Buͤckling hat alfo unfer 

‚ Staat eine jährliche Abgabe erfpart, die er jenen Kuͤnſt⸗ 

lern vertragsmaͤßig hätte geben muͤſſen. Es ift im Wer⸗ 
ke, noch zwey Feuermaſchinen dieſer Art, eine zu Loͤ⸗ 
bejün, einige Meilen von Halle, und eine zu Tarno⸗ 
witz in Schleſien anzulegen. Am letztern Orte m 
den fich bis jegt drey Ältere Dampfmafchinen, | 


Die erſte Befchreibung' der Wattſchen Dompfares 
ſchine erhielten wir, wie gefagt, in dem Goͤttingi⸗ 
hen Magazin a. a. D. Da fie aber ohne beyge— 
hate Zeichnung ift, fo wird auch fehmerlich ein Lefer, 
Auch bey der vorausgeſetzten Bekanntfchaft mit der New⸗ 
comenſchen Mafchine, fich daraus einen Begriff von ihrer 
Structur and innern Einrichtung machen fönnen. Da 
| indeſ⸗ 
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indeſſen dieſe Beſchreibung mit zur Litterärgefchichte 
der Dampfmaſchine gehoͤrt, uͤberdem auch Herr Watt 
und Boulton ſeitdem noch vortheilhafte Abaͤnderungen 
angebracht haben, ſo will ih, der Vergleichung wegen, 
jene Beichreibung mittheilen, die auch durch die Zeiche 
nung der Mafchine und ihrer nähern Yeperibung in der 
Folge verftändlich werden wird. 


„Herr Watt, heißt es (a. a. O. e. 227.), hat 
„zuerſt dafür geforgt, daß der Eylinder feiner Mas 
„Shine in einer fteten gleichförmigen Hige erhalten wer⸗ 
„de. Zudem Ende hat er es fo eingerichtet, daß nicht 
„nur gar fein kaltes Wafler in denfelben hinein geſpruͤtzt 
„wird, fondern er ſchuͤtzt ihm auch gegen die Luft uud, 
„ale andere Kälte, durch ein Behältnif, das ihn note 
„giebt, und das befiändig mit dem heißen Dampfe an⸗ 
„gefuͤllt iſt. Uberdem wird ſein Cylinder noch mit ei⸗ 
„ner Subſtanz bekleidet, welche die Hitze langſam durch⸗ 

„laͤßt. Ferner macht er ein ſo vollkommenes Vacuum, 
daß ed beynahe dem im Barometer gleich kommt; und 

„zwar dadurch, daß er den Dampf in einem beſon⸗ 
„dern Gefäße verdicket, welches er. den Condenfatog 

„nennt, und das er nach Gefallen abfühlen kann, oh⸗ 

„ne.den Cylinder zu erfälten; indem er es in kaltes 

Waſſer ſtellt, und noch uͤberdem kaltes RR hinein» 
"fprüßet. 

„Dieſes eingefpräßte Waſſer, und die daraus ab⸗ 
„geſonderte Luft, ziehet er durch Pumpen, welche die 
„Maſchine ſelber treibt, aus dem Cylinder oder Con⸗ 
ndenfator wieder heraus, und die etwa nachgebliebene 
„bläfet er durch den Dampf vollends heraus: 


„Weil die zmifchen dem Eylinder und dem Stem⸗ 

p»pel eindringende Luft die Wirfung der Mafchine ver’ 
nbindern wärde, fo läßt man bey den bisher gewoͤhn⸗ 
nlihen Senermafchinen etwas Waffer auf den Stempel 
3 „ fließen, 


) Meßen damit der Zugang der Luft berſchloſſen — 
indem es nicht zu erwarten, daß ſolche ungeheuer große 
„ Stempel, ald die Feuermaſchinen haben, im Aufs und 
‚‚ Niedergange völlig luftdicht ſeyn können, Ob nun gleich 
„Ldiefe Art den Stempel zu fichern, bey dei gewoͤhnlichen 
„Mäfchinen keinen Schaden anrichtet, fo wäre fie doch 
„den neuen Mafchinen aͤußerſt nachtheilig. Aus der Urs 
„ſache ift ihe Stempel, viel accurater gemacht, damit 
„der Dampf, der aus dem äußern mit einem Deckel 
„verfehenen Eylinder auf den Stempel des innern Ch⸗ 
> ° finders drückt, mittelſt feiner ansdehnenden Kraft eben. 
„diefelbe Wirkung hervorbringen könne, als in den. ans. 
„dern Mafchinen der Druck der Atmosphäre; fobald nem⸗ 
ich ein Vacuum unter ihm zu Wege gebracht iſt. Dies. 
| "fe Art zu arbeiten, ſchließt die Luft gänzlich vom ins 
„neen Cylinder aus, und giebt der Kraft, durch die. 
" derrehrte Elaftizität des ER: einen EIER 
„ten Zuwachs. 


Der Eplinder, der große bewegliche — die 
„Pumpen, ꝛc. ſtehen (wie bey den bisherigen Dampf⸗ 
„mafchinen ) an ihrer gewoͤhnlichen Stelle. Der Eylin« 
„der ift, im Verhaͤltniß gegen feine Wirfung ſchmaͤler, 
„als gewöhnlich, und fehr accurat gebohrt. . In den 
„vollkommenſten Maſchinen iſt er in einer kleinen Entfer⸗ 
„uung von einem zweyten Cylinder eingeſchloſſen, der 
„unten einen Boden, und oben einen Deckel hat. Aus 
„diefem Zwifchenraume geht unten im Boden eine weite, 
„an beyden Enden offene Röhre in den Keffel hinein, 
„wodurch derfelbe ftetd mit Dampf angefäßt ifi, und 
„dadurdy den inneren Eylinder , mit dem Dampfe ftets 
„in einer gleichförmigen Erhigung erhält, folglich Feine 
„Verdidung des Dampfes in demfelben möglich ift, 
„welche dafelbft fchädlicher , als in dem äußern Eylin 
met feyn würde, 
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„Der innere Eylinder hat einen Boden und einen 
„beweglichen Stempel, wie gewöhnlich; weil ec aber 
„nicht fo hoch ift, wie der Äußere, der ihn umgiebt, 
„und diefer letzte mit einem Deckel gefchleffen ift, fo 
„kann der Dampf. aus diefem Zroifchenraume oben in 
„den inneren Eylinder auf den Stempel deffelben eins 
„Regen. 


„Der Dedel des äußern Cylinders hat in der Mit⸗ 
„te ein Loch, worin die Stempelſtange, die vollkommen 
„rund und fehr accurat gearbeitet ift, auf und nieder 
„geht, und diefed Loch ift, damit ed völlig dampfdicht 
„sen, moch überdem mit einer darauf augefchrobenen 
„Einfaffung ‚von Werg umgeben. 


„Unten im Boden des innern Eylinderd find zwey 
„bewegliche Schieber angebracht, wovon der eine den : 
"Dampf aus den Zwifchenraume in den innern Cylin⸗ 
„der, unter dem Stempel deffelben hineingehen laffen, 
„oder ihn auch abfchließen kaun. Der andere Schieber 
„Sfner oder verfchließt die Mündung einer Röhre, die 
„zum Condenfator führt. Der Eondenfator befteht aus 
„einer oder mehrern Pumpen mit Schuh und Kfappen 
„(faft wie die gemöhnlichen), die von dem großen Wang» 
„baum die Mafchine mittelft Ketten bearbeitet mer» 
„den. Unten in dem Boden diefer Pumpen ift die Roͤh⸗ 
. re, der vom Eylinder kommt, befefligt, und der ganz 
„se Condenfator fteht in einer Zifterne kalten Waſſers, 
„welche durd) die Maſchine gefüllt wird, 


„Geſetzt nun, die Luft fey aus dem Eondenfator 
„berausgeblafen, und beyde Eylinder wären mit Dampf 
„angefällt; alsdann wird dee Schieber, der den Dampf 
„unten in den innern Cylinder hineingehen läßt, geſchloſ⸗ 
„ien, dee andere aber, der zum Condenſator führt, ges 
„öfnet, und) der il firömt nun mit großer Hef⸗ 

| 4 tigkeit 
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„tigkeit in. dem Iuftleeren Raum des Eondenfators bins 
nein. Dafelbft aber berührt er die Ealten Seiten der 
. „Röhre und der Pnmpen, und begegnet einer Einfpräs 
„gung von faltem Waffer, die mit dem Ausleerungs⸗ 
„fhieber zugleich gedfnet wird, Hierdurch wird ihm 
„den Augenblick feine Hige geraubt, und er in Waffer 
„verwandelt. Der etwa noch übrige Dampf aber zieht, . 
„weil ein völiged Vacuum im Condenfator bleibt, nach, 
„und wird ebenfalld verdickt; fo daf der innere Eylinder 
„vollkommen außgeleert wird. Nun hat der Dampf, dee 
„ſich im aͤußern Eylinder befindet, keinen Widerftand mehr 
„von dem untern Dampfe des innern Eylinderd gegen 
„ſich, fondern druͤckt mit feiner ganzen Elaftizität oben auf 
„den Stempel. Daducch wird ;derfelbe bis zum Boden 
„des innern Cylinders herunter gepreßt und an dem ans 
„dern Ende des Baums das Waffer mittelft der Pumpen 
» gehoben. Jetzt wird der Ausleerungdfchieber geſchloſ⸗ 
„ten, uud der Dampffchieber wieder geöfnet. Diefer läßt 
„ den Dampf abermals unter dem Stempel hinein gehen, 
” welcher demnach durch das Uebergewicht der Pumpen⸗ 
„fangen in die Höhe gezogen wird, und fo ift Die Mafchls 
„ne wiederum zum zweyten Stoße fertig. “1 


Seit diefer Zeit hat aber Herr Watt die Mafchie 
ne noch fehr verbeffert, und ſehr wefentliche und vortheils 
bafte Abänderungen daran angebracht, Es fteht nicht 
mebr der große Cylinder in einem andern metallenen Cy⸗ 
linder, fo, daß ſich in dem Zwifchenraume zwifchen beys 
den der Dampf befände; fondern der eiferne Cylinder 
iſt mit einem hölzernen bekleidet, und der Zwifchenraum 
iſt mit einem fehlechten Leiter für die Wärme, mit Kuh⸗ 
haaren, ausgefüllt. Man ficht leicht, daß dies fchon 
vorausſetzt, daß bey der neueflen Einrichtung auch der 
Mechanismus anders feyn muß. Eben fo hat er ed aud) 
dahin gebracht, daß zu wäh Behuf der Stempel, 

der 


der fonft bloß durch die Uebertwucht des Pumpenwerks 
gehoben wird, durch die Elaftizität der Dämpfe felbft 
gehoben werden kann. 


Eine Befchreibung und Zeichnung der wefentlichften 
Sheile der Dampfmafchine des Herrn Watt, nach den 
neueften VBerbefferungen, hat Herr Boffut in feinen 
‚oben angeführten Werke mitgetheilt, doch ziemlich uns 
. volftändig, und ohne die Steurung der Mafchine, Here 
gangsdorff hat fie daraus in feinem belobten Fehr» 
buh der Hydraulik ($. 399.) entiehnt. Es ifk 
dabey die Mafchine zum Grunde gelegt, melche zw 
Chaillot bey Paris, nah den Vorfchriften der 
Haren Watt und Boulton, durch die Herren Ges 
brüder Perrier erbauet worden ift. Sie iſt eine der 
größeften Mafchinen diefer Art. Der Keffel, melcher 
oben Fugelförmig und unten cylindrifch ift, halt 16 Fuß 
8 300 im Durchmeffer, und 12 Fuß in der Höhe; der 
große Eylinder hat 539 Zolle und der Stiefel der Pumpe 
26 Zoll im Durchmeſſer; der Kolbenhub fowol im Sties 
fel, als im Cylinder beträgt 8 Fuß 4 300. Das Druck⸗ 
werf, was durch die Mafchine betrieben wird, liefert 
Ohngefähr 400000 Eubiffuß Waffer in 24 Stunden. 


Bon dem Ertrage und Koſtenaufwande der Dampfa 
mafchinen beym Grubenban in Cornwallis haben wie 
durch Heren Hawkins fehe ſchaͤtzbare Nachrichten im 
Bergmännifhen Journale (1793, St. VI. S. 
459. ff.) erhalten, wo er. zugleich anch noch einer ganz 
neuen Verbeſſerung derfelben durch einen Herrn Horns 
biomwer gedenkt. „Es find, fagt er, auf den jegt vers 
„einigten vier Gruben, welche confolidsted Mines ge« 
„nannt werden, vier Keuermafchinen, nemlich eine auf 
„jeder Huel Virgin Grube, eine auf Carraräk, und eis 
„ne auf Huel Maid, die jedoch kaum hinreichen, bie 
„Grubenwaſſer zu Sumpfe zu halten. Die Feuerma⸗ 
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„ ine anf Huel Maid iſt die größte in ganz Cornwal⸗ 
„is: Ihr Eylinder hat 63 Zol im Durchmeffer. Sie 
„made gewöhnlid 7 Hub in der-Minute, jeden zu g: 
„Fuß hoch, und hebt die Waffer duch 18 200 weite - 
„Säge 107 Faden (jeden 6 engl. Fuß) hoch. Der 
„Hub in. den Pumpen ift.7 Fuß, und bey jedem Hube 
„, wird der Eylinder zweymal mit Dunfte gefüllt. Dies 
‚ „fe Mafchine verbrennt 4 Wey (334% Cubikfuß engl. ). 
„Steinfohlen in 24 Stunden. Daraus folgt nun, daß 
„bey einer Teufe von 1000 Fuß mit einem .Bufhel 
„(13% Eubiffuß engl.) Steinfohlen ungefähr 3102 
„Wein-Gallons (415,834 Eubiffuß) Waſſer ges 
„hoben werden. 


„Man fagt, daß Boulton und Watt — 
„ge ihres Patents in einem Zeitraume von 11 Jahren 
» eine Summe von 22000 Pf. Sterling, bloß von der 
„Gewerkſchaft der Confolidated Mines gezogen haben. 
„Die alten Feuermaſchinen nach Bencnche Cons 
„firuction hatten eine Kraft von 72 Pfund auf jedem 
„ Duadratzoll des Kolbend, Die von Boulton und 
„Watt haben eine von 10% Pfund, : für welche Vers 
„beſſernng bloß die Graffhaft Cornwallis wenig, 
„ſtens 100000 Pfund Sterling in dem Zeitraume von 
y 14 Jahren bezahlt haben foll. Ä 


„Im Jahre 1779 waren fieben Feuermaſchiuen 
„nach der alten Art auf dieſen Gruben, die nicht vers - 
„ mögend waren, die Gruben zu trodnen. Diefe Grus 
„ben wurden alfo eingeftellt. Im jahre 1782 mwurse 
„den fie wieder aufgenommen, und zwar. mit Hülfe 
„von fünf neuen Mafchinen nah Boultonfcher 
„Ark. Erſtere verbrannten in dem. Zeittaume von 
„einem Sabre, oder vom 30, Junius 1778: bis zu 
„dem 1. Julius 1779, 6362jWey, 3 Quarters, 12 
' ., Büfhels en ie (zu 50 Schillingen per 
„Wey. 


Wey,). 15907 Pfund Sterling 6 C hilig 102 p. 
— 


zketztere hingegen verbrannten von Bass; Junius 
„1783 bis zu dem 1. Julius 1784 nur 2030 Wey 3 
„Quarters, welche (zu 50 Schillingen per Wey ) 5076 
„Pf. Sterling 17 Schillig 6 Pf. betrugen. 


x „Es waralfo bey letztern eine Erfparniß an Steine 
„kohlen für 10830 Pfund Sterling 9 Schilling 44 P. 
‚„Ueberdies erhielt man auch noch Kraft genug, um die 
„Gruben 20 Faden tiefer abzufinfen, und durch neue 
-„Berbefferungen den Grubenban noch meiter in. die 
„Teufe fortzufegen, ob man ſchon die Zahl der Mafchis 
„ſchinen verminderte, und nur eine anftatt Pepe am 
is ) Husl Msid bauen ließ. 


„Hierbey ift noch zu bemerfen, daß die ſieben al⸗ 
„een — auf dieſen Gruben von der ſchlech⸗ 
„ieften krüplichſten Konſtruction in der ganzen Graf— 
„ſchaft, und in dem elendeften Zuftande waren, Wenn 
„man daher die Boultonfchen Erfparniffe nach der : 
„Kraft und Konfumtion einer andern alten Feuermas . 
„Ihine, Die um eben die Zeit auf.der Grube Huel Chan- 
„ce im Gange war, berechnet, fo beträgt fie nur 8607 F 
„Pfund Sterling 13 Schilfinge. Ä 
„Hiernach ift die Houltonfche Erfparniß auf vier 
„andern Gruben in diefer Gegend, im Berhältniffe mit 
„der Wafferquantität, die aus jeder Grube gehoben 
„wird, folgendermaßen berechnet worden: 

mann Waffer | Zeufe im Erſparniß. 


. Minute. Durdichn.! Pf. St. Sch. 
- Confolidated Mines — Gauon⸗ 3 = Faden | 8607 — 13 
United Mines - » 22966 — — | zır — ı$ 
Poldice - = -» 723 — 2 J * 7103 = 12 
Chacewater = = - 932 — 341 60 — | 33221 — — 
North Downs - „3813 — 41 388 — 5940 — 1 
un Summe 32285 — 23 
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„Noch eine weitere und neuere Verbeſſerung till 
„ein gewiffee Hornblomwer, ein Cornmallifer, ger 
„macht haben, wodurch eine Kraft von 16 Pfund auf 
„jeden Quadratzolf erhalten wird. Dieſe Verbefferung 
„, rührt von einer nochmaligen Anwendung des Dunftes 
„her, welcher bey den Wattſchen Mafchinen, nachdem 
„die Wirfung vorben iſt, nicht weiter gebracht wer⸗ 
„den fann, meil er in Waffer verwandelt wird, Da 
„nun die erfte Wirfung des Dunftes in Horcnbiog 
„werd Mafchine die nemliche Kraft haben fol, wie die 
„bey der Wattſchen, fo fol feine zweyte Anwendung 
„noch eine neue Kraft von ungefähr 6 Pfund aufljeden 
„ Quadratzoll gewähren. Der Vorzug der Wattſchen 
„vor den Neweomenfchen Mafchinen befieht haupt⸗ 
„fachlidy darin, daß fie dem nachtheiligen Abkühlen des 
„, Cylinders bey jedem Hube durch die Zulaffung des kal⸗ 
„ten Waffers, abgebolfen haben: denn da der Eylinder 
„fo oft erhigt werden mußte, um die Elaftizität des 
Mr Dunftes zn erhalten, fo war der Aufwand an Dunft, 
„um diefe Wirfung hervor zu ‚bringen, um fo größer. 
„Dieſe Berbefferung nun hat Herr Hornblomer bey 
5, feiner Mafcbine nicht uöthig gehabt, und alſo auch 
„, nicht angewandt; aber ein befonderes Condenfir» Ges 
„faͤtß und eine Luftpumpe, mie bey der Wattfchen 
„Maſchine, hat er dennoch gebraucht, und auf diefen Um 
„ſtand gründet fich die Widerfegung der Herren B oule 
„ton und Watt gegen die Verlängerung des Horn» 

„blowerfhen Patents. Herr Hornblomwer läßt 
„den Dunft, nachdem er in dem einen Cylinder gewirkt 
"bat, fogleich in einen andern übergehen, wo er, (ins 
„dem er in dem erftern durch einen neuen Vorrath aus 
„dem. Keffel erfegt wird) eine zweyte Wirkung thut. 
"Dadurch wird der Dunft aufs höchfte benugt, denn 
wahrend, daß er auf den erſten Kolben druͤckt, behaͤlt 
„er noch feine völlige elaftifche Kraft; fobald er aber 
| „’ anges 
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„angervandt wird, um auf den zweyten Kolben zu drüs 
„Een, fo wird bie Communikation mit dem Keffel abs 
„ gefchnitten, und man erlaubt ihm, ſich auszudehnen, 
„da titan ihn in einen Eylinder von einem größern kubi⸗ 
;, fehen Inhalte eingehen läßt. 


„Dieſe zwey Eplinder wirken auf dad nemliche Ene 
„de des Balanciers. Auf der Kupfergrube Tin Croft in 
„Cornwallis ift ſchon eine Mafchine nach der Horn» 
„blomwerfchen Art gebaut worden. Der Durchmef- 
„fer des kleinen Cylinders iſt 21 Zoll mit einem Hube 
„von 6 Fuß, der des größern ift 27 Zoll mit einem Hu⸗ 
„be von 8 Fuß, und ihre vereinigten Kräfte find ange 
„wandte, um einen Hub von 6 Fuß in den Pumpenröhs 
„ren zu bewirken, 


„Dieſe eigenthämliche Eonftruction beruhet auf dee 
„Theorie: daß in dem nemlichen Verhältuiffe, wie der 
„» Dunft feine elaftifhe Kraft durch das Einlaffen in eie 
„nen geräumigerm Eylinder verliert, er auf eine größere 
„Flaͤche zu wirken hat, und zwar der vergrößerten Area 
„des Kolbens wegen. Der Effeft des Dunftes bleibt 
„alfo der nemliche, ungeachtet feine Elaſtizitaͤt vermins 
„dert wird. Ueberdem ift zu bemerken, daß der nem» 
‚liche Danft, welchen man auf deu zweyten oder großen 
„Kolben wirken läßt, durch eine offene Communifationss 
„töhre bis auf die untere Fläche des Fleinern Kolbens - 
„bingeführe wird. Auf diefe Art verliert der Dunft, ins 
‚den et zwiſchen den beyden Kolben ſchwaͤcher wird, 
nichts von feiner Wirkung auf den größern Kolben, 
„und da der kleinere den Drucd aus dem Keffel von oben 
„erleidet, und nicht durch den darunter befindlichen uns 
„terfiügt werden kann, fo folgt, daß beyde Kolben im 
„den nemlichen Augenblicke ftarf niedergebrudt werden; 
„und daß während ihrem Miedergehen der Dunft, der 
„fih unter dem kleinen Kolben befand, heraus — 
>> ſen/, 


94 —— 


„ſen, und dem groͤßern Kolben nachzufolgen gezwungen 
„wird. Bis jetzt iſt nur eine einzige Feuermaſchine auf 
„dieſe Art in Kornwallis gebauet worden, und die— 
„ſe befindet ſich, wie ſchon bemerkt worden iſt, auf der 
„Kupfergrube Tin Croft, im Kirchſpiele Illugan. 
„Ich will hier die kurze Beſchreibung eines Hauptvers 
„ſuchs, den man mit dieſer Maſchine gemacht bat, nnd 
„zugleich auch die eines Gegenverfuchs mit einer Watts 
„ſchen Mafchine, welche beyde man in der Abficht einer 
„genauen Vergleihung ihrer Kräfte, und zwar, fo viel, 
„als möglich war, unter den nemlichen Umftänden vor 
„genommen hat, mittheilen. 


„ Die Verhältniffe und Refultate bey den mit ber 
„Maſchine zu Tin Croft, den 4. April 1792 gemad)« 
„ten Verfuche waren folgende: 


„Zahl, Höhe und Weite der Pumpenfüge. 


„Erſter oder unterjier Sag, 17 Saden, 2 Fuß, hoch, 
„BW Zoll weit. 


„Zweyter Sag, 6 Faden8 hoch, zol weit. 


Hauswaffer » Saß, (d. i. der Sa zur Hebung der 
„ Waffer für die Mafchine) 44 Fuß hoch, 6 Zoll 
„, weit. 


„Hubhöhe der Kolben, 5 Fuß hoch, 9 Zoll weit, 


„In 24 Stunden wurden 16605 Hube mit 19$ | 
„, Bufhels Steinfohlen bewirkt. 


„Die VBerhältniffe und Refultate bey dem. mit der 
„Wattſchen Mafhine zu Seal Hole im Kirchr 
„fipiele St. Agnes, am 5. Xpril 1798 ——— 

„Verſuche waren folgende: 


„Zahl, 





— „Zahl, Höhe und Weite der Säge - - 
„ Erfter oder unterfter Sag: 
„60 Faden 3 Fuß 4 Zoll hoch, und 5 Zoll weit. 
„Zweyter Sag: | 
„19 Baden 2 ug 5 Zoll hoc) und 9 Zoll weit. 
„Dritter Satz: | 
„7 Saden 1 Fuß 11 301 hoch, und 72 Zoll weit. 


„Hubböhe 3 Fuß ıı Zof. 
„In 24 Stunden wurden 9616 Hube mit 1 263 
„Bufhel Steinfohlen bewirkt, 


„Es erhellet alfo aus dieſen zwey Berfuchen, daß 
„die Hornblomwerfhe Mafhine gegen die Watts 
„ehe fich in Anfehung ihrer Kraft, wie 1678 ju 10 
„verhält. — 


Dieſe Berechnung kann aber nur den reſpectiven 
Effect bey der Arten von Maſchinen in Beziehung auf den 
Bedarf des Brennmaterials zeigen; und man kann in 
der That nicht ſagen, daß der Druck des Dampfes auf 
den Kolben der Wattſchen Maſchine nur 105 Pfund 
auf jeden Quadratzoll betrage. Diefer Druck fann größer 
und geringer mwerden, nah Maafgabe der Hitze des 
Dampfes, und er beträgt wirklich; wenn die Dämpfe 
ur die Hige des gewöhnlichen Siedegrades von 212° 
Fahr. haben, fo viel, als der Druck einer Dueckfilberfäufe 
von 28 Zoll (parif.) Höhe, vorausgefegt, daß die Daͤm— 
pfe unter dem Kolben fchnell genug abziehen, um feinen 


Viderſtand zu machen. 
(Die Fortſetzung folgt). 





6. 
Ueber 
den Bau des Hirns und der Nerven . 


Das Eleine Gehirn. 


Ti greife irgendwo in das Nervenſyſtem herein, denn 
es hat weder Anfang no Ende, fondern läuft gleich eis 
nem ewigen Zirkel in ſich felbft zuruͤck. Kein Tkeil ent 
foringt hier von dem andern, fondern ein jeder iſt für 
ſich und durch fi) und doch init allen zufammenhängen?, 

wirkſam auf alle und empfänglich für alle, 
Bon 


©) Wenn irgend ein Theil der Naturforfchung unfere Aufmerk⸗ 
ſamkeit und unfere Bearbeitung erfordert, fo ift es die Phye 
fit der belebten Körper Was kann uns mäher ans 
gehen, was kann mehr Snterefle für uns haben, als die Kennts 
niß der Kräfte, die den belebten Körper, dieſe Welt 
im Kleinen, diefen Mierocosmud, regieren, erbalten 
und in Thätigfeit ſetzen, die Kenntniß ihrer Geſſe tze und ber 
Werkzeuge, durch die fie wirken? Zwar bat die ſchnode 
Diftinetion, welche unfere Eommpendien machen, die Lehre vom 
den Kräften in der fogenannten todten Natur dark dis 
ne fchneidende Grelinie von der Im der belebten Natur 
gerrenut, das Wort Phofik nur auf jene eingefchränkt, umd 
die Keuntniß derfelben dem Menſchen fat wichtiger , wenig, 
fiens ausgebreiteter, gemacht, als diefe. Gehört denn aber 
Die Lebensſskraft der Menfchen und Thiere nicht fo gut 
zur Natur, als die Schwerfraftt Jene wirkt, wie die 
fe, nach ewigen und umabänderlichen Gefegen, melde zu 
erforfchen und zu fennen, für uns fo intereffant feyn muß, 
ale die Geſetze der Schwere zu willen. Die Lebenskraft ik 
eben 


Vom Rüdenmarfe vorwaͤris, von den Vierhuͤgeln 
zͤckwaͤtto und zu — Seiten, von der Varolsbruͤcke 


auf⸗ 


eben fo gut ein Eigenthum von Materie, unter gewiſ⸗ 
fen Umſtaͤnden, als es die Schwere unter allen Umftäns 
den if, und daher ebenfalls ein Gegenfiand der Phyſik der 
Erde. In unfern gewöhnlichen Compendien der Phofıas 
logie dürfen mir auch nicht viel Belehrung Über die Lebens⸗ 
kraft ſuchen; fie fchränten fich fa uur auf haſtor iſche 
Kenatniß, auf Naturbefchreibung des Menfchen, ein, 
ohne fih auf rationelle Naturlehre vom Menſchen fehr 
ansjudehnen. Nur wenige philofopbifche Phyſiologen haben 
feit nicht langer Zeit beyde zuſammen, zum Gegenſtande der 
Anthropologie gemacht. Die rationelle Naturlehre vom 
Menichen muß aber ſelbſt ſehr mangelhaft bleiben, menn 
es die hiſtoriſche, oder anatomifche if; daß viele 
aber fehr mangelhaft ſey, bedarf wohl keines naͤhern Bewei⸗ 
fes. Gerade -von deu heilen, die der Gig ber Lebenskraft 
find, miffen unfere Anatomen nicht mehr, als ihre Form uud 
ihren Lauf. Sie gerfchneiden 3. B. das Gehirn in parallele 
waagerechte Schichten, und fie finden Aehnlichkeiten in dem 
Umriffen gewiffer Theile mit Balken und Gemälden ( Fornix), 
Siußpferdefüßen (Pedes hippocampi), Schlafgemaͤchern (Tha-⸗ 
lami), mit Nates und Teftes, mit Wafferleitungen (Aqua«dys 
&us) umd Brücken (Pons Varolii), mit Lebensbäumen, (Are 
bor vitae), u. ſ. m. Ich bin meit enıfernt, die Wahl dieſer 
Namen zu tadeln; ich mill nur fo viel fagen, dab fie anzeis 
gen , daß wir nur die Äußere Form, nur den Umriß der Ge⸗ 
birntheile keunen. “Das ift aber noch nicht Kenutniß des Ge⸗ 
hirns, wie fie nöthig if, um dadurch die Heußerungen feiner 
Lebenskraft im Leben näher zu erforichen. Ich glaube, daß 
> man fich zu frühzeitig von der genauen Nachforfcehung dieſer 
Theite hat abſchrecken laffen, als man wahrnahm, daß weder 
das auatomifche Weffer, noch das Mikroſkop und weiter brin, 
gen Fonnten. Es giebt aber noch mehr Mittel zur Zergliedes 
sung feſter Theile, als das Meffer, die man bisher gar ſehr 
vernachläßigte. Der gelehrte nnd fcharffinnige Verfaſſer diefer 
Abhandlung betritt hier die ganz weue Bahn, und feine Ernd⸗ 
te ift eben fo geo6, ald umerwartet die Ausbeute. Die Früchs 
te feiner Arbeiten müflen jedem Naturfsrfcher hoͤchſt inteteſſant 
Neues Jousn: d. Phyf. B. 1. 41. 6 | und 
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“aufwärtd laufen Wulfte von Mark, zu beyden Seiten 
des verlaͤngerten Ruͤckenmarks, in einem gemeinfchaftlie | 
chen Stamm zufammen. Diefe Stämme fleigen in die 
Höhe und dehnen ſich dabey immer mehr, gleich einem 
umgefehrten Kegel aus. 


| - Hierauf theilen fi fie fih in mehrere Theile, ein je⸗ 
der Theil dehnt ſich der Quere nach uͤber das Ruͤcken⸗ 
mark von einer Seite des Kopfs zur andern, wie ein 
entfalteter Faͤcher aus, und bildet eine Schichte. 
Die Schichten laufen faſt parallel und concentriſch nes 
Gen einander fort, um den obern Theil des Ruͤckenmarks 
herum, und die äußerften Grenzen mehrerer neben eins 
auder liegender Schichten laſſen zwiſchen fi) Suchen, 
die man auf der Dberfläche ded Heinen Gehirns wahr» 
nimmt und mit dem Namen von Windungen oder 
Ringe bezeichnet hat. Ich fpreche jegt von der Lage 
‘der Schichten in den großen und Mistellappen des Fleis 


nen Gehirns; denn die Windungen der Heinen Anhänge 


unten an den Schenfeln deffelben haben eine abweichende 
Richtung. In der Mitte über dem Ruͤckenmark ftoffen 
‚die von beyden Seiten kommenden Schichten zufammen, 
und gehen in den fogenannten Wurm oder Mittellappen 
des Heinen Gehirns in einander über, Die Schichten 
‚gehen aber nicht von einer Seite des Fleinen Gehirns zur 
‚andern ununterbrochen fort, fondern einige ſenken fich 
‘und verliehren fich auf ihrem Wege, andere drängen ſich 
wieder aus der Tiefe hervor, andere liegen endlich ganz 
von den beyden al hoͤhern Schichten verſteckt, 


je 


und wichtig — dem die nahere Kenntniß der Natur über: 
haupt am Herzen liegt. Vielleicht kann ich meinen Lefern 
auch bald die von eben diefem Werfaffer sufammengeflellten 
durch Induetion eruirten Gefege der Lebenskraft, im geſun⸗ 
den und Franken Zuſtande des Körpers, vorlegen. 


—Gren. 
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k nachdem Die Bildung der converen Geftalt des klei⸗ 
nen Gehirns es erfordert, Sie find nicht ganz gerade, 
fondern etwas gekruͤmmt und gebogen, und haben ihre 
Hoͤhlung dem Gehirn, die gewölbte Seite dem Rüden» 
marke zugefehrt. Die Schichten enıfpringen von den 
Narkſtaͤmmen gleihfam wie Speichen aus einem Punkte, 
nnd daher ift ihre Lage gegen den Horizont verſchieden; 
' einige ftehen fenkrecht, andere liegen waagrecht, und die 
mieiften find entweder mit ihrem Urfprung von den 
Markſtaͤmmen, oder mit ihrer Endigung gegen den Ho⸗ 
rizont geneigt. Die Winkel, unter welchen die Schich⸗ 
ten-von den Markſchenkeln fid) abjenken, find verichies 
den, fpige , rechte und flumpfe Winfel. Kleiner find 
fie bey den obern Schichten , guößer hingegen bey des 
nen, die mehr hinterwärtd und unten von den Mack 
füpenfeln fi trennen. Die Schichten fallen übrigens 
leicht ind Auge, wenn man nach Entfernung ber harten 
Hirnhaut und des Schleimhäutchens die Furchen zwi⸗ 
fhen ihnen etwas aus einander bieget, In der Mitte 
bleibt eine Höhle, (die vierte Hirnhöhle) , welche vors 
wärts von der großen Gehirnklappe, ſeitwaͤrts von den 
Markſtaͤmmen, oberwärts von ihren Ausbreitungen, un 
unterwärts vom Ruͤckenmark begrängt wird. 


Eine jede Schichte iſt gebildet aus Marklamel⸗ 
lem und die Lamellen wieder aus Faſern, die in der 
Breite nach der Lage der gamellen neben einander liegen 
und firahlenförmig von den Markflämmen gegen die 
Grenzen der Schichten fortlaufen. Die Lamellen liegen 
in der Echichte dicht aneinander, fo daß man diefelben 
für eine Maffe anfieht, und fle nur durch eine kuͤnſtliche 

Bereitung trennen fann. Die Lamellen fteigen in der 
Schichte gegen die Dberfläche des Kleinen Gehirns aufs 
Kärts; auf dieſem Wege trennt fich zuerft der Rand der 
— und kuͤrzeſten Lamelle, auf beyden Seiten der 

62 Schich⸗ 





100 


Schichte, bieat fi) gelinde um wie ein Saum, und djes 
fen Saum umgiebt Rinde. Darauf trennt fih der Rand 
der folgenden, einwaͤrts liegenden Lamelle, gleichfalls 
Aber den unterften Raum der erflen nnd äußerften Lamelle 
Ab und befömmt auch einen Ueberzug von Rinde, Auf 
diefe Urt geht die Eonftruction fott, bis das innerfte 
und legte Blatt geradlinigt, mit Ninde umgeben, an 
der Dberfläche des Heinen Gehirns fi endet, und die 
Außerfte Grenze der fämmtlichen zu diefer Schichte ger 
hörigen Lamellen ausmacht. Daher bemerken mir auch, 
dag der marfige Gehalt der Schichten von den Schens 
keln gegen die Oberfläche des kleineu Gehirns immer 
danner wird. Wenn man die Seitenflächen der Schich⸗ 
gen anſieht: fo findet man an dieſen Seitenflaͤchen auch 
Furchen oder Ringe,. die von den abgetrennten Säumen 
der Marklamellen und ihrem mulftartigen, rindigten Ueber» 
zuge gebildet werden. In alle diefe Furchen tritt die 
weiche Hirnhaut ein, als Abfonderungsorgan der Rinde 
And des Marks. Eine ſolche Hauptſchichte giebt 
oft auf der einen oder auf beyden Seiten eine oder meh⸗ 
zere Hleinere Schichten mie Aeſte ab, und von dieſen 
entfpringen zumeilen wieder noch kleinere Schichten. 
Man kann daher eine erfie, zwehte und dritte Ordnung 
ſolcher Schichten annehmen. Wenn man diefe Schich- 
gen der Duere durchfchneidet, fo muß nach der augeges 
benen Structure des kleinen Gehirns die marfige Aus⸗ 
Breitung in demfelben unter der Geftalt einfach und meht ⸗ 
fach geflederter Blätter (derfebensbaum), und wenn man 
fie horizontal abſchneidet, unter der Geftalt von marki⸗ 
gen Boͤgen erſcheinen. 


Der Gehitnknoten beſteht aus Markfaſern, die ſich 
faſt unter rechten Winkeln kreutzen. Die Queetfaſern 
ächen von einem Markſtamm des kleinen Gehirns und fets 
fer Pedunteln zum anderen fort. Es find alfo im klei⸗ 
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um Gehirn Kreife, die durch den Mittellappen oben, 
duch die Markſtaͤmme feitwärts und unteu durch dig 
Querfafern des Knoten fortgehen. Diefe Fafern liegen 
ſchichtenweiſe über einander. In einigen Schichten lies 
gen die Faſern zur Seite ununterbrochen an einander, 
fo dag dadurch eine zufammenhängende Lage gebildeg 
wird, in anderen Schichten liegen die Markfaferu nug 
in fchmalen Bändchend neben einander, und der Zwifchene 
raum ift mit grauer Snbftanz ausgefüllt. Die unterfte 
Schichte beficht aus einer ununterbrochenen dicken Lage 
von QDuerfafern (die Varolsbruͤcke), die von einem Sei⸗ 
tenpedunfel des Heinen Gehirns in den andern übergehn. 
Die folgende darüber liegende Schicht ift eine zuſam⸗ 
menhängende ſtarke Lage laͤnglichter Faſern, die von den 
pyeamidenförmigen Körpern, über die unterfte Schichte 
von Querfaſern, in die Scheufel des großen Gehirnes 
übergehn. Daun folgen zwölf und mehrere Schichten 
von Markfafern, die in Geftalt von ſchmalen Bänds 
chens neben einander liegen, ſich kreutzen und dadurch 
ein Geflecht bilden, das das Anſehen eines rauten» oder 
ueßförmigen Gewebes hat. Die Breite der Markbaͤnd⸗ 
cheus iſt verfchieden, von einer halben bis gu anderthalb 
kinien. "Die Routen zwifchen diefe Baͤndchen find aus⸗ 
gefüllt mit gean » fhiwarzger Materie, die eine meiche 
Eonfiften; hat. Oben liegen endlich nun noch wieder 
einige ſtarke zuſammenhaͤngende Schichten von Quer⸗ 
und Laͤngenfaſern, die mis denen zum Ruͤckenmark und 
jum großen Gehirn gehenden Pedunfeln des Heinen Ger 
hirns eine genaue Verbindung haben. In diefem Kno⸗ 
ten find alfo dad Ruͤckeumark, das Eleine und das große 
Sehirn aufs innigfte mit einander verflochten. Rechnet 
man hierzu noch, daß der Knoten ein Urſprungsort vies 
ler und wichtiger Nerven iſt: fo bleibe es fein Wunder 
mehr, daß Berlegungen deffelben die fürchterlichfte Revo⸗ 
Intion im Körper und einen ſchnellen Tod bewirken, 
u 83 Das 
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Das Heine Gehirn hat alſo alfenthalben Verbin⸗ 
dungen: mit dem großen Gehirn durch ſeine vordern, 
mit dem Ruͤckenmark durch ſeine hinteren Schenkel, und 
in ſich ſelbſt unten durch die Verbindung feiner Mittels 
ſchenkel in der Varolsbruͤcke, und oben durch den Mies 
tellappen. Eine Aufftrahlung in jeder Safer des Heinen 
Gehirns kann alfo gegen alle Theile zum großen Gehirn 
und zum Rückenmarfe fortſtrahlen und ſich in ſich ſelbſt 
fortwaͤlzen. Allein gegenſeitig kann auch eine jede Auf⸗ 
ſtrahlung in irgend einem Theile des Nervenſyſtems zw 
jedem Punkt des Eleinen Gehirns fortſtrahlen. 


Das große Gehirn. 


| Das Rücenmark geht unter dem Fleinen Gehirt, 
durch eine Furche getheilt, nady vorne ( Crura cerebri ) 
fort. Auf demferben liegen obermwärts derfchiedene Aus: 
wuͤchſe mit denen es in Verbindung fteht, die Vierhägel 
hinterwaͤrts, die Sehhuͤgel in der Mitte und die 'geftreifs 
ten Körper vorwärts und auswaͤrts. Die Furche theile 
und beyde Schenkel trennen ſich, tie eine Gabel unter 
einem fpigen Winkel, und jeder Schenkel breitet fich als⸗ 
denn, nachdem ihn der Sehnerve umfaßt hat, wie ein 
entfalteter Faͤcher faſt waagerecht unter der großen Hirn⸗ 
hoͤhle gegen die unteren Flaͤchen, Seitentheile und gegen 
die Extremitaͤten des großen Gehirns aus. Seine Marks 
fafern ftrahlen fort, vorwärt& und auswärts, mit grauer 
Subftanz umgeben (in den geftreiften Körpern) in dem 
ganzen vorderen Lappen des großen Gehirns und bilden 
deffen Windungen bis an die Sylviſche Grube. In vers 
ſchiedenen Thieren koͤmmt hiezu noch ein bogenförmiger 
Aſt von der vorderen Commiffur auf beyden Seiten, der 
in den vorderen Lappen des großen Gehirns mit den 
Mindungen der Markichenfel und mit den Geruchöners 
yon in Verbindung ſteht. Seine Fortſtrahlungen gehen 
t . feite 
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ſeitwaͤrts Durch die Sehhuͤgel in die Seitentheile des Ges 
hirns, biegen ſich nachher um den Sehnerven ftark hin» 
terwaͤrts und bilden die Windungen der Spitze des hin⸗ 
tern Lappens des Gehirns. 


Den Balken, das größte Queerband des Gehirus, 
lann man gleichfalls als Vereinigungspunkte des Marks 
betrachten. Er beſteht aus Lamellen und Querfaſern 
nad) der Lage des Balkens; im feiner Mitte hat er die 
mwenigften Fafern, allein fo wie er fish gegen die Seiten⸗ 
theile und gegen den Scheitel des Gehirns ausbreiter, 
wird er immer ftärfer, daß man ihn wie aus Kegeln zus 
fommengefegt anfehen Fann, die von beyden Seiten in 
der Mitte des Balfend mit ihren Spiken zufammenftofs 
fen. Seine oberften Lamellen und Faſern find die kuͤr⸗ 
zeften, kruͤmmen fich gleich oberwaͤrts ſtark nach innen, 
ſtrahlen fort, indem fie fi immer mehr fächerförmig 
ausdehnen und. bilden die Windungen an den innern Fläs 
chen der Gehirnhälften gegen die Sichel. Die folgenden 
Faſern und Lamellen find fchwächer gefrämmt, bilden die 
Windungen der oberen. Scheitelfläche des Gehirns. Die 
innerften endlich gehen mehr waagerecht über die große 
Höhle des Gehirns fort, um. die Windungen auf der 
Außern Seite ded Gehirns zu bilden, und ftoßen mit den 
MWindungen der vordern Commiffur und der Markſchen⸗ 
tel zufammen. &o wie fich der Balken feitwärts Fegels 
förmig fortftcahlend ausbreitet; fo breitet er fich auch 
an feiner vordern und hintern Ertremität auf, und 
ftößt in die Spigen der Gehirnlappen vorne und bins 
ten mit den Windungen der Marffchenkel des. Gehirns 
jufanmen. | 


Die vordere Commiſſur dehnt ſich faft cylindrifch 
und waagerecht von der Mitte ded Gehirns gegen die 
Seiten deffelben aus, nimmt eine beträchtliche Strecke 
fort nicht ſehr an Dicke zu, alddann aber dehns fie fich ans 
& 4 fehn» - 
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ſehnlich, wie ein umgekehrter Kegel ſtrahlenfoͤrmig aus, 
bilder die Windungen des Seitentheils und der untern 
Släche des mittleren Lappens und geht unter das Sei⸗ 

tenhorn der großen Sehirnhöhle fort. 


An einem Haafengebicn laufen die Dueerfafern des 
Balfens über und um die große Gehirnhöhle ſtrahlen⸗ 
oder fächerförmig fort, bis an eine länglichte Furche, 
die an der aͤußern Seitenfläche des großen Gehirns, von 
einer Spitze deffelben zur anderen faft waagrecht forte 
geht. Hier begegnen fie einer eben folchen fächerförmis 
gen Ausbreitung der vorderen Commiffur, die unters 
wärtd und zur Seite des großen Gehirns liege, gleiche“ 
falls bis am die gedachte Furche foreftrahlet und dafelbft 
in die Fafern des Balkens übergeht, Die Ausbreitung 
des Balkens und der Commiffur bildet alfo im großem. 
Gehirn einen Kreis, der durch den Balken und die vors 
dere Commiffur fortgeht. Nimmt man an, daß der 
Dalfen durch die vorderen Schenkel des Gewölbes mit 
der vorderen Commiſſur in Verbindung ſteht: fo entfles 
ben zwey Kreife, von melchen in jeder Gehirnhälfte einer 
liegt, und die in ihrer Verbindung betrachtet, die Form 
einer liegenden co haben, 


Bon den erwähnten Theilen geht nun das Mark _ 
ſtrahlenfoͤrmig, faft in geraden Linien gegen die Obere 
fläche des Gehirns fort. in Theil deffelben tritt mehr 
hervor und endigt fi in die Windungen, in deren Mit⸗ 
te daffelbe wie ein Saum, oder wie die Blätter einer 
Steinflechte, lieget. Die fcharfen Enden deffelben find 
mit einer Wulft von Rinde bedeckt. Der größere Theil 
- endigt fich tiefer in die wulſtfoͤrmigen Gruben zwifchen 
den Windungen, gleichfalls mit Rinde überzogen. Die 
Gebirnfafern haben alfo ſowohl wie die Fafern des klei⸗ 
nen Gehirns fammtlich an ihren Spigen einen Ueberzug 
von Rinde, — einen Kunſtgriff kann man leicht die 

Rinde 
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Ride überall vom Marke abtrennen. ran fieht als» 
denn zwifchen den hervorftehenden Eäumen ded Marks 
wulſtfoͤrmige Gruben, deren Höhlungen- — die 
dorm der gewoͤlbten Windungen haben, 


Der Bau ded Marks ift blättrig, die Blätter find 
foferig, die Faſern firahlen ſaͤmmtlich gegen die Ober» 
fühe. Durch einen befondern Handgriff läßt fi) das 
Mark in Blätter zerlegen, doch nicht fo leicht und regel» 
mäßig, wie beym Eleinen Gehirn, weil diefe eben und 
plan, die Blaͤtter im großen Gehirn aber ſaͤmmtlich 
krumm und gebogen find. 


Auch die Rinde ift fibrds; allein die Faſern der 
Kinde fioßen nicht allenthalben in gerader Linie mit dem 
Mark zuſammen, fondern fenken fi) auf die verſchiede⸗ 
nen Flächen, Biegungen und Gruben des Marks fenk 
seht, fo daß fie daffelbe unter verfchiedenen fpigen und 
fumpfen Winkeln, faft wie eine Glorie den Kopf einer 
Heiligen umgeben. Auch die Fafern der Rinde liegen in 
Blättern, die unter fehr petſchiedenen, ſpitzen und ſtum⸗ 
pfen Winkeln zuſammenſtoßen. 


Außerdem hat noch das Gehirn allerhand — 
Verbindungen in verſchiedenen Richtungen; die hintere 
Commiſſur, die Schenkel der Zirbeldruͤſe, die bis zu der 
vorderen Commiſſur und den vorderen Schenkeln des Ge⸗ 
wolbes fortſtrahlen, das Gewoͤlbe, deſſen vordere Schen⸗ 
kel bis im die corpora candicantia ſich fortſetzen. 


Das große Gehirn iſt alſo ein zweyter Auswuchs 
am Ruͤckenmark, der allenthalben von den genannten 
Theilen gegen feine Oberfläche fortficahlet. Alle Enden 
feiner Faſern fir® mie Rinde bedeckt, fo mie die enfges 
gengefeßten Endigungen des Nervenſyſtems, nemlich die 
Ertremitäten der Nerven, gleichfalls nicht nackend, fons 
dern in verfchiedenen Hüllen —— ſind. Denken 
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wir und irgendwo einen Punkt im Nervenſyſtem, z. B. 
im verlängerten Ruͤckenmark: fo koͤnnen wir annehmen, 
daß von dieſem Punkt dad Nervenſyſtem fortſtrahlet ges 
gen ſeine beyden Enden, nemlich gegen die Enden der 
Nerven und gegen die Enden der Faſern in der Oberflaͤ⸗ 
ce des Gehirns und des Fleinen Gehirns. Umgekehrt 
kann aber auch von allen diefen Enden der Nervenfafern 
eine Hinftrahlung zu diefem Punkte flatt finden und alles 


in fich felbft ſich fortwaͤlzen. 


Nerven. 


Man kann annehmen, daß die Nerven außerhalb ber 
Hirnſchaale und der Höhle der Wirbelbeine, als mofelb 
fie nur mit der Gefäßhaut bedeckt find, drey Häute 'has 
ben. Diefe Häute find dazu beftimmt die Nerven alfents 
balben anzuheften,, die Markfubftanz derfelben fuͤr Nach» 
theil vom Druck und von der Ausdehnung zu fhügen und 
endlich die Abfonderung der Markfubflan; ſelbſt zu be: 
wirfen und fie aufzunehmen. 


Die erite und Aufferfie Haut ift Zellgemwebe, das’ 
alfenthalben den Nerven von benachbarten Theilen mits 
getheilt wird, befonderd an den dicferen Stämmen der 
Nerven fehr fichtbar und nad) der Befchaffenheit der Theile 
bald von gröberer, bald von feinerer Tertur iſt. In 
demſelben hauchen die Schlagadern einen Wafferdampf 
aus, der ſich zumeilen anſehnlich anhäuft und eine Art 
von Wafferfucht um die Nervenftränge verurfacht, auch 
nicht felten eine gallertartige Natur annimmt. In dies 
fem Zellgemebe finde: man allenthalben Fett, mwenigftens 
bey Perfonen die nicht an gänzlicher Abzehrung geftorben 
find, welches mitdem Zellgewebe bis. in die Mitteder, aus 
Strängen gebildeten, Nervenbündel verbreitet iſt. Diefe 
- Haut dient dazu, die fänmtlichen Stränge, woraus der 
Neroenbuͤndel befteht , und die vielem Geflechte und 
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Schlingen der Stränge in einen gemeinſchaftlichen eylin⸗ 
drifhen Bündel zuſammen zu wideln und dann. diefen 
Nervenbündel an alle benachbarten Theile, Muskeln, 
Knochen, Gefäffe u. ſ. w. anzuheften. 


Nachdem man biefe grobe und lockere Zellhaut 
mweggenommen hat, koͤmt man auf eine harte, fefte, 
dichte und filberfarbene Haut. Sie umfaßt die 
Stränge näher und bildet gleichfam für jeden Nerven 
firang eine eigene Scheide. Wo die Stränge dicht an» 
‚ einander liegen und dünn find, fliefen Diefe Scheiden zus 
fammen und die Nervenftränge find in diefelben und in 
die Zellhaut gleichfam nie eingegoffen. Wo die Stränge 
aber dick find, locker fliegen und große Schlingen mas 
hen, trennen fich die Scheideh uud bilden befonders für 
einen jeden einzelnen Strang eine abgefonderte Hülle, 
Diefe harte Haut hängt auswärts mit dem Zellgemwebe 
zufammen, und man fann ihre Äänffere Fläche, mie die 
äuffere Fläche des Darmfelld betrachten, die ſich allmaͤh⸗ 
lig in ein lockeres Zellgewebe aufloͤſt. Ihre innere Flaͤ⸗ 
che iſt glatt und hat wenig oder gar keine Verbindung 
mit der eigenthuͤmlichen, unter ihr liegenden Nervenhaut, 
als nur durch einzelne Fäden und Gefaͤſſe. Daher kann 
man auch leicht die Nervenftränge mit ihrer Nervenhaut 
aus der Scheide der harten Haus herausziehen. Was 
iſt diefe Haut? Einige wollen, fie fen eine Fortfegung 
der harten Hirnhaut; andere, fie fey ein mehr verdich® 
tetes Zellgewebe. Allein im Grunde hat diefe Frage gar 
feinen Sinn. Keiner wird doch wohl die Thorheit glaus 
ben, daß die harte Hirnhaut, gleich einer Mutter, diefe 
Haut der. Nerven erzeuge. Alle Häute erzeugen fich an 
dem Drt, wo fie find, durch dafelbft befindliche Orga⸗ 
ne. 8 kan alfo über weiter nichts ald über. ihre Aehn⸗ 
lichkeit im Baue mit der harten Hirnhaut geftritten wer⸗ 
den. Dieſe Aehnlichkeit Tann man ihr aber nicht ab» 
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fprechen, denn fie iſt feft, Bicht und glänzend, weiß von 
Farbe. Ihr Nugen befteht darinn, die weiche Nerven⸗ 
baut und das Nervenmark für Befchädigung zu ſchuͤtzen 
bey den mancherleg Dehnungen und Drud, denen die 
Nerven bey den Bewegungen ded Körpers ausgefegt find. 
Diefe beyden erfien Häute gehdren nicht eigentlich zum 
Mefen des Nervens, fondern dienen nur zu feinem Schus 
ge und zu feiner efefligung. 


Die letzte, innerfte, eigenthämlice Haut der Ner⸗ 
ven ift die Ner venhaut, mit der fie in der Hirnfchaale 
und in der Höhle der Wirbelbeine, wo fie die fremden 
Haͤute zum Schuß noch nicht bedürfen, allein umgeben 
find. Dieſe Nervenhaut iſt zwar dünn, doch aber verr 
haͤltnißmaͤßig feſt, und befigt eine große Menge von Ges 
fäffen, die von auffen im fie eintreten und inwendig im 
ihre Röhren und Fächer fih auf eine mannigfaltige Art 
verbreiten. Sie ift ausmärts glatt und nur durch eins 
zelne Fäden und Gefäffe mit der harten Haut verbunden 
und hat übrigens vollkommen dieForm der Nervenfträne 
ge, die fie ſaͤmmtlich abgefondert umgiebt. Ihren Ans 
fang nimmt fie da, wo der Verve mit der Gefaͤbhaut 
helleidet vom Gehitn und — abtritt. 


Inwendig befteht dieſe A aus — Röhren, 
die den Durchmefler der Fäden haben, woraus dig 
Stränge gebildet find. In dem Sehnerven find die Roͤh⸗ 
zen am gröbften, in den übrigen Nerven find fie feiner, 
Die Röhren laufen nach der Länge ded Stranges fort und 
haben allenshalben dutch Theilungen und gröffere und 
Heinere Seitencöhrchen Verbindung miteinander. Au 
den Endigungen der Nerven verhält fi) die Nervenhaut 
gerfchieden. In einigen 5. B. in der Neghaut des Sch» 
nerven endet fie fich röhrenförmig, in anderen p B. in 


den Wangen ber — endiget ſie ſich faͤcherig 
oder 
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oder ſchwammartig, und das Mark nimmt die Geftalt ih⸗ 
ser Höhlen an. 


Diefe Nervenhaut ift nicht allein der Behälter, fon» 
dern das Abfonderungsorgan ded Nervenmarks, und alfo 
ein wefentlicher von der Natur ded Nerven unzertrennlis 
her Theil. Die in ihr verbreiteten Gefäffe fondern ab, 
und ihr röhrigter Bau dient zuc Aufnahme des Marks 
und zuc richtigen Stellung und Ausbreitung der Gefäffe 
in ihrem Inneren. Sie iſt alfo eins der wichtigſten 
Werkzeuge des Körpers; ein Abfonderungsorgan derjes 
nigen Subftan;, von der Empfindung, Bewegung und 
Harmonie aller Verrichtungen des Körpers abhängt. 
2 Befchaffenheit beftimme die Gefundheit , Güte und 

enge ded Nervenmarks im allgemeinen und an jedem 
einzelnen Drt insbefondere. Krankheiten derfelben vers 
anlaffen Örtliche und allgemeine Nervenkranheiten,, und 
wir können daher fchon Nervenfrantpeiten bloß durch Ver⸗ 
befferung der Ernährung des Körpers heilen. Dadurch, 
dag ein Nervenbändel aus fo vielen Strängen befteht und 
die Nervenhaut eines jeden Strange ſich inwendig mies 
der in viele Röhren theilt, toicd die innere Flaͤche diefee 
Nervenhaut anfehnlich ‚vermehrt. 


Dioiie Nervenbundel zeräfteln ſich wie die Gefäße, als 
lein die Zeräftelung derfelben unterfcheidet fich darinn von 
den Theilungen der Gefaͤſſe, daß die Nerven gleich bey _ 
ihrem Urfprunge faft ſchon fo fehr jeräftelt find, wie auf 
Ihrem Fortgange. Einige Nerven find fogar bey ihrem 
Urfprunge feiner getheilt und flieffen bey ihrem Fortgange 
In diclere Stränge und Knoten zufammen. Der Nerve, ſo 
wie wir ihn mit dem Meffer aus dem Körper ausfchneiden, 
Hit feinem Zellgewebe umgeben, ift kein eingelner markig⸗ 
ter Eylinder, fondern ein Bündel vieler Stränge (funes,) 
oder Chorden, welches man ſchon an einem queer durch⸗ 
ſchnittenen Merven bemerkt. Auch fieht man diefe Straͤn⸗ 
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‚ge ber den meiſten Nerven feht deutlich, z.B. ber dem 
füuften Paare, gleich wenn fie vom Gehirn abtreten. 
Einen Nervenbündel kann man alfo ald ein Geflechte bes 
trachten, das durch Zellgewebe zu einem cylindrifchen Koͤr⸗ 
per zufammen gemwidelt it. Man fpricht von Stämmen, 
Aeſten und Neftlein der Nerven. Allein diefe Benennuns 
‚gen dee Nerventheilungen fcheinen mir nicht allgemein 
paßlicy zu feyn. Daher werde ich einen Nerven, fo 
wie wir ihn aus dem Körper frennen, einen Nervens« 
bündel nennen, der ſchon aus vielen getheilten Sträns - 
gen beſteht. in folder Nervenbündel theilet fi num _ 
in Aeſte, wie die Gefäffe fi) theilen. 


Die Dicke der Stränge ift verfchieden von 2 Linien 
bis zu z& Linie. Gewöhnlich find fie bey groffen Thies 
ten, beym Urfprunge der Nerver und in ſtarken Nerven⸗ 
bündeln am dicften. In den meiften Nervenbändeln, 
3. B. im Mediannerven, find dicfe und dünnere Stränge 
zufammen vereiniget. Doch fehlt es hierin noch an hin⸗ 
reithenden Beobachtungen... Ein Stüc aus dem Axillar⸗ 
geflechte eines Ochſens hatte feine Stränge, Einige Ner⸗ 
ven haben in der Nähe des Gehirns feinere Stränge als, 
in ihrem Fortgange; im Erurals und ifhiadifchen Ner⸗ 
ven find die Straͤnge weit feiner und dünner, als in dem 
Armnerven. Die dickern Stränge haben Eindräde, 
giefere Einfchnitte und gänzlihe Spaktungen, ale 
fo unvolfonmene Theilungen von der Nervenhaut, die: 
ſich an ſolchen Stellen einfenket. Die Stränge gehen in: 
einander über, 'fpalten fich und treten wieder zufammen, 
bilden Schlingen, Berbindungen und Geflechte auf ſehr 
mannigfaltige Art. Gewoͤhnlich theilt fi in einem Punk⸗ 
te ein Strang einfach in zwey Stränge. Wenn mehres 
ze Stränge von einer oder von beyden Seiten in einen 
Punkte zufammenftoffen, fo entfteht dafelbfi ein Rn oe: 
sen. - Die Nervenhaut erweitert ſich daſelbſt, die Röhre; 
.. Bee: chen 


1 111 


chen der Stränge flieſſen zuſammen, liegen nicht ſo re⸗ 
gelmäßig parallel neben einander, fondern theilen ſich 
haͤufiger, anaſtomoſiren mehr, vervielfaͤltigen ſich, ſo 
wie der Fortgang der Roͤhren in den Straͤngen aus dem 
Knoten es erfordert. Die Bildung der Knoten iſt die 
angezeigte, und ihr Zweck die mehrfache Theilung der 
Stränge in einem Punkte zu bewirken. Die Nerven, 
geflechre find entfaltete und ausgebreitete Nervenbüns 
del. Die Stränge, die in den Nervenbündeln zufammens 
gewickelt ſind, liegen in den Geflechten abgefondert und 
ausgebreitet. Meiſtens find auch die Stränge in den 
Geflechten einzeln, feiner und ungerheil. Doch haben 
and) in Den Geflechten einige Stränge Theilungen, aber 
diefe find fehr einfach. Jemehr der Nerve fich feiner 
Endigung nähert ‚defto mehr gehen die Stränge parallel 
und ohne fo viele ‚Verbindungen neben einander fort, 
Uebrigens finder man bey allen Nerven, den Sehnerven 
ausgenommen, bdiefe Stränge. Die Urſach diefer Eins 
richtung iſt, wie ich ſchon angegeben habe, mehrere 
Ausbreitung der Nervenhaut und Erhaltung der Nerven» 
thätigkeit in benachbarte Stränge, wenn in einem anlie- 
genden Strang die Nervenhaut beſchaͤdiget und ihre 
ſonderuug verletzt iſt. 


In der Nervenhaut iſt nun das Nervenmark 
enthalten, und zwar in röhrigter Geftalt, ganz fo wie die 
Innern Röhren der Nervenhaut gebaut find, Diefe Theis 
lungen des Nervenmarks in den Röhren der Nervenhauf; 
will ich Nervenfäden nennen. Die Nervenfäden 
find in einigen Nerven 5. B. im Sehnerven, von beträcht- 
licher Dicke, wie ein Haar, in andern wie das dünnfie 
Haar und wie die feinfte Seide. Doc fü nd die Fäden 
in einem und eben demfelben Strange von fehr verfchiedes 
ner Dicke. Sie liegen nicht abgefondert, einzeln neben» 
einander, fondern haben allenthalben durch Nebenaͤſte Ger 

meins 
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meinſchaft und eine mannigfaltige Verbindung mit ein⸗ 
ander, ob ſie gleich beym fluͤchtigen Anblick parallel ne⸗ 
beneinander liegende Markcylinder zu ſeyn ſcheinen. 


Das Mark iſt wohl nicht gleichartig, ſondern der 
eine nähere Beſtandtheil ſcheint eine Art weiſſer Käs 
gelchen, und der andere Lymphe zu ſeyn, worin die 
Rüuͤgelchen, wie in einer Art von Sulze eingegoſſen find. 
Im gefunden und lebenden Menfchen find mit diefer gro⸗ 
ben Materie wohl noch mehrere feine Stoffe, z. B. Wär» 
me, gemifcht, wodurch erfi die Mifchung volllonmen 
und zur Nerventhätigkeit geſchickt gemacht wird. 


Sollte wohl die frifch abgefchiedene Nervenfubflang 
geau ausfehen und gleichſam unreifes Mark feyn ? 


Wird das Nervenmark gehörig abgefondert; fe 
hat der Menfch gefunde Nervenkraft. Die Abfonderung 
des Nervenmarks und alle Berrichtungen des Nervenfys 

ſtems koͤnnen gefund und vorzüglich ftark feyu, wenn 
gleich die anderen Theile des Körpers ſchwach uud Eränfs 
lich, find, und umgekehrt. Die Örtliche Gefunheit des 
- Nerven hängt von der oͤrtlichen Belchaffenheit der 
Nervenhaut und ihrer Abfonderung ab. jeder Nerve 
bat feine eigene Energie, er nähre fich ſelbſt, beſteht für 
ſich, wuͤrkt für fih. Das Gehirn ift alfo nicht Urſprungs⸗ 
ort der Nerven, fondern ein zu eigenthämlichen Verrich⸗ 
ungen beftimmtes Eingemweide. Am Gehirn wird nichts 
‚abgefondert, was durch die Nerven, wie durch Kanäle, 
fortgeführt. würde. Das Nervenmarf ift träge und fie» 
tig, und die ‚feine, ihm vielleicht beymohnende, Materie 
wird demfelben von aufen mitgetheilt. Gehirn und Ner⸗ 
sen find nur mit einander verbunden, damit fie, wie die 
Gefäße, zu einem gemeinfchaftlichen Zweck wirken koͤn⸗ 
nen. Schueidet man das Herz weg, fo hört der ganze 
Kreislauf auf, ohne dag man deswegen fagen fann, das 
weggeſchnittene Herz fen der unmittelbare Urfprungsorg 
aller 
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aller Gefäße und theile ihnen ſaͤmmtlich die ihnen beh⸗ 
wohnende Energie mit. Ich habe menſchliche Fruͤchte 
volllommen ohne Kopf und Gehirn geſehen, die doch 
ſeht ſchͤne und toroͤſe Nerven hatten, 

Dad Mark empfindet; dies lehrt uns die Erfah» 
tung. Warum? Das meiß ich eben fo wenig, als wars 
um der Stein ſchwer iſt. Es empfindet verfchieden, 
nad) feiner verſchiedenen Form, Ausbreitung und Ein 
derleibang und Mifchüng. - 
Ich glaube nicht, daß da allenthalben auch Nerbe 
iR, wo wir Empfindung wahrnehmen. Ein Nerven 
ende verbreitet um fich eine fenfibele Atmosphäre. 
In einen Muskel zertheilen fich zwar die Nerven fehr 
kin, aber lange nicht. fo fein, als die Sleifchfäfern ges 
theilt werden können. uch fcheint ein Nerve feines 
Baues wegen, der fehr zuſammengeſetzt ift ‚ either fo feis 
nen Theilung, wie eine Musfelfafer, nicht fähig ju ſeyn. 
Der Nerve kreutzet fich wenigſtens bei) feinem Eintritt in 
den Muskel mir den Muskelfafern, welches wohl nicht 
geſchehen Könnte, ivenn ein jedes Muskelfaͤſschen einen 
Neröen bekommen müßte. Niemals habe ich eine ums 
mittelbare Verbindung, öder einen Uebergang des Ner⸗ 
ven in die Muskelfaſer gefehen, fondern das Ende dei 
Nerven liegt frei), wenn das Zellgewebe weggenommen 
iſt, zwiſchen den Muskelfaſern. Jeder faſt matheridtt 
ſche Punkt ber Haut, den wir mit der feinften Spike 
einer Nadel berühren, fühlt. Unſere Haut muͤßte eine 
zuſammenhaͤugende Marklamelle ſeyn, wenn fie in jedem 
fuͤhlenden Punkte Nerven haben ſolſte, die wir aber nicht 
finden. Wir können beträchtliche Nervenaͤſte abſchneiden, 
ohne daß Gefühl und Bewegung verlöhren geht. . Dei 
Nerve ift ſtaͤtig, und Fein neuer Nerve wärhft an dem Dr 
kt wieder, wo einer abgefchnätten iſt. Die Faſern dek 
dewoͤhnlichen Muskeln haben fo wenig Nerven wie das 
Neues Journ. d. Phyſ. B. 1. 4 ki 5 Herz. 
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Herz. Daß Nerven mit den Gefäßen in dad Herz hin» ° ® 
ein gehen, kann man nicht laͤugnen. Ein Theil, der 
im gefunden Zuftande. feine Empfindung hat, wird zus 
weilen empfindlich‘ durch eine Krankheit, durch welche 
feine Materie aufgelocert wird, und mehr Capacität bes 
kdmmt, Empfindlichkeit von den Nerven anzunehmen, 
Aber wie kann ein Nerve um fich eine‘ empfindliche At⸗ 
mosphäre verbreiten? Das weiß ich nicht; weil wir 
nicht alles erflären können und muͤſſen. Entweder die 
Theile, die nicht Nerven find, find für fih und ürfprüngs 
lich empfindlich, oder fie find unempfindlich, und ihre Er⸗ 
fhätterungen pflanzen fih auf den benachbarten Nerven 
fort, erregen ald Neigung deffen Thätigfeit, und die 
Seele bezieht durch Hülfe eines Urtheild, die Empfins 
dung, welche fie erhält, auf den Berührungsort. 

Ich würde fortfahren zu erzählen und Ihnen noch 
fagen : daß man in den Arterien zwar Fafern, aber feine 
Steifchfafern, fo wie fie unfern Sinnen dargeftellt werden, 
entdecket; daß aber mwenigftend einige Venen ſichtbare 
Bleifchfafern haben; daß die Nervenſaͤcke des Herzens von 
den Rändern der Herzkammern fich fo glatt wie die Räns 
der eines Glaſes abtrennen laſſen, und alſo gar keine Ver⸗ 
bindung durch Fleiſchfaſern beſitzen; daß außer der Fleiſch⸗ 
faſer und der gemeinen Zellhaut noch eine Mittelfaſer iſt, 
die man beſonders an der Gebärmutter bemerkt; daß die 
Gebärmutter eine faferigte Structur hat, die ein mans 
nigfaches Geflechte darfiellt u. f. w.; allein ich will aus 
guten Gründen jegt nichts weiter zufegen. 


De Verfaſſer. 
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7» 
Leber 


die Eigenfchaft der Spißen, eectrifhe Mate 
vie auf beträchtliche Entfernungen aufzunehmen 
und auszuftrömen, 


von - 
Heren Chappe *. 


* 


Ens Koͤrper, welcher ſich im Zuſtande der Electtiſirung 

befindet, iſt immer mit einer Atmosphäre umgeben, 

welche von einer repulfiven Kraft von Seiten der ele⸗ 

 strifhen Grundmaffen, und von der nichtleitens 
den Gigenfchaft der Luftrheilchen veranlagt wird. 


Diefe Atmosphäre hat gewiſſermaßen die Form des 
Körpers, von welchen fie ausgeht, und befchreibt einem. 
ſphaͤriſchen Körper von! homogener Materie, fo oft ſich 
auf feiner Oberfläche Feine Rauhheiten finden, die zur Zer⸗ 
ſtreuung der electriſchen Grundmaſſen geſchickt ſind. 


Sie wird unregelmaͤßig, wenn der Koͤrper Ecken 
und Hervorragungen hat, welche die electriſchen an 
maffen nicht zuruͤck zu halten fähig find. | 


(Man kaum diefe Atmosphäre fichtbar machen, 
wenn man bey filler Luft unter dem electrificten Körper 
tinen Rauch von trocknem Harze, das in einem Koffee⸗ 

H 2 loͤffel 
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höffel gefchmolgen wird, macht; er wird davon angezo⸗ 
gen, und’verbreitet fich fo um den Körper herum). 


| - Dhngeachtet der Schwierigkeit, die das electrifche 
Fluidum beym Durchgang durch dig Luft antrift, wird 
ed davon nach und nach aufgenommen, und durchdringt 
fle merklicher Weife, indem es entiweder die Theilchen, 
die fich feinem Durchgange entgegenfegen, aus einander 
treibt, oder auf ihrer Oberfläche hinfährt, oder auf die 
ihr eigenthämlichen electriſchen Kuͤgelchen zunaͤchſt einen 
Druck ausübt, 


Mie dem aber auch ſeh, p kann man — electri⸗ 
ſche Atmosphäre als einen Antheil Luft anſehen, worin 
jedes Theilchen ſich beſtaͤndig der Zerſtreuung des electri⸗ 
fchen’Fluidums entgegenſetzt, waͤhrend die des letztern 
unter ſich ihre Repulſionskraft ausuͤben, und ſich don 
einander zu Entfernen, ftreben. 


Wenn ein leitender Körper plößlich dei Wie⸗ 
fung der elertrifchen Materie ausgefeßt wird, fo nähern 
fich die nach allen Richtungen zerftreueten Theilchen,, fie 
vereinigen ſich, fie bilden eine Menge kleiner Strah⸗ 
len, die, weil fie dem Gefeg der Anziehung folgen, auf 
dem Fürzeften Wege gegen den Körper fireben, der fit 
anzieht, wodurd) natuͤrlicherweiſe ihre Bewegung gerad» 
linigt werden muß. 


Der electrifhe Funken und die Schlag, 
weite laſſen fihb aus dem Angeführten und daraus 
feicht erklaͤren, daß jede electrifdye Atmosphäre aus el 
ctriſirter Luft befteht, und daß die electrifche Dichtigkeit 
aller diefer Atmosphären zunimmt, fo wie die Entfers 
nung vom electrifirten Körper abnimmt. Ein electris 
firter Körper wird nemlich fähig, feine Electrizitaͤt auf 
einen Leiter mit Erplofion zu entlaffen, wenn die 


Dichtigkeit ber electriſchen Atmosphaͤre fo groß a, 
Ä dag 


daß fie die Dazmifchenftellung der Theilchen der Luft in 
einer beftimmten Linie nicht verftattet. Eben durch diefe 
völlige Contiguität der electrifchen Grundmaffen fann ein 
Körper fich plöglich feines Ueberfchuffes der Electrizitaͤt 
entladen ; und es rührt folglich der electrifche Funke blos 
von der plöglichen Annäherung bder.electrifchen Theilchen 
ber , die eine ununterbrochene Folge von Kuͤgelchen bils 
den, und Dadurch die electrifche Ladung ableiten. 


Nun wird es auch leicht begreiflih, warum lei⸗ 
tende Spigen mit weit mehrerer Leichtigkeit, als Koͤr⸗ 
per von anderer Form, ſich des electriſchen Fluidums 
bemaͤchtigen, oder es auch eutlaſſen koͤnnen. 


Man nehme an, daß ein ſphaͤriſchet, mit einer 
fharfen Spike verfehener, Körper iſolirt und. fo ftarf 
pofitig electriſitt ſey, daß das Ende der Spige aus 
der bichteften Atmosphäre des Körpers hervorrage, und 
daß dieſe Atmosphäre ſtufenweiſe in der Dichtigkeit ab« 
‚nehme; fo ift Har, daß der Widerftand, welchen die pos 

ive Atmosphaͤre dem Austritt der electrifchen Mate⸗ 
tie aus der Spige entgegenfegt, wur fehr Klein ſeyn 
kann; die uͤberſchuͤßige Electrizität des electrificten Koͤr⸗ 
pris wird alſo in defto größerer Quantität durch die Spis 
ge ausſtroͤmen, wo der Widerfiand am Fleinften ifi, ala 
durch andere nicht hervorragende Theile, wo der Wider» 
fand größer feyn muß, weil die electrifche Atmosphäre, 
daſelbſt weit Dichter ift. Ä 


Man nehme ferner an, daß der Körper negativ 
electeifire fen. Wenn die leitende Spige an dieſem Köra 
per fo lang ift, daß fie ihr Ende außer dem dichteften 
Theile der negativen Atmosphäre hat, die auch flufens , 
weiſe an Dichtigkeit abnimmt; fo begreift man leicht, 
daß, weil die Quantität der Electrigität am Ende der Spi⸗ 
ge fehe klein iſt, auch der dichte Theil ber negativen At⸗ 
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mosphaͤre um die Spitze ſehr ſchwach ſeyn werde. Es 
wird folglich auch der Widerſtand, welchen die negative 
Atmosphaͤre dem Eingange der Electrizitaͤt in den nega⸗ 
tiven Koͤrper entgegenſetzt, ſehr klein ſeyn, und es wird 
demnach die Electrizitaͤt der Luftmaſſe, die beſtaͤndig den 
Mangel der Eleetrizität des negativ electriſirten Koͤrpers 
zu eriegen firebt, im weit größerer Quantität durch die 
Spige, mo der Widerftand fehr gering ift, einftrömen 
önnen, als aneinem andern nicht hervorragenden Theile, 
wo der Widerfiand natürlichermeife größer if. 


In dieſer Theorie miderfpricht nichts der ange 
nommenen Meynung, daß eine leitende Spige mit 
gleicher Leichtigkeit das electrifche Fluidum empfängt 
und entläßt. | 


Woher rührt aber der merkwürdige Unterfchieb, 
den man in mehrern entfcheidenden Verfuchen in Anfes 
hung der negativen und pofitiven Electrizität beobachtet 
Gar? Diefer Unterfchied, der nur in Betref der Schlag» 
weiten flatt zn finden fcheint, hängt von Urfachen ab, 
die mir eben fo leicht begreiflich ſcheinen. 


Das auf einem pofitiv electrifirten Körs 
ger angehaͤufte electrifche Fluidum wird allenthalben 
durch den Druck des umgebenden Mitteld dafelbft zus 
ruͤckgehalten; um nun zu einen andern: übergugehen, der 
damit in Berührung ift, muß es den Drud dieſes Mite 
tels uͤberwinden, der immer der Größe der zu entfernens 
den Säule des Mittels proportional ift. Diefer Widers 
fand muß folglich abnehmen, je dünner und ſchmaͤler 
(exigu) der Körper wird, 


Iſt alfo ein efectrifictes Syſtem mit einer Spige 
Herfehen, fo muß die Entladung mit defto mehr Energie 
and In deſto beträchtlicher Entfernung geſchehen, je düns 
| ner 
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ner die Spitze iſt, und je mehr der Körper — 
ſeine Anziehung aͤußert. 


Der Widerſtand des Mittels, das durchdrungen 
werden muß, nimmt folglich ab, je ſchmaͤler (exigu) 
der electriſche Strom wird, waͤhrend unterdeſſen die 
Erpanſivkraft der electriſchen Kuͤgelchen in Verhaͤltniß 
Ihrer nahen Verdichtung zunimmt. 


, Wenn man dieft Säge annimmt, fo begreift man 
licht die Wirkungsart unfers Fluidums, wenn bey der 
Anhäufung deffelben auf einen Körper die Expanſivkraft 
feiner Grund maſſen ſich plöglih an dem Ende einer das 
mit commun icitenden Spige entwickelt. 


Man erinnere ſich nun, daß ein ſolcher electeifcher 
Strahl, fo dünne er aud) ift, elu guter Leiter wird, for 
bald die Kuͤgelchen, woraus er beftebt, einander voll» 
fommen berühren. 


Die erplofive Entladung muß alfo ftatt finden, fo» 
bald die Erpanfivkraft den Faden der electrifchen Grund⸗ 
maffen verftattet, den Drud der umgebenden Luft zu 
überwinden. Da nun diefe Erpanfiofraft in Verhältnig 
der geringen Oberfläche, welche er. darbietet, zunimmt, 
und diefe Dberfläche mit der Oefnung ded Eanals, wor⸗ 
ans die Theilchen hervortreten, im Verhoͤltniß ift, fo iſt 
Mar, daß die Spige um fo Eräftiger den Austritt der 
electrifchen Ladung beguͤnſtigt, als dieſe ihr einen 
geradern Ausgang verftattet. 


An Hinficht auf ein negatives Syſtem, beffen 
Epige der Fläche eines fphärifchen Körper gegen über 
fieht, ift die Sache anders. 


Diefe Fläche fann als eine —— kleiner Ca⸗ 
naͤle angefehen werden, durch welche die elestrifche Mas 
24 terie, 
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terie gleiähzeitig entweicht, um in eine gemeinfchäftliche 
. Spige zu convergiren, 


Die Mengs dieſer Eleinen Strahlen vertheilt noth⸗ 
wendigerweiſe die Erpanfiofraft, und erfordert eine 
größere Action von Seiten des electrificten Syfiems, 
In Berhältniß des Widerftandes des Mittelö, welches 
ducchdrungen werden fol, weicher Widerftand. um deſto 
mehr zunimmt, als der Durchmeffer des electrifchen 
Stromes beträchtlicher wird. Kine Spige die mit eis 
nem negativen Syſteme in Verbindung ift, verflate 
tet alfo in Feiner fo großen Entfernung eine Erplofion, 
als eine andere, die mit einem pofitiven Syfteme 
communicirt, — 


8. 
Beobahtungen 
| über | 
die Zerfegung des Kochfalzes durch) Bleykalk, 


Herren Curadau*) 





3 den — Beobachtungen haben given Abhands 
lungen ded Herrn Haffenfrag über die Ber» 
wandefchaften in den Annales de Chimie (T. XIII.) 
Gelegenheit gegeben. 


Der Zweck diefed Ehemiften if zu — ‚daR 
die Zerfegung des Kochfalzes und anderer Meutralfalze, 
die Mineralallali zur Bafis haben, durch Kalkerde, 
durch Eiſen, und gemwiffe Metallkalke, den Gefegen der 
ehemifchen Verwandtſchaften ganz und gar nicht wider, 
ſpreche; Daß diefe dem Anfcheine nach fo. außerordent⸗ 
lichen Phänomene einfach und natürlich find, und von 
den bis jegt befannten Gefegen der Verwandſchaften ab» 
hängen. Die glüdliche Aumwendung, die er von der 
Theorie auf die Thatſachen macht, wuͤrde über dieſen 
Gegenftand nichts zu wuͤnſchen uͤbrig laſſen, wenn niche 
einige Umftände den Auge diefes fonft treflichen Beob⸗ 
achterd entgangen wären. 
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Er verfihere, daß er das Kochſalz durch einen 
Bleykalk zerfegt, und daß ihm dad Reſultat diefer Zers 
fegung kohlenſaures Mineralalfali und falzfaures Bley 
geliefert habe. Er giebt die Theorie diefer Zerfeßung 
nicht, weil er glaubt, daß fie völlig mit der Zerlegung 
des Kochfalzes ducch Kalkerde und Eifen uͤbeinkomme. 


Wir ſind beyde in Anfehung des Umſtandes, ber 

die Zerfegung des Kochfalzes ducch einen Bleykall 
zu begünftigen fcheint, gar fehr in unferer Meynung vers 
fchieden: er empfielt ald eine wefentliche Bedingung das 
zn, dad Gemenge von Kochfalz und Bleykalke der Bes 
ruͤhrung der Kohlenſaͤure auszufegen; ich hingegen 
beweife die Nothwendigkeit, das Gemenge vor dem Zus 
tritte der Koblenfäure zu bewahren. 


Hier ift mein Beweis, So oft ih ein — 
von Kochſalz und Bleykalk der freyen Luft aus⸗ 
ſetzte, ſo geſchahe keine merkliche Zerſetzung; hingegen 
fand fie allemal in ſehr kurzer Zeit ſtatt, ſobald Feine 
Gemeinſchaft mit der aͤußern Luft da war, beſonders 
wenn man Sorge trug, das Gemenge umzuruͤhren. 


Ich wurde ſo uͤberzeugt, daß der Zutritt der Koh⸗ 
lenſaͤure der Zerſetzung hinderlich wäre, daß ich, um an 
freyer Luft zu arbeiten, kein anderes Mittel fand, als 
etwas weniges gebrannten Kalk dem Gemenge zuzuſetzen, 
wodurch die Kohlenſaͤure, die die Maſſe aufgenommen 
hatte, oder aufnahm, ſogleich wieder aus dem Minetal⸗ 
alkali weggeſchaft wurde *). Der gebrannte Kalk befoͤr⸗ 
derte die Zerfegung dergeftalt, daß ich gendthigt war, 
einen Augenblick nach der Bermengung Waſſer zur Ber» 

duͤn⸗ 


Das kohlenſaure Mineralalkali zerſetzt das ſauſaure Bley; 
die Eohlenfaure Kalkerde thut es nicht. 
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dinnung der Maffe hinzu zu ſetzen, die ohne diefe Bor 
fiht eine fehr beträchtliche Werhärtung erlangte haben 
würde. 


Drey heile fein jertheilter Bleykall, ein Theil 
Kochſalz in Waffer aufgelöft, und „A des Gewichts 
der ganzen Mafle (dad Wafler abgerechner) ungelöfche 
ser Kalk waren hinreichend, das Kochfalz — 
zu erſetzen. 


Die Lauge des Gemenges enthielt uach vollendeter 
Zerſetzung reines oder aͤtzendes Mineralalkalb 
und ſalzſaures Bley: durchs Abrauchen wurde die 
Fluͤßigkeit truͤbe, weil während der Zeit das Minerals 
alkali Kohlenfäure anzog, und nun das ſich bildende 
kohlenſaure Mineralalfali das falzfaure 
Bley wieder zerfegt. Indeſſen befindet ſich das letzte⸗ 
ze wegen feiner Schweraufldslichfeit niemals in beträcht 
licher Menge darin. 


Die hinreichend abgedunſtete Lange wurde in eis 
nem Keller hingeftellt, und nad) einigen Wochen lleferte 
fie die Kryſtalle von Eohlenfaurem Mineralalkali, von der 
groͤßeſten Reinheit und Regelmaͤßigkeit. 


Dee ausgelaugte Ruͤckſtand, der nach dem Aus⸗ 
laugen unaufgelöft übrig blieb, mar ſalzſaures Bley, 
aber nicht ganz mit Shure gefättigt, und-fonnte in dies 
fem Zuftande nicht weiter zur Zerfegung einer neuen 
Duantität von Kochfalz dienen. Dieſes Product if 
glänzend weiß, aber nicht ſtandhaft von Farbe; denn 
daB Licht und entzändbare Dünfte färben ed dunkel. 
Stellt man ed einer mäßigen Hiße aus, fo wird es gelb; 
durch eine fiärfere Hitze nimmt die ntenfirät‘ ded Gelb 
zu, und ed koͤmmt im Fluß. Laͤßt man die Maffe dann 
suhtg erfalten, fo kryſtalliſirt fie fich in Nadeln. Eben 

| | diefe 
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dieſe Subflany mit Del angerieben,- u den —— 
het englifhen Gelb, _ 

Da der Zufaß einer getingen Menge des gebrann, 
den Kalls die Zerfegung des Kochfalzes auf eine ſonder⸗ 
bare Weife befchleunigt, fo könnte man glauben, daß ek 
dazu unmittelbar beytrage. Allein feine Wirkung ſchraͤnkt 
(ich bloß darauf ein, dem Bleylalke die Kohlenſaͤure, 
wovon er niemals fren ift, zu entziehen, amd fich auch 
der zu bemaͤchtigen, die fich fortdaurend aus der At⸗ 
moöphäre in das Gemenge einzieht, fo daR nun nicht 
die Salzfaure hindert, fi) mit demjenigen Stoff. von 
beyden (dem Mineralalfali und dem Bleykalke) zu vers 
binden, gegen den fie die ſtaͤrkſte Wahlangiehung befißtz 
woraus denn nothivendig folgt, daß der fren bleibende 
Stoff eine ſchwaͤchere RER zur Salzſaͤure har 
ben muß. 


Im Großen koͤnnte dies Mittel, das Kochſalz zu 
zerſetzen, ſehr Iuerativ werden, weil man. außer dem 
Producte davon, dem Mineralalfali, auch den 
Ruͤckſtand wieder brauchen kann, Man darf ihn nur 
zwiſchen Kohlen ſchmelzen, um das Bley zu reducirem, 
und hernach das Bley wieder verkalfen, wo man dann 
dieſen Bleykalk von neuem zur gerfegung des Kochſalzes 
immer wieder anwenden koͤnnte *). 


m 


) Wirklich follen die Sramofen jetzt auch, hen der — 
Zufuhr der Pottaſche aus neutralen Ländern, zur Ver⸗ 
fersigung ihres Salpeters, deſſen Verbrauch zum Schießpuls 
ver fo enorm groß if, das Mineralalfali aus Kochſal; 
ziehen , mit welchen: fie die Säure der erzeugten falpeterfauren 
Kalterde , oder des Mauerfalpeters fättigen. Ich weiß nicht, 
eb * dazu die vom Verfaſſer beſchriebene Methode befolgen, 

die 
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Das Reſultat dieſer Erfahrungen beweiſt auf eine 
unwiderſprechliche Weiſe, daß die Salzfäuce mehr 
Verwandtſchaft zum Bley kalke hat; als zu Mine⸗ 
ralalkali, und daß die von Herrn Haffenfrag 
gegebene Erflärung von der Zerfegung des Kocfalzes 
durch Kalferde oder Eifen fich nicht auf die durch Bley⸗ 
kalt anwenden laͤßt. Dieſe Zerſetzung iſt feiner Theorie 
und den Geſetzen det chemiſchen Verwandtſchaft geras 
dezu entgegen, 


die, menn fie ausfuͤhrbar if, gewih die wohlfeilſte Methode 
demährt, das Mineralalkali aus Kochlals zu gewinuen. 


Öten 


126 - 


9. 
Ueber 
die Verwandlung des Fleiſches in eine, 
dem Wallrath ſehr aͤhnliche, Subſtam, 
von 
George Smith Gibbes, 
iu Oxford ). 





E. iſt in der That bemerkenswerth, daß man erſt 
nach voͤlliger Beſtaͤtigung einer Thatſache wahrnimmt, 
daß viele Dinge ein Gegenſtand einer weit fruͤhern Uns 
terfuchung gemwefen find; und manche, dem Anfchein nach 
vorher trivial fcheinende, Beobachtungen in den Schrife 
ten groffee Männer haben erft nachher allgemeine Auf⸗ 
merkfamfeit erregt. Die Verwandlung des thierifchen 
Muskelfleifches in eine fertähniiche Materie giebt uns 
davon ein fehr auffallendes Beyfpiel. 
Der berühmte Thomas Bromm verfichert un, 
in feinen gelehrten und merkwürdigen Werke, das er Hy- 
driotaphia genannt hat, er habe eine feifenähnliche Subs 
flanz in einem wafferfüchtigen Körper gefunden. Seine 
Worte find folgende: „wir trafen in einem waſſerſuͤch⸗ 
„tigen Körper, der 10 Jahr auf einem Kicchhofe bes 
„graben gelegen hatte, auf eine fettige Concretion, in 
„welcher der Salpeter der Erde, das Salz und die laus 
„genhäfte Flüßigkeit des Körpers große Klumpen von 
„Fett zu der Feftigkeit der. härteften caftilifchen Seife 
„coagulirt hatten; weshalb wir auch einen Theil davon 
„imitnahmen,,. 5 
„Auch 


) Aus den Philofophical Transactions from the year 1794 
Part. 11. ©. 169. ff. 
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Auch Lord Bacon erwähnt In feinem Werke, Syl- 
vaSylvarum, diefed merkwürdigen Umſtands. „Man kann 
„(faſt) alles Fleiſch in eine fertige Subſtanz verwand⸗ 
„ien, wenn man es in Stücke zerſchneidet, diefe Stuͤcke 
„in ein mit Pergament bedecktes Glaß legt, und fo das 
„Glaß fech8 oder fieben Stunden in kochendem Waffer 
„fiehen läßt. Dies kann ein fehr nugbarer Verfuch 
„werden, Fett zu mannigfaltigem Gebraudy zu ver 
„fertigen ; aber dann muß ed von folchem Zleifch gemacht 
„werden, das nicht efbar ift, wie z. B. von Pferden, 
„bon Hunden, von Bären, von Füchfen, von Dachfen 
„u. drgl. m.“ 


Man hat allgemein angenommen, daß das thieri» 
ſche Muskelfleiſch, wenn es fein Lebensprincip verlohren 
bat, bey freyer Einwirkung der Luft oder des Waſſers, 
aur-der Art von Zerftörung unterworfen fen, die unter 
den Nahmen der fauligen Gährung bekannt iſt. Seit 
der Entderfung der Körper in der Cimetiere des Innocens 
zu Paris, ift man auf diefen Gegenftand aufmerkſamer 
gewefen ; und nun weiß man, daß fich eine, dem Wall⸗ 
tath fehr ähnliche, Subftanz durch — des * 
ſches mie Waſſer erzeugt. 


Wenn man Fleiſch unter Waſſer legt, und es ſo 
einige Zeit ſtehen läßt, fo wird es bald fehr unangenehm 
werden, und die faulige Gährung wird einigermaßen 
fehr gewiß eintreten. Dies fcheint die Urfache zu fegn, 
weswegen die, im Waſſer zuruͤckbleibende, Subftang nicht. 
genauer ift unterfucht worden; indem man glaubte, daf 
Lie Zerftörung, da fie einmal angefangen habe, das. 
Ganze auch auf diefelbe Art umändern werde. Es wär» 
de aber fehr fonderbar fcheinen, daß diefelbe Materie, 
bey der Einmirkung zweyer, fo verſchiedener, Subftans 
gen, als Waſſer und Luft, gerade derfelben Ummandlung 
— — ſeyn ſolſte. Daß dies nicht ſtatt finder, 

iſt 


iſt neulich durch mehrere Verfuche erwiefen; und ich 
denke, einige der folgenden Verfuche werden ed zeigen; 
daß die faulige Gährung nicht immer jur — mn 
fetrigen Materie erforderlich ift, 


Nachdem ich etwas von der, in der Cimetiere des 
Innocens zn Paris gefundenen Maſſe gefehen hatte, ſchloß 
ich, dag man diefelbe Art von Materie in ähnlichen Lar 
gen fehr leicht antreffen ſollte; in dieſer Abſicht unterſuch⸗ 
te ich einige der Macerirgefaͤſſe unſrer anatomiſchen Schu⸗ 
le, und fand, daß das Fleiſch in den meiſten derſelben 
in dieſe Art Fett veraͤndert war. Durch die Güte des 
Hrn. Dr. Pegge, Lehrers der Anaromie Zu Drford;, 
ward es mir vergdnnt,; das Behältniß zu ünterfüchen , in 
welchen die Körper niedergelegt werden, nachdem er feine 
Borlefungen daruͤber beendiger hat. Diefed Behaͤltniß, 
ift eine -hohle Grube in der Erde, bon ühngefäht 13 
öder 14 Fuß tief: Um allen widrigen Geruch daraus 
zu vettreiben , hat man einen Heinen Bach durchgeleitet. 
Ich fahe auf den erſten Blick, daß das Fleiſch pöllig weiß 
wor, und da ich unr das erfte Stuͤck aufnahm, fand 
ich es in die, vorhin befchriebene, Materie verwandelt, 
Ich habe mir von dieſem Plag wenigſtens 12 Pfund 

einer Maffe verfchaft, die mit dem Wallrath in jebek 
Ruͤckſi cht uͤbereinkoͤmmt. 


Da ich mehrere Stace von verſchiedenen Thieren 


geſehen hatte, die dieſe Veränderung unter etwas unter⸗ 


fchiedenen Umftänden erlitten hatten; Indem nemlich eis 
nige in einem dumpfigen , Andere in einem feuchten Bo⸗ 
den, andere nöch im Waffer ſolbſt begraben geweſen was 
ven; fieng ich an zu glauben, daß ich vielleicht dieſelbe 
Veraͤnderung in einer kuͤrzeren Zeit hervorbriugen koͤnne; 
wenigſtens, daß es mir möglich ſeyn werde, die dazu 
erforderliche Zeit zn beſtimmen. Ju dieſer Abjicht legte 
” ein Stuͤck des wmagerſten Ochfenfleifches in eineh gang 
durchs 
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durchloͤchertem Kaften, und. lich dieſen in einem Fluſſe 
an einem Baum feſt binden, fo daß er im Waller 
ſchwamm. Da ich ihn von Zeit zu Zeit herausnehmen 
ließ, bemerkte ich, daß das Fleifch allmählig weißer und 
weißer ward, und am Ende eined Monaths war es voll» 
kommen in eine fettige Materie verwandel. Ach bin - 
aus einigen Umftänden zu glauben geneigt, daß es ges 
ſchwinder in flieffendem Waffer verändert werde, als in 
ſtillſtehendem; denn ich ließ mährend der Zeit ein Stüd 
Hammelfleifh in ein Wafferbehältniß hineinlegen, und 
ich bemerfte, daß das leßtere weit weniger verändert 
war, ob ed gleich eine längere Zeit, als jenes Stuͤck, der 
Wirkung des Waffers ausgeſetzt blieb. 


» Da ich folchergeftalt gefunden hatte, daß jene Subs 
ftanz auf diefe Art erzeigt wird, und daß man groffe 
Mengen davon hervorbringen koͤnne, unternahm ich eis 
nige Verfuche, um fie zu reinigen; id) ſchmolz deshalb 
einige Stüde; aber, ob id) gleich fand, daß fie eine 
innigere Berbindung eingiengen, fo war doch der unans 
genehme Geruch vderfelben fchlimmer noch, als vorher. 
Nach einigen unglücklichen Verfuchen fiel ed mir ein, 
daß ich Daß Fett würde reinigen Eönnen, wenn ica eine 
Materie hinzurhäte, die fich mit den unangenehm riechen» 
den Theilen verbände, nicht aber mit dem Fett ſelbſt. 
Ich goß deshalb Salpeterfäure .darauf, und. dies 
hatte fogleich den erwünfchten Erfolg; ein Wachögeruch 
war dabey bemerkbar: und durch Abfondern und Schmel« 
zen des Fetts erhielt.ich: es beynabe rein. Die Salpes 
terfänre macht ed gelb, aber da ic) ed der Würfung der 
dephlogiftifirten Salzſaͤure ausſetzte, erhielt ich eö ganze 
li) weiß und rein, 


Sm Anfang des vorigen Juny begrub ich eine 

Kuh an einem Pag, wo ſie, wegen des Aufftauens eis 
nes Kleinen Fluſſes, um eine ee al des Tages 
Neues Journ d. Phyſ. B. 1. ic I. SI zu 
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an verforgen, der Wärkung des Waflerd ausgelegt wars 
Beym Ausgraben derfelben, im December, fand ich, 
daß fie da, mo das Waſſer ſtets darüber tveggelaufen, 
in eine fettige Materie verändert war; aber da, wo das 
auf das Fleiſch wirkende Waffer nicht hatte ablaufen koͤn⸗ 
nen, war ein fehr unangenehmer Geruch bemerklich, und 
das Fleiſch war. nicht fo fehr verwandelt. Ein vollfome 
men magered Stuͤck diefer Kuh hingegen, das auf eine 
Stange gefiedkt, in der Mitte des Fluffes befeftiget wor⸗ 
den, war vollfommen in Fett verwandelt, und hatte allen 
unangenehmen Geruch verlohren. 


Ach habe diefe Veränderung in fehr viel kuͤrzerer 
Zeit auf die folgende Weife hervorgebracht. Ich goß 
auf drey Stuͤcke mageres Hammelfleiſch von den drey 
mineraliſchen Saͤuren; und ich bemerkte, daß nach drey 
Tagen jedes davon ſehr veraͤndert war; das in der 
Salpeterſaͤure war ſehr erweicht, und ich fand, 
nachdem ich die Säure davon getrennt hatte, daß es ges 
rade zu eben derfelben Materie geworden war, als die 
ich vorher durch Wirkung des Waſſers erlangt hatte; 
das in der Salzfäure war, in derjelben Zeit, nicht 
fo fehr verändert; das in der Bitriolfäure aber war 
ganz ſchwarz geworden. 


Nach diefen Berfuchen feheint ed mir, daß die faus 
lige Gährung hiezu nicht immer nothwendig ift; im Ges 
gentheil, daß fie einen groffen Theil Fleifh wegnimmt, 
was zur Bildung einer noch gröffern Menge diefer wachs⸗ 
artigen Materie angewendet werden Fünnte. 


Diefe Verfuche mögen nicht Jedermann nen ſchei⸗ 
nen; allein da fie mir gänzlich neu find, fo nehme ich 
mir die Freyheit, fie ——— 
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Preisaufgabe 


1) Die Konigl. Böhmifche Gefellfaft der 
Wiffenfchaften, die durch Naturforfhungen der 
vaterländifchen Induſtrie zu Hälfe zu kommen, neue 
Zweige derfelben zu entdecken, und einft eine vollftändige 
Naturs und Kunftproduftencharte Böhmens zu Stande 
zu bringen wuͤnſcht, hat befchloffen: für irgend eis 
ne genugthuende mineralogifche, oder bo» 
tanifche, oder zoologiſche Befchreibung 
eines Kreifes, oder auch eines beträcdtlis 
ben Bezirkes von Böhmen einen Preis von 
Hundert Funfzig Gulden auszufegen; dergeftalt; daR 
ed den Theilnehmern frenftehe, entweder eines der drey 
NRaturreiche befonders zu wählen, oder zwey, oder auch 
Alle drey Neiche mit einander zu verbinden, und ſonach 
auf den einfachen Preis. von 150 fl., oder doppelten 
von 300 fl., oder dreyfachen von 450 fl. Anfpruch gu 
erhalten. 


Die Königl. Gefellfchaft glaubt ihrer Abficht ges 
mäß, denjenigen Abhandlungen einen Vorzug Igeben zu 
müffen,, in welchen der Barometerfiand auf wichtigern 
Dertern (felbe mögen Thäler, Berge oder Ebenen ſeyn) 
mit Angabe des Tages und der Stunde; die Drientis 
sung und Neigung-der Steinfchichten ; der Lauf der Flüfs 
fe; die Verbindung der Gebirge; dad Streichen ber 
Gänge; climatifche Eigenfchaften; Örtliche Vorzüge der 
Naturs und Kunftprodufte, und mas überhaupt zur 
Berichtigung der Böhmifchen Eharte dienlich ſeyn kann, 
zuverlaͤßig und deutlich angezeigt wird. | 

J2 v⸗ 
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In Betreff der hierzu gehoͤrigen Werkzeuge em⸗ 
pfiehlt fie 1) ein zweyſchenklichig ausgekochtes Baromes 
ter, .nebft einer Scale, die von unten auf die Queckſil⸗ 
berfäule nach koͤnigl. Parifer Decimalzollen und Linien 
mift; 2) ein Thermometer, das durchgehende die Bes 
obachtungen des Barometers begleiten, oder irgend eis 
ne achtungswerthe Rocaltemperatur anzeigen fol; 3) eine 
Douffole, womit das Steigen, Falen, Verflächen, und 
vorzüglich die Richtung der Schichten nach einer Welts 
gegend, nebft derfelben Neigungsmwinfel auf den Horis 
zout bey allen merkwuͤrdigern Gebirgsarten bejtimme 
werden mag. Man muß hier erinnern, daß ed aller» 
dings vonndthen fey, die ben der Bouffofe gerväblie Bes 
obachtungsart genau anzugeben; ferner, daß man dere 
gleihen Beobachtungen in einer tabellarifchen Form, 
und nicht dem Berlaufe anderer Forſchungen eingeſtreuet, 
zu erhalten wuͤnſche. Sollten ‚pünftliche Theilnehmer 
nähere Auskunft oder Unterfiügung hierwegen zu bedüre 
fen glauben, fo koͤnnen felbe fich an den unterzeichneten 
Sekretär, oder ein anderes Mitglied der Königl. Ger 
felifchaft beliebig verwenden, 


Damit übrigens der Inhalt der eingefandten Abe 
handlungen von der Königl, Gefelfchaft geprüft, und bey 
der Herausgabe befiätiget werden möge, fo ift erforders 
lih, von den aufgefundenen Naturalien einzelne Exem⸗ 
plare den Abhandlungen beysulegen, welche die Königl. 
Gefehfhaft, wenn fie von Werthe und mit Transporte 
Foften verbunden find, vergüten, und mit dem Namen 
des Finders in ihrem Saale zum Öffentlichen Gebrauche 
aufſtellen wird. 


Wiewohl man die Wahl, Ordnung und Behand⸗ 
lugsart der Gegenſtaͤnde ganz dem Geſchmacke patriotis 
ſcher Naturforſcher ———— ſo kann man doch nicht 

umhin 


umhin, diefeben zu erfuchen, daß fie nur Mefulfate und 
Materien, die zu ihrer Sache gerade gehören, liefern 
möchten. 


2) Die König. B — Gefellſchafe 
der Wiſſenſchaften hat zum Nutzen der Eiſenwerke 
——— Preisaufgabe außzufegen befchloffen. 


Wori beſteht der Unterſchied zwi—⸗ 
fhen Kosbifen" ans Hochdfen, und ges 
ihmeidigem Eifen aud Frifhhheerden, und 
nah welcher Methode läßt fih das legte 
ze om beften und vortheilhafteften ‚aus 
dem erftern bereiten? . 


Fuͤr den erften Theil der Frage empfiehlt die Koͤ⸗ 
niglihe Gefellfchaft die Abhandlungen der Herren Van⸗ 
dermonde, DBerthollet und Monge in den 
Denkfchriften der Barifer Akademie von 1786. Sie 
erwähnt derfelben aber nur, in ſoweit ihr Inhalt auf 
die Beltimmung der beften Frifchmethode, die der 
Hauptzegenftand diefer Aufgabe ift, Einfluß haben 
kann. Die Koͤnigl. Geſellſchaft ift gefonnen, gemäß. - 
der Vorſchriften, welche die einlaufenden Abhandlungen 
anzeigen werden, felbfi Berfuche im Großen anzuftellen, 
und wuͤnſcht fonach, daß die Herren Verfaffer dasje⸗ 
nige, mas fie zum richtigen Erfdlge folcher Verſuche 
nöthig oder dienlich finden, möglichft genau und bes 
ſtimmt angeben möchten, 


Die befie Abhandlung hierhber erhält zum Beweis 
fe des Beyfalles der Königl. Gefellfchaft eine goldene 
Medaille oder deren Werth von Hundert Funfzig Kaifers 
liher Dufaten, je nachdem ed dem Verfaffer belieben 
wird. Diejenige Abhandlung, welche der beften * 
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naͤchſten koͤmmt, erhalt noch eiue Medaille oder einen 
Preiß von Funfzig Kaiſerl. Dufaten. 


Die Abhandlungen werben bis zum ıflen Yannar 
2796 an dem unterzeichneten Sekretär der Königlichen 
Gefelffhaft in Prag, tie gewöhnlich mit einer Devife 
fammt einem verfiegelten Umfchlage, worinn Namen und 
Addreſſe des Verfaſſers verwahrt ſind, eingeſandt. 


Prag, am 26. November 1794. 


Joſeph Dobrowſky, 
Sekretär der 3. Bohm. Geſellſch. der Wiſſen ſchaſten. 


Inhalt. 


1. Etwas über den Stickſtoff und das Leuchten des 
Phosphors in der Stickluft; vom Du Prof. 


Böreling in Sjena — — Seite 1 


3. Reſultat einiger Verſuche über das Leuchten des 
Phosphors in verfchiedenen Ruftgatzungen ; von 
den H. H. Profefloren Lempe und Lampas 
dins in Freyberg. — = 


3. Befchreibung einiger mit Phosphor angeftellten 
Verfuche in Hinficht auf die Wahrſcheinlichkeit 

der Lehre von. den Beftandtpeilen des Waffers, 
nemlih Sauerfioff und Wafferftoff; vom Hrn. 
Hoffmarfchall und Kammerheren von Hauch 
in Copenhagen — — 


4 Bon dem Metallreitze, (oder der ſogenannten 
Salvanifchen Elektrizität), als Mittel, den wah⸗ 
ren Tod vom Scheiutode zu unterſcheiden; vom 
Hrn D. Franz Zav. Klein, — 


\ 


16 


20 


36 


5. Des 


5, Befchreibung der wefentlichen Einrichtung der 
—neuern Dampf s oder Feuermaſchinen, nebſt 
einer Geſchichte dieſer Erfindung, und Bemers 
- Zungen über die abfolute Elaftizität der Waſſer⸗ 
Dämpfe; vom Prof. F. A. C. Gren in Halle 
zz = Seite 62 


6, Ueber den Bau des Hirns und der Nerven. 96 


7. Ueber die Eigenfchaft der Spigen, eleftrifche 
Materie auf beträchtliche Entfernungen aufzus 
nehmen und auszuftrömen, von Hrn Chappe, 

* Apotheker zu Vendome — — * 118 


2 


8. Beobachtungen Aber die Zerfegung des Koch⸗ 
ſalzes durch Bleyfalk, von Hrn. Curadau. 121 


9 Ueber die Verwandlung des Sleifches im eine, 
dem Wallcath ſehr Ahnliche, Subſtanz, von 
George Smith Gibbes, zu Drford. 126 
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Neues 


‚> 


JSournal 


der 


phyſitk. 





Des erſten Bandes 
zweytes Heft. 





Herausgegeben 


von 


D. Fr. Albr. Carl Gren, 
Profeſſor zu Halle. 


Mit zwey Kupfertafeln. 


F 





Leipzig, 
bey Joh. Ambr. Barth, 1795. 


— 








Feder Band diefes Journals wird in 4 Stüden zug — 9 
Bogen in gr. 8 nebft ı und 2 Kupfertafeln ausgegeben. Mo: 
natlich erfcheint ein Stüf a ro gr. oder jährlich 3 Bände zu 
5 Thlr. Die vefp. ntereffenten machen ihre Beftellungen ein: 
jelner Eremplare jedesmal auf einen Band von 4 Stücfen mit 
ı Thlr. 16 gr. bey allen guten Buchhandlungen, den löblis 
hen Poftämtern, Zeitungss Intelligenz- und Addrefkomtois 
ven, in und auffer Deutjchland, für welche das Königlich 
Preußifhe Grenz-⸗Poſtamt in Halle durch die Königl, Preuß. 
Staaten, und die Churf. Saͤchſ. Zeitungserpedition in Keipzig 
durch Sachſen die Hauptverfendung übernommen haben. 


Briefe, Beytraͤge und Aufträge dies journal betref: 


fend erbitten wir uns Franco. 
J. A. Barth, 


Buchhaͤndler in Leipzig. 





Den Joh. Ambr. Barth in keipzig, find und 
twerden zur Zubilate-Meffe 1795 folgende neue Werfe 
fertig: 

Ehrlichs, Joh. Aug., chirurgifche auf Reis 
fen und vorzüglich in den Hofpitälern zu fondon gemach>- 
te Beobachtungen, nebft Angabe verbefferter Opera— 
tionsarten und Abbildung neuer Inſtrumente, ıfter 
Band. mit Kupfern, gr. 8. 


” 
a — m 


| Sifenfehmidts, Bottfr. Benj., Geſchich⸗ 
te der liturgifchen Gebräuche, gr. 8. 
Fiſcher, Joh. Wilh., die Gefchichte der Leis 
den und des Todes Jeſu, characteriftifch dargeftellt. 8: 
Geſchichte des Ruffifchen Reichs, ır Band. 8. | 
Herrmann Arminius, oder die Niederlage der | 


Neues Journal der Phyſik, herausgegeben von 
D. Fr. Albr. Carl Ören, mit Kupf. ır Band, 
gr. 8.- 
Neuer Kinderfreund, von Engelhard und 
Merfel, 4ted und ztes Bändchen, mit Kupf. und 
Muſik. 8. 
| —Koechy, Chr. Heinr. Gottl., Meditationen 
über die intereflanteften Gegenftände der heutigen Ei: 
vilrechtsgelahrtheit, ıter Band. 8. 
Kühne, Ernft Ferdin, Gedichte. 8. 
| Maiers, %. C., Beſchreibung von Venedig, 
- mit Kupfern und Planen, ıter und ater Band, ate 
| durchaus verbefferte Ausgabe, gr. 8. 
| Meinefe, Albe.!Chr., practifches latei— 
| nifches Lefebuch nach den grammatifalifhen Haupt 
regeln für die erften Anfänger. 8. 
de Morla, Thomas, Lehrbuch der Artille 
| riewiſſenſchaften, aus dem Spanifchen überfegt und mit 
| Anmerfungen begleitet, von Koh. Gottfr. Hoyer, 
| ıter Band, gr. 8. 
| | Poͤliz, Earl Heiner. Ludw., Grundlinien 
| 


Römer, ıter und ater Band. 8. 
| 
| 








zur pragmatifchen Weltgefchichte, als ein Verfuch fie 
auf Ein Princip zurüc zu führen, gr. 8. 
Rofenmülleri, Ern. Fr. C., Scholia in 
vetus teftamentum. Tomus Imus. Editio fecunda 
| mendatior. 8 maj. 


a ——— 2 


— —— 


* 
— — Yan hs —— 


Schneiders, M. Chr. Fr., Woͤrterbuch 
über die gemeinnüglichften Belehrungen der Bibel, 
ıter Band, gr. 8. 

Tafhenbuh für angehende practifche Aerzte, 
zter Band. gr. 12. 

Tennemann, M. Wild. Gottl., Spftem 
der Platonifhen Philofoppie, gter und legter Band, 
gr. 8. ‚ 
Wittings, J. C. Fr., practifches Handbuch 
für Prediger, 4ten Bandes ıter Theil, gr. 8. Auch 
unter den befondern Titel: Liturgifche Materialien und 
Abhandlungen, gr. 8. 











Befhreibung ! 
u Ndes | | 
Strontionits nach feinen aͤußerlichen, phyſi— 
ſchen, und chemiſchen Kennzeichen. 
von 


Herrn Joh. Gottfr. Schmeiſſer *), 





& )ieſe Subſtanz hat ihren Namen don Strons 
tion, einem Drte in Schottland,. erhalten; 
wo fie im Granit, mit Bleyglanz und MWitherit vors 
lommt. Letzteren hat Dr. Withering in den Philo- 
ſophical Transactions vom Jahr 1784 beſchrieben. 


An feinem der Stuͤcke, die ich von dieſer Sub⸗ 
ſtanz geſehen habe, iſt es mir moͤglich geweſen, irgend 
eine regelmaͤßige, kriſtalliniſche Figur, wie am Withe⸗ 
rit, zu entdecken. F | 

Das Stud, welches ich dem Verfuche unterwarf, 
tar im Ganzen von faferigem Gefüge; es ſchien aus 
langen Fibern zufammengefeßt zu ſeyn, die feft aneins 
ander hiengen, und die auf eine firahlige Act zufammen» 
gefügt waren **). Seine Farbe war fpargelgrän, daß 

| gegen 
) Aus den Philof, Transadtions of the royal Society of Lon- 
dön, for the year 1794. P. 11. ©. 218. ff. 
°*) Der Strontionit if von einen, buͤſchelfoͤrmig 
- auseinanderlaufend ſtrahligem Bruce, nicht 
fasrig, wierman nach des Verfaſſers Ausdruck (compofed of 
long fibres) mohl glauben moͤchte. | 
Anmerk. des Neberfi 
veues Journ. d.Phyf. 2.1.4.4 8 
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gegen die Mitte der Maſſe zu, dunkler erſchien. Die 
Bruchflaͤche war, nach gewiſſen Richtungen hin, etwas 
glaͤrzend; die Bruchſtuͤcke mehr Asa und etwas 
broͤcklich. 


Einige Stuͤcke haben jedoch nur einen leichten 
Schatten von jener Farbe; und ſcheinen aus langen, 
Dünnen Sräben zufammengefegt zu feyn, die gegen das 
Ende oft von einander abgefondert find. 

Das Stück, das ich unterfuchte, und zu den Ber 
fuchen gebrauchte, war halbdurchſichtig, doch mäherte 
fid) der größte Theil deffelben dem Undurchfi ichtigen. 


Es konnte zwar auf der Oberfläche mit einem har» 
ten Meffer gerigt, aber nicht gefchabt werden. 


Sein foecififches Gewicht fand ich 3,586 mit des 
ſtillirtem Waſſer, von 60° Temperatur verglichen. 


Eigenſchaften der Subſtanz. 


Die erſten Verſuche, die eine Verſchiedenheit zwi⸗ 
ſchen ihrer Baſis und der Scheeliſchen Schwer⸗ 
erde angaben, find auf Dr. Crawfords Verlan⸗ 
gen, durch feinen Gebülfen, Herrn Cruikſchank, 
gemacht, und darauf von ihm felbft wiederholt wor, 
den. Die Nachricht davon ift dem zweyten Dans 
de der medical Communications einverleibt 


worden. 
| I. Verſuch. | 
Sch zerſtieß die Subſtanz zu einem ſehr feinen Hub 
ver, und fochte fie einige Zeitlang mit zn: — es 
fand keine Aufloͤſung ſtatt. 


II. Verſuch. 


Mit Saͤuren. Schwefelſaͤure griffie nicht an; aber 
fie ward gänzlich, mit flarkem Aufbraufen in Salpeter⸗ 
A und 


- 
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und Salsfäure aufgelöft, unterdeß fi) eine beträchtliche 
Menge Gas entband, das vom Kalkwaſſer gänzlich abs 
forbire wurde, die Flamme auslöfchte, und ohne Ges 


zud warn | 
III. Verſuch. 


WVerduͤnnte Schwefelſaͤure, zu einer verduͤnnten 
Aufloͤſung dieſer Subſtanz in Salpefer, und Salzſaͤure 
getroͤpfelt, faͤllte einen weißen pulverigen Niederſchlag, 


* 


der im Waſſer unaufloͤslich war. 
| | IV. Verſuch. 

Ein Stuͤck diefer Subſtanz ward der Mirkung des 
Blaferohrs ausgeſetzt; es praffelte und fpaltete ſich nicht; 
auch fchmolz es, felbft in der Weißglühhige nicht; aber 
es verbreitete ein fehr glänzendes, phosphorifches Licht, 
ward etwas brödlicher, und hatte fein grünliches Ans 
fehen verlohren; dann war ed zum Theil im Waſſer 
aufloͤslich. | 
Es verlohr, wenn es eine fehr lange Zeit der Weiss 
glühhige auögefege ward, doch mut fehr wenig am Ges 
wicht; aber es braufte dann doch noch mit Säure, 


. V. Verſuch. / 


Mit Borax und Dineralalkali floß die Subflang 
mit Anffhäumen, aber die Schmelzung mit erflerem 
brachte weder eine blaue noch grüne Farbe hervor. 


VI. Verſuch. 
Ammoniak zog feine blaue.Farbe aus ber gepul⸗ 
verten Subſtanz, auch nicht, wenn es zu den Aufloͤſun⸗ 

gen derſelben in Saͤuren gethan ward. 

| VII Verſuch. 
Die Auflöfungen in Salpeter» und Salzfäure was 
ven ungefärbt; ein Stuͤck Papier, das in die Auflöfung in 
| 82 Der 
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der Salpeterfäure getaucht ward, "brannte mit einer ro⸗ 
tben Slamme, Dr. Afh hat diefe Erfcheinung zuerſt 
beobachtet, 

VIII Verſuch. 


Phlogiſticirtes Alkali, oder blaufaures Gewaͤchs⸗ 
alkali zu einer gefättigten Auflöfung hinzugethan, faͤllte 
eine fehe Heine enge eines blauen Niederfchlags. 


IX. Verſuch. | 
Sauerfleefäure zu einet verduͤnnten Auflöfung ge 
ſetzt, gab einen fehr geringen Niederfchlag. 


X. Berfu ch. 

Die uͤbrigbleibende Fluͤßigkeit des vorigen Verſuchs 
ward mit Schwefelſaͤute ſo lange vermiſcht, bis kein 
Niederſchlag mehr erfolgte, und die jetzt zuruͤckblei— 
bende, filtrirte Fluͤßigkeit mit reinem Gewaͤchsalkali 
geſaͤttigt; es ward aber keine Erde — oder nie⸗ 
ee u » 

XI. Verfud. 
- Eine Menge der gepulverten Subftang in Sal, 
peterfäure bis zur Sättigung aufgelöft, abgeraucht und 
kryſtalliſirt, gab Iuftbeftändige, nicht zerfließbare Kry: 
ftolle, die die Form drey» und fechsfeitiger Tafeln ans 
nahmen. 


XIL Berfud. 


In Salsfäure bis zur Sättigung aufgelöft, gab 
fie nach dem Ubrauchen , lange fechöfeitige, pridimatis 
ſche RK yftalle, bey denen breite und ſchmale Seiten abs 
techfelten; und die durch flumpfe, dreyſeitige Pyramis 
den begrängt waren. Died bat Dr. Eramford‘ bes 
merft, der auch noch fand: „daß das, im Waſſer aufs 
„geloͤſte Salz, welches diefe Subftang mit Säuren ber 
—E vordringt, fünfmal mehr Kälte verurfacht, als das 

- „Sal; 


— 
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„Salz ber Schwererde mit den nemlichen Saͤuren; daß 


„das Salz, welches die Salzfäure mit dieſer Subſtanz 
„bildet, in warmem Waſſer ſehr viel aufloͤslicher iſt, als 
„im kalten; indeß die ſalzſaure Schwererde im kalten 
„Waſſer faſt ſo leſcht aufloͤslich iſt, als im warmen; 


„daß eine Unze deſtillirtes Waſſer dreymal mehr ſalzſaure 


„Strontionerde, als ſalzſaure Schwererde aufloͤſt. 


„Alles dieſes zeigt eine Verſchiedenheit der Baſis dieſer 


„Subſtanz und der Schwererde an,“ 


XIII Verſuch. 


Salpeterſaͤure zu der Aufloͤſung dieſer Subſtanz 
in Salzſaͤure gethan, verurſachte eine Zerlegung. 


XIV. Verſuch. 


Eine gewiſſe Menge derfelben ward in Salzſaͤure 
aufgelöft, die Auflöfung mit vielem deftillirten Waſſer 
verdünnt, und dann durch. verdünnte Schwefelfaure nie— 
dergefchlagen. Der Niederfchlag ward getrocknet, und 
durch Gewaͤchsalkali mir Hülfe der Hige zerlegt. 


Die auf ſolche Art abgefchiedene Erde warb gänze 
lih von allen falzigen Theilen befreyt, dann getrodnet 
und falciniet, um alle Feuchtigkeit fort zu treiben. Eine 
Menge diefer Erde ward in Säuren wiederum aufgeidft, 


an die Menge der Koblenfäure,, oder der firen Luft, die 


fie enthielt, und das wahre Verhbältniß der reinen Erde 
in einer beftimmten Menge des Ganzen zu PERUBMER, 


Sch fand durch genaue Verſuche: 


1) Daß hundert Gran Schwefelſaͤnre 133 Gran keis 
ne-Erde zur Sättigung erforberten. 


2) Daß 100 Bran Salpeterfäure 94 Gran, — 
| 83 3) 





149 


3) 100 Sran Salzſaͤure 56 Gran zur Sättigung 
brauchten. Diefe Verſuche beftimmien die ruhen: 
be Verwandſchaft diefer Erde zu jenen Säuren, 


Auf diefelbe Art fand ih: 
s) Daß 100 Gran Schwefelfäure 130 Öran Schwer, 
erde zur Sättigung nöthig haben. 
2) Daß 100 Gran Salpeterfäure 120 Gran. 


3) Diefelbe. Menge Salzfäure aber 96 Gran zur Sit 
tigung erfordern. Dies giebt die ruhende Ver 
tvandfchaft der Schwererde zu den Säuren, 


Ich ziehe aus diefen Verfuchen folgende Schlüffe: 
1) Daß nad) Verſuch I. die Subftang feine falzigen 
Theile enthält; 


2) dag fie, nach Verfuch II. Kohlenfäure in ihrer 
Miſchung hat; 


3) daß fie, nach Verſuch III. eine, der Schiwererbe 
ähnliche, Erde enthält; E 


4) daß fie, nad) N IV. fein Kryſtalliſations⸗ 
waſſer hat; 


5) daß ſie, nach Verſuch V. keinen Kobolt, 

6) nach Verſuch VI. kein Kupfer, 

7) nach Verfuh VII. ein wenig Eiſen enthält; 

8) daß fie, nach Verfuch XI. Kalkerde, 

9 aber nah Verſuch X, feine Thon» oder Talkerde 
bey ſich hat; 


10) daß nach dem letzten Verſuch die Baſis dieſer 
Subſtanz von der Schwererde verſchieden iſt. 


Um 
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Um die Menge, ober das Verhaͤltniß der Beſtand⸗ 
fheile diefer Subftang zu erforſchen, wurden: 


I. Berfud. 


100 Gran derfelben in Säure aufgelöft, fie ent 
wickelten 30 Stan firer Luft. \ 


IL Verſuch. 


Die Aufldfung ward verdännt und mit Sauerflees 
faure vermifcht,, wodurch ein halber Gran Kalferde als 
fauerkleefaure abgefpientn ward. 


III. Verſuch. 


Die abrigbleibende Fluͤßigkeit ward zerlegt, und 
gab 68 Gran reiner Erde, 


100 Gran ber zerlegen Subftanz enthalten daher 

nach diefen Verfuchen 30 Gran Koblenfäure, N 
ı Gran Kalferde, 

68 Scan einer andern Erde, die 
Strontionerde genannt merden fann, Das fehlen» 
de am Gewicht fann auf eins Subftanz gerechnet 
werden, die jener die Farbe ertheilt, welche, wie ich 
nad) einigen andern Verfuchen vermuthe, phosphoriaus 
res Eifen und Braunftein if. Das Verhältniß derfels 
ben konnte ich nicht ganz genau beftimmen, der Kleins 
heit des Stuͤcks wegen, das ich befaß und zur Zerles 
gung gebrauchte. Doc) werde ich ed in künftigen Vers 
ſuchen, die mit einer größern Menge angeftellt find, zu 
befimmen fuchen. 


Um die Natur ber Subfanz zu erforfchen, die in 
Geſellſchaft der vorigen vorkommt, machte ich die fols 
genden Verſuche: 

K 4 | Diefe 
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- Diefe Subſtanz war in fechöfeitigen Prismen mit 
Pyramiden kryſtalliſirt, ungefärbt, halbdurchfichrig, 
aber mehr undurchfichtig gegen die Mitte zu, und weni⸗ 
ger faft als die vorige. Ich zerrieb eine gewiſſe Menge 
Davon zu feinem Pulver, und ftellte damit verfchiebene 
Verfuche on, die mic) belehrten, daß fie Schwererde, 
Kalkerde und Kohlenſaͤure enthielt. 


100 Gran derſelben wurden in Salzſaͤure aufge⸗ 
[dft, während deſſen ſich 15 Gran Kohlenfaͤure abſchie⸗ 
den. Die Aufloͤſung ward ſorgfaͤltig abgeraucht und 
kryſtalliſirt. Die Kryſtalle wurden deun in einen Trichs 
ger eine Zeitlang der Luft ausgeſetzt, während deffen ein 
Theil der Kryftalle zerfloß. Da keine Zerfliefung mehr 
fwahrgenommen ward, wurdẽe die ganze Fluͤßigkeit mit 
einer genugſamen Menge deſtillirtem Waſſer verdünnt, 
und dann verduͤnnte Schwefelſaͤure hinzugethan; wo⸗ 
durch zwey Gran Schwerſpath gefaͤllt wurden. Die 
filtrirte Fluͤßigkeit ward dann durch Alkali zerlegt, und 
12 Gran Kalkerde abgeſchieden. Die trocken in dem 
Trichter gebliebenen Kryſtalle wurden nun in deſtillirtem 
Waſſer aufgeloͤſt, und ebenfalls durch Alkali zerſetzt, wo⸗ 
durch 68 Gran Schwererde gefaͤllt wurden. 


Dieſen Verſuchen zu Folge, geben alſo 100 * 

dieſer kryſtalſiſirten Subſtanz durch die Zerlegung: 

70 Gran Schwererbe, 

15 Gran Kohlenfäure und 

12 Gran Kalkerde. 
Die 3 fehlenden Grane koͤnnen auf das Waſſer gerechnet 
werden, deſſen Gegenwart ſich aus dem geringen Ver⸗ 
luſte ergiebt, den die kryſtalliſirte Subſtanz leidet, wenn 


ſie einer ſtarken Hitze ausgeſetzt wird, und auch aus 
dem 


dem Praffeln, das man an ihr ‚bemerkt, wenn man fie 
in eine plögliche Hige bringt. Ich kann nicht entfcheis 
den, ob dieſe kryſtalliſirte Subftanz von derjenigen vers 
fhieden ift, die Dr. Withering unterſucht bat; 
oder ob die Kalferde feiner Aufmerkfamkeit während feis 
ner Verſuche entwifcht ift, da er nicht erwähnt, ob ee 
die Subſtanz in einem Eryftallificten Zuſtande zu feinen 
Verfuchen angewandt habe *). 


°) Die Verfuche, die neulich von Herrn Kirman mitgetheilt 
morden find, und diejenigen, die der Dr. Hope mitzutheis 
len verfprochen hat, werden mahrfcheinlich etwas mehr Licht 
Über Die Natur des Stromtiomits verbreiten. 


2.0.2. 
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wefentlichen Einrichtung der neuern Dampf: 
oder Feuermafchinen, nebft einer, Geſchichte diefer 


Erfindung und Bemerkungen über die abfolute 
Elaftizität der Waſſerdaͤmpfe, 


von 





Sriede Alb. Carl GÖren. 


(Zortfegung®). 





I J 
I. 


Befchreibung der Wattſchen Dampfmafchine, 
nach ihrer neuern Einrichtung. 


E—⸗ fehlt uns bis jetzt noch an einer Zeichnung und Be⸗ 
ſchreibung der Wattſchen Dampfmaſchine, die auch ſol⸗ 
che Perſonen, welche ſich nicht mit ihren innern Theilen 
bekannt zu machen Gelegenheit hatten, in den Stand 
ſetzen koͤnnte, einen deutlichen Begrif von ihrem Me— 
chanismus zu erhalten. Denn bier genügt Feine bloße 
Beſchreibung ohne Zeichnung, und ſchwerlich wird ein 
Lefer, der mit der innern Einrichtung unbekannt ift, fie 
aus den bisher mitgetheilten Befchreibungen hinreichend 
kennen lernen. 

Ich 





. Eiche ©. 62. ff. 
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Ich habe Gelegenheit gehabt, von der in unſerer 
Nachbarſchaft im Mansfeldiſchen errichteten Dampfma— 
ſchine Zeichnungen zu erhalten, die ich bey dieſer Beſchrei⸗ 
bung zum Grunde lege, und hoffe dadurch den Wunſch 
mehrerer meiner Leſer, wenigſtens fo lange zu befriedis 
‚gen, bis Herr Oberbergrath Bück ling die ſchon längft * 
Öffentlich angekündigte detaillirtere Befchreibung davon 1 
dem Publikum mittheilen wird. 


A(Tab. 1. Fig. 1.) iſt der Keſſel, in welchem 
dad Waffer durch die Hitze des darunter brennenden 
Zeuers in Dampfe verwandelt wird. Er ift pfannenars 
tig gebaut, weil er fich fo.beffer und leichter aus dem 
Eifenblech zufammenfegen läßt, ald wenn er rund wäre, 
Der, von welchem hier die Zeichnung entlehur ift, war 
12 Fuß Crheinl.) fang, und 8 Fuß breit. Sein Bos 
den und feine Dede find cylindriſch gewoͤlbt, doch die 
Dede mehr ald der Boden, und der größefte Abftand 
beyder von einander betrug 10 Fuß. Er iff aug Tafeln 
von geſchmiedeten Eiſenblech zuſammengeſetzt, die F JZoll 
ſtark, doch in der Mitte dicker ſind, als gegen den Rand 
zu, wo fie über einander liegen, und durch Nägel vers 
nietet find. Um der Erpanfibilität der Dampfe mehr 
Widerftand zu leiften, ift der Keffel nach der Höhe und 
Breite mit eifernen Anfern durchzogen. 


Diefer Keffel wird bis a, a,’ etwa 8 Fuß Koch mit 
Waſſer angefüllt, und diefe Wafferhöhe wird, fo wie bie 
Maſchine in Thärigkeit ift, durch den Zufluß, den fie fi ich, 
tie weiter gezeigt werden wird, aus der Speiſungs⸗ 
roͤhre z, felbft verfchaft, die durch das Gewölbe des Kefr 
feld in ihr hinabgeht, ſtets gleichförmig erhalten. Diefe 
Speifungsröhre ift von gegoffenem Eifen, und mit einen 
Hahn verfehen, durch deffen Drekung, nach Erforders 
niß der Umftände, mehr oder weniger Waſſer fortdau⸗ 
send in den Keſſel hineinfließen kann. 

Um 


* 
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Um den Wafferftand in dem Keffel beurtheilen zu 
koͤnnen, dienen die beyden Probehähne, b und c. 
Der eine, b, reicht mit feiner untern offenen Mündung 


bis etwas in die Wafferfläche hinab, der andere c, aber 


fteht mit feiner untern offenen Mündung etwas über der 
MWaflerfläde im Dampfraume des Keſſels. Der erſte⸗ 
re, b, muß, menn er gedfnet wird, beym Gange ber 
Machine Waffer geben, das durch den Druck der Daͤm⸗ 
pfe in ihm emporgeboben mwird; der andere c hingegen 
muß bey ſeiner Defnung Dampf hervorftrömen laffen. 
Giebt der Hahn, b, Dampf, ſtatt Wafler, fo ift es 
ein Zeichen, daß der Wafferftand im Keffel nicht hoch ges - 
nug fey, man läßt alfo durch mehrere Drehung des 
Hahns in der Speifungsröhre z mehr Waffer im Keffef 


fließen. Wenn hingegen der Hahn, c, Wafler giebt, 
ſtatt Dampf, fo ift es eine Anzeige, daß der Waſſer⸗ 


ftand im Keffel zu hoch fey. In diefem Fall ſchließt man 
den Hahn: der Speifungsröhre z mehr, um teniger 
Waſſer in den Keffel treten zu laffen. 


In dem Falle, daß Gefahr wäre, daß die Elaftis 
tät der Dämpfe zu flark würde, ift das Dampfvens 
til, d, augebracht. Es ift von Eifen, konifch und ſehr 
genau gearbeitet, und paßt in einen ebenfalld genau ges 
fchliffenen Ring. Es kann durch einen Rundbaum mit 
aufgeſchlagenem Seil geöfner und geſchloſſen werden. Zur 
Verminderung der Elaſtizitaͤt der Dämpfe verſtattet 
die Einrichtuug des Ofens ebenfalls eine ſchnelle Vers 
minderung der Hige, wenn der Schieber der Zugröhre 
deffelben gefchloffen wird, 


Um bey der Reinigung des Keffels das Waſſer aus 


| demfelben ganz ablaffen zu können, dient eine eiferne Roͤh⸗ 


re, Die unten am Boden aus dem Kefiel durch die Wand 
des Dfend tritt, und außerhalb der Wand mit einem. 
Dahn verfehen iſt, der alsdann gedfner wird. 
I Es 
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Es ift in mehr als einer Hinficht fehr vortheilhaft, 
wenn die Mafchine zwey Keffel hat, damit Fein Stils 
ftand derfelben ſtatt finden dürfe, wenn der eine gereis 
niget werden muß, oder fonft fchadhaft wird, und aus⸗ 
gebeffert werden fol. Um den Keffel von dem Schlams 
me und dem Pfannenfteine zu befreyen, ber ſich durch 
Verdunſtung des Waflerd darin immer mehr und mehr 
anbäuft, ift in dem Gewölbe ein Loch mit einem Des 
el angebracht, durch welches ein Arbeiter in den Kefs 
fel hineinfteigt. Sein Dedel ift durch Schraubeg dars 
auf befeftigt, und durch Kütt I dampfdicht 
verfchloffen. . : 


Der Keffel fteht in einem Dfen — bey 
deſſen Beſchreibung ich mich nicht aufhalten will, und 
der fo eingerichtet iſt, daß die Hitze des Breunmaterials 
gehoͤrig regiert werden koͤnne, aber auch nicht ungknuͤtzt 
verlohren gehe. Beſonders iſt noͤthig, im erforderlichen 
Falle durch Abſchlieſſung des Luftzugs die Intenſitaͤt des 
Feuers ſchnell genug ſchwaͤchen zu Finnen, — Gewoͤhn⸗ 
lich geht auch die Zugroͤhre durch den Keſſel hindurch, 
damit ſie ſo an das umgebende Wafler ihre Wärme defto 
vollſtaͤndiger abiegen könne, 


Aus dem Keffel A, worin das Waſſer zum Kochen 
gebracht, und darin erhalten wird, ſteigen die Dämpfe 
durch die rechtwinklicht gebogene Nöhre B (Fig. 2. Tab. 
II.), von Gußeiſen, die fich in dem Dampfbehäls 
ter C endigt. Wenn, wie hier die. Zeichuung fig. 2. 
angiebt, zwey Keffel A und A an der Mafchine anges 
bracht find, fo muß die Röhre B mit einem Dedkelventil, e, 
verfehen feyn, das vermittelft einer Schraube gefchloffen. _ 
und gedfnet werden kann. Aus dem Dampfbehälter, C, - 
ziehen bey offenem Ventile, e, die Dämpfe durch eine ho⸗ 
rizontale Röhre, D, nad) dem Behälter, E, (fig. 2. und 
fg. 1.). Beyde Dampfbehälter, C und C (fig. 2,) fies 
ben 
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hen in freyer Communication mit einander; nur muß 
das eine Deckelventil, e, der einen Röhre, B, natürlicher, 
weiſe gefchloffen ſeyn, fo lange der dazu gehörige Keffel 
nicht in Activitaͤt iſt. Aus dem Behältniffe, E, treten dann. 
die Dämpfe weiter, bey offenem Ventil, f, (Fig. 1. T.L) 
in dag Behältnißg, F, um vom da über den Kolben des 
großen Eylinders zu gehen, und ihn durch ihre Elaftizis 
tät nieder zu drücken. | 


An dem einen Dampfbehälter, C, ift dee Dampfs 
meffer angkbracht, um die Elaftizität der Dämpfe, 
welche die Mafchine in Bewegung fegen, beurtheilen zu 
können. Ed geht nemlich aus dem Dampfbehälter, C, 
eine verticale eiferne Röhre, die mit einer andern eben» 
falls verticalen, oben offenen, eifernen Röhre, in Vers 
bindung if. Beyde Röhren find alfo Tubi communi- 
cantes und unten in ihrer Verbindung noch mit einem 
Behältniffe verfehen, das mit Dueckfilber gefüllt ift, wel⸗ 
ched auch in den beyden Schenfeln der Röhre enthalten 
ift. Auf der Fläche des Queckſilbers in dem offenen 


‚Schenkel, ſchwimmt eine Scheibe von Kork, die mit eis 


nem Stiel verfehen“ift, welcher aus der Röhre hervors 
ragt, und auf einer Scale Zolle und Eleinere Abtheiluns 


gen zeigt. Geſetzt, das elaftifche Fluidum in dem Dampfs 


behälter des Keſſels hat gleiche abfolute Elnftizität mit 
der äußern Luft, fo fteht das Queckſilber, “wie in Tubis 
communicantibus, gleich hoch; nimmt aber die Elaftis 


‚zirär jenes Fluidums zu, fo drüdt es dad Queckſilber 
aus dem einen Schenkel in den offenen, und der Zeiger 


fleigt über den Anfang der Scale, Vorausgeſetzt, daß 
beyde Schenfel gleihen Durchmeffer haben, fo wird, 
3. B. jeder halbe Zoll, um welchen das Queckſilber in 
der offenen Röhre fteigt,'anzeigen, daß der Druck des ela⸗ 
ftifcheu Fluidums in dem Dampfbehälter, um einen gan⸗ 


sen Zoll Queckſilberdruck mehr zugenommen habe, 
! Die 
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Die Einrichtung diefes Dampfmeffers koͤnnte 
indeffen genauer und einfacher ſeyn. So mie fie jegt iſt, 
kann fie zwar dazu dienen, den Arbeiter und Auffeher 
bey der Mafchine zu zeigen, ob das gehörige Maaf der 
bewegenden Kraft überfliegen werde oder nicht; aber die - 
abſolute Elaftigieät der Dämpfe, oder des elaftifchen 
Sluidums im Dampfbehälter kann dadurch nicht mit Ges 
nauigfeit angezeigt werden. Ich werde zur Werbeffes 
tung diefed Dampfmeffers in der Folge noch einen Vor⸗ 
ſchlag beybringen, der mit diefem Zwecke völlig zu ents 


fprechen ſcheint. 


Der groffe Eylinder G, (Fig. t. Tab. I.), 
fteht nicht mehr, wie bey der ältern, oder Nemcomens 
ſchen Dampfmafchine, uber dem Keſſel, fondern zue 
Seite deffelben, wie auch ſchon die Einrichtung mit zwey 
Keſſeln (fig. 2.) nothwendig macht. . Er ift von Gufß: 
eifen, inmendig aber fehr genau ausgefchliffen und pos 
litt, Der, von welchem bier die Zeichnung entlehnt iſt, 
war Io Fuß (rheinl.) body, 32 Zoll im innern Durchs 
meffer weit, und 3 Zoll did. 


Nach der neueften verbefferten Einrichtung ift er 
mit einem hölgernen Mantel h,h,h, h, befleidvet, und 
der Zwifchenraum ift mit OA auch wohl mis 
fein gefiebter Holzafche, angefüllt. Der Zweck davon 
ift, um ducch einen folchen fchlechten Leiter für den Wäre 
meftoff die Abkühlung des Eylinders fo viel ale 
ju verhüten. 


Der Eylinder ift oben mit einem eifernen Deckel 

g, g, genau und dampfdicht verfshloffen,, der: durch 
Schrauben feft genug darauf verwahrt ift. Durch die Dar 
be oder Liederungsbüchfe e, e, deffelben, geht die Kol⸗ 
benftange H bindurd). Diefe Kolbenftange ift auch, 
von — und ſehr genau polirt; damit ſie dampf⸗ 
dicht 
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dicht änfchliege, ift die Defnung des Dedels e, e, durch 
die fie geht, auch noch mit Hanf geliedert. Die Kols 
beuftäange H ‚hängt an einer Kette; die von dem einen 
Urme des großen Wangebaumes oder Balans 
cier’s Z herabgeht. Diefe, und alle andere Ketten, 
an welchen das Geſtaͤnge hangt, find mit vielem Sleiße 
und großer Geuauigkeit, bey ihrer Stärfe, gearbeitet, 
und ihre Gelenke denen an denn LÜhrfetten ähnlich. 


Der Kolben i, i, ift auch vom Gußeiſen, unten 
mit einem hervorfiehenden Rande, deffen Seitenfläche 
genau polirt iſt. Auf diefem hervörftehenden Rande 
liegt die Hanfliederung des Kolbens auf, damit er durch 
deren Hülfe defto dampfdichter anfchließe. Der Kolben ift 
in der Mitte fegelfürmig durchbohrt, und auf eine fehr ein⸗ 
fache Weife auf das fegelförmige Ehde y der Kolbenſtau⸗ 
ge, ohne alle andere Befeftigung,, aufgefeßt. 


‚Unten fieht der große Eylinder G auf einer runden 
eifernen Scheibe, die durch einen Canal K mit dem Ber 
bältniffe L der Communicationsröhre M in Berbin, 
dung ift. 

Diefe Communicationsröhre M, bie auch 
von Gußeifen ift, fleht neben dem großen Cylinder G. 
Sie endigt fich oben in das Behältnig E (fig. 1. u.fig. 2.), 
und communicitt dadurch mit dem Raume des großen Cy⸗ 
linders über feinem Kolben; unten ift das Behaͤltniß L 
und fie communicirt dadurch mit dem Raume des großen 
Eylinderd unter feinem Kolben. Dad obere Ende ders 
felben ift mit dem Ventile m gefchloffen, 


f . 
Somohl die Einrichtung dieſes und der andern 
beyden Ventile, fund n, als der Mechanismus, fie 
zu Öfnen und zu fchließen, ift finnreich, und verdient 


bier eine verauere Anzeige. 


Dies 
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Dies Bentilm ber Commutnicationdröhre M iſt 


von Meffing, kegelfoͤrmig, fehr genau gearbeiter, und 


an feiner Seitenflaͤche, um dampfdicht zu ſchließen, ge⸗ 
nau polirt; es paßt in die ebenfalls kegelfoͤrmig ausge⸗ 
ſchliffene Oefnung dicht ein, Es iſt unteg mit einen 
Stiele n verfehen, der durch einen in die Röhre befeftig« 
ten Steg O geht, und dazu dient, daß das Ventil be 
feinem Senken und Heben in- feiner’ Lage bleibe, und nicht 
verrät werde, Es hängt an zwey Haafen, die durch 
zwey Arme mit der Achfey, y, verbunden find, welche 
Achfe mit dem eimen Ende in einer Vertiefung der Wand 
des Behälters F liegt, mit dem andern durch die gegens 
hberftehende Wand hindurch geht, und fich . in eis 
nen fonifchen Ringe x drehen kann. 


Um den Mechanismus des — und Verſchlieſ⸗ 
ſens des Ventils beſſer einzuſehen, dient die Zeichnung, 
fig. 3. (Tab. II.). m ift-das Ventil mit dem daran bes 
feftigten vorhin erwähnten Stiele n,: das «an feinen beys 
den Daafen w, w, hängt, die vom den beyden Armen 
”,%, getragen werden. Diefe Arme find an der Ven— 
tilachfe y, y, befeftigt. x ift der vorhin erwähnte Eonis 
ſche Ring, mit welchem ſich die Achfe in der. Defnung 
der Wand des. Behältniffes .F Drehet, welcher aber auch 
diefe Defnung gehörig verfchließt, und gegen dad Durchs _ 
dringen der Dämpfe fihert. Die Ventilachfe ragt alſo 
mit dem einen Ende aus dem Behältniffe F hervor. Es 
iſt daran ein Arm e angebracht, der auf einem ihn ges 
genäber fiehenden Arme u der Achfe &-aufliegt, Diefe 
ebenfalls horizontale Achſe 8 drehet ſich zwiſchen zwey 
Zapfenlagern, und iſt noch mit einem zweyten, gekruͤmm⸗ 
Sin Arme Y verfehen, der gegen den Steurungsbaum 1 
der Mafchine (Fig. 1.) gerichtet ift. Ein hölzerner, im 
Oteurungsbaum I gefteckter Nagel berührt bey jedem Auf⸗ 
und Niebergange des Baumes diefen Arm Y (fg: 3.) 

Neues Journ. d. Phyſ. B. ni 8 der 
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der Achfe B, ß. * An diefer if endlich noch ein-Pritter 
Arm A in entgegengefeßter Richtung des Armes y, und 
in gleicher Richtung ded Armes 1, befeſtigt, woran ein 
Gewicht dbaͤngt, das die Achſe wieder drehet, und den 
Arm y dadurch wieder erhebt, wenn der Nagel de | 
Steurungsbaums in die Hoͤhe geht. 


Der. Stescungdbanni I hängt an demfelbigen Heme 
des Baldncier’srZ, woran die Kolbenftange H des großen 
EHlinders hängt, nur in geringerer Eiitfernung vom Mittels 
punkte der Bewogung dieſes Waagebaums. Geſetzt nun, 
daß der Kolben i,'i, im großen Cylinder G durch die Ela⸗ 
ſtizitaͤt der Dämpfe niedergedrückt werde, fo geht auch den 
Steurungsbaum mit nieder. Iſt Diefer fo. tief Hinabgegansı 
gen, daß fein Nagel auf den Arm y (fig 3.) aufdrücken 
kann , fo drehet ſich dadurch die Achſe &, PB, umd ihre 
Arme a und A erheben fih. Wenn ſich aber. dee Arm 
Kerhebt, ſo hebt ſich auch der darauf liegende Arm .a 
der Ventilachfe y;y;,: und drehet diefe, und folglich er» 
heben -auch ‚die Arme 7, 7, dad DBentil m felbft, und 
Bfnen ed. Beym Emporgehen des ‚Steurungsbaums 
zieht das Gegengewicht d den Arm A, und der Arm y 
Kömme fo wieder almählig ‚in feine vorige Lage, fo daß 
Kun das Ventil ſich wieder in- feine men * und ſie 
dampſdicht verſchließt. 


Das Ventil m der Communicationsrodhre M( fg, 
2.) wird folchergeftalt durch fein eigenes Gewicht . ‚38 
fehloffen, und durch den Nagel am Steurungsbaume 
beym Niedergang deffelben gedfnet,. und bleibt behm 
Emporgehen des Steurungsbaumes ſo lange gedfner, big 
der Nagel deffelben den Army (fig. 2.) wieder ver⸗ 
laſſen hat. ty 


Die beyden andern Ventile, nermiikh das Ventil E 


fig. 1.) des Dampfbehältere I E, und das Bentitn in 
(fg = 


L über die Eondenfatorröhre N find auf eine Ähnliche Are 
gebauet, nur der Mechanismus, fie zu "bewegen, iſt 
anders eingerichtet, als beym Bentilm. &ie werden 
Durch ein Gegengewicht an ihrer Ventilachfe offen gehals 
ten, bis der Nagel am: Steutungsbaume bey feinen: 
Niedergehen fie endlich ſchließt. Es ift alfo umgekehrt, 
wie bey dem Ventil m. 


Beyde Ventile f und n (fig: 1.) werden zu gleicher: 
Zeit geoͤfnet, und.bleiben gleich lange offen, Sie find, 
gefchloffen, wenn das. Ventil im ‚offen ift, und offen, 
werin diefes gefchlofien ift. 


Diefe Steurung iſt nicht bey allen Maſchiben ge⸗ 
nau auf dieſelbige Art eingerichtet, und läßt freylich 
mehrere oder mindere Abaͤnderungen zu. 


An dem unteren Behälter: L.der. Communications⸗ 
töhre M ift die. eiferne Röhre des Eondenfatorsg N 
eingelegt. So heißt nemlich der Kaum, in welchen. die: 
Vernichtung des erpanfibeln Zuftandes der Dämpfe des, 
Waſſers ftatt. findet. Dieſe Kondenfatorröhre N liege 
etwas geneigt, und endigt fi in eine rechtminklicht ge⸗ 
bogene, offene Roͤhte, deren Defnung mit einem Klap⸗ 
penventil s gefchloffen it. Dies Ventil Fann durch ei⸗ 
nen einfachen Mechanismus vermittelft des Steutungs⸗ 
baunıes geöfnet werden. Zieht nemlich ber Steurung8s” 
baum bey feinem Niedergange den Arm u, der mit dent? 
Winkelhebel t connectitt, nieder, ſo mird das Ventil 8’ 
dadurch aufgezogen. Es ſchließt fich durch fein Gewicht, 
und dutch den Drud des darüber fiehenden Waſſers 
ſelbſt zu. | 
N Das Ende der Condenſatortoͤhre liegt in derh hbl⸗ 
zernen Wafferbebälter T, T, T, T, der ganı mil! _ 
kaltem Waſſer angefuͤllt iſt, * immer damit voll gen 
fullt erhalten wird. Beym Oefnen des Ventile ⸗ driigt 
ga alſo 


alfo & das kalte Waffer in den Gondenfator N Hinein, und 
zerfegt die ihm dafelbft begegnenden Wafferdänıpfe durch 
Abkühlung, und verwandelt fie in Waſſer. Durch die, 
an die Condenfatorröhre angefegte Nöhre P fließt dies: 
warme Waffer durch die Communicationseöhre O der fon 
genannten Euftpumpe Q zu, 


Diefe fogenannte Luftpumpe Q ift wie eine ge⸗ 
woͤhnliche Saugpumpe eingerichtet... Sie ift von Guß⸗ 


eiſen, und ſteht auch im dem Waſſerbehaͤlter T. Sie 
iſt oben verfchloffen, und durch die Mitte ded Dedels 


geht die eiferne polirte Kolbenftange hindurch... Sie hat 
in diefem Dedel fonft noch zwey Ventile, die fi nad 
außen öffnen, damit in dem Fall, daß die gleich anzus 
führende Warmwaſſerpumpe ihre Dienfte verfagte, ihr 
Waſſer ausſchuͤtten kann. hr Kolben r ift ein gewoͤhn⸗ 
licher Saugkolben, mit zwey Löchern, worauf zwey 
Klappenventile liegen, die ſich nach oben zu öffnen. Am 
Rande des Kolbens ir ein A von en als. 
Liederung. 


Die Kolbenſtange S dieſer Puhıpe hängt an dem 


Arme ded Waagebaumes vermittelft einer Kette, und, 
zwar eben fo. weit von dem Zapfenlager deflelben, als. 


auf der entgegengefegten Seite der Steurungsbaum I, 


Diefe Kolbenftange S ift des leichtern Niederganges mer 
gen mit einem Gewichte p befchwert. Vey diefem Nies 
dergange des Kolbens r dfnen fich feine Ventile, daß. 
Waſſer des Condenfators tritt über den Kolben, und 
wird beym Emporgehen deffelben durch die Defnung der. 
Nöhre w einer andern Pumpe R zugeführt. 


Dieſe Pumpe R heißt die — 
pe, und hängt, wie geſagt, durch eine Röhre, die bey, w. 
aus der Luftpumpe über ihren Boden eintritt, mit diefer; 
letztern zuſammen. Sie ee entweder von Eifen, oder; 
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auch wohl von Holz. hr Kolben ift tie der von Der 
fuftpumpe Q eingerichtete. Sie fteht diefer zur Seite 
und in der Höhe. : Ihre Kolbenftange hängt vermittelſt 
einer Kette” auf der andern Seitenfläche des Waager 
baums in gleicher Entfernung vom Zapfenlager , als die 
Kolbenſtange S der Euftpumpe Q. Sn der Zeichnung iſt 
daher das Geſtaͤnge dieſer Warmwaſſerpumpe nicht mit 
angegeben. Der Kolben dieſer Pumpe geht alſo mit 
dem der Luftpumpe gleichzeitig auf und b nirder, und hat 
mit ihm einerlen Hubhöhe, 


Die Warmwaſſerpumpe gießt ihr Waſſer, was ie 
die Luftpumpe zufuͤhrt, in die hölzerne. Rinne V, V, aus, 
. die ed theild in die oben erwähnte Speifungsröhre 7. des 
Kefjels leitet, um dadurch feinen Abgang am Waffer zu 
erfegen, theild das überflüßige durch eine Rinne ins 
Freye ergießt. 


Das Refervoir T,T,T,T, erhält fein kaltes 
Maffer entweder fouft aus. dem, Freyen durch ein. Gerins 
ne, oder ed wird ihm durch. eine Pumpe W von dem ges 
förderten Grubenwaſſer durch eine Ninne zugeführt. 
Die Kolbenftange g diefer Pumpe W (des Haus waſ⸗ 
ſerſatze s) hangt andem Schacdhgeftänge X, das an dem 
Ende des Waagebaumo durch eine Kette befeftigt ift. 


: Die Ueberwucht, welche das Kunſt⸗ und Schach⸗ 
geftänge, fo wie das Geftänge der Luft, und Warmwaſ⸗ 
feepumpe an diefem Arme des Balancier’3 verurfachen, 
zieht denfelben nieder, und erhebt folglich den andern 
Arm deffelben mit der Kolbenftange des. großen Cylin⸗ 
ters und dem Steurungsbaume, wenn über den. Kolben , 
des Eylinders die Dämpfe nicht mehr einfeitig druͤcken, 
fondern unter denfelben frey treten können. Wenn die. 
Ueberwucht des Kunft» und Schachgeflänges zu groß iſt, 
ſo befeſtigt man auch noch auf dem entgegengefegten Arm 
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des Waagbaums einen Kaſten mit Steinen und Gewich— 
ten. Wenn das Spiel der Mafchine endigt, und fie 
zum Stillftand koͤmmt, fo ift die Stellung des Waage 
baums eben wegen der Ueberwucht am andern Arme fo, 
wie fie die Zeichnung darftellt. 


- 88 wird nunmehro leicht feyn, den Gang der Mar 
fine, wenn fie in Thätigfeit gefegt wird, einzufehen. 
Erft wird der Keffel A, A, bis zu der gehörigen Sb 
be a, a, mit Waffer gefüllt, das eine Ventil e (fig, 2.) 
des Dampfbehälterd C wird aufgefchraubt, während das 
des andern Dampfbehälters,, der mit dem andern Kefr 
fel communicirt, dicht verfhloffen feyn muß. Während 
nun durch angezundetes Feuer auf dem Heerde des Ofens 
das Waffer im Keffel erbigt wird, fo häls ein Arbeiter 
das Ventil m (fig. 1.) offen, dadurch, daß er mit der 
Hand den Arm y (fig: 3.) niederdruͤckt. Die beyden 
Ventile fund n (fig. 1.) find durch ihr Gegengemicht 
von felbft offen, Es ſtroͤmt num die Luft aug dem Kele 
fel A, A, durch die Röhre B (fig. 2.), den Dampfbehäl 
ter C, die Röhre D, den Behälter E (fig. 1.) in den 
Behälter F, aus diefen durch das geöfnete Ventil m in 
die Conmunicationsröhre M, durch deu Behälter L und 
das offene Ventil n in den Eondenfator N, und aus dies 
fen durch die Defnung s, und koͤmmt als Blaſen aus dem 
Waſſer des Reſervoirs T heraus. Die Dänpfe, worin 
das Waſſer durch die Hiße verwandelt wird, nehmen eis 
nen gleichen Gang, fo lange dad Ventil m offen erhal 
gen wird, und erhigen alle Röhren und Behälter, den 
- Kolben, und die Ventile erft binlänglich dur. , Iſt 
das Waffer im Keffel nun zum Kochen gebracht, und has 
ben die Dämpfe defleiben den hinlänglichen Grad der 
Elaftizität, oder Wärme, erhalten, fo läßt det Arbeiter 
‚ das Ventil ım fich felber wieder fchließen , nud die Mas 
ſchine wird angelaffen, Die binlänglich heißen, und alio 
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hinlaͤnglich elaſtiſchen Waſſerdaͤmpfe treten frey aus dem 

Keſſel durch die Röhre Bi fig. 2.) und den Behälter C, 

‚und fo weiter Durch die Röhre D in den Behälter E, von 

wo fie, weil das Ventil £ (fig. 1.) offen if, in den Bes 
. älter F ziehen können. Sie finden hier, aber dad Ben» 
til m gefchloffen, und gieben aus dem Behälter F über 
den Kolben i, i, des großen Cylinders G. Kraft ihrer 
Erpanfibilität überwinden fie nun die Ueberwucht des 
‚andern Arms am Waagebaum, und drüden den Kolr 
. ben i,i, im großen Eylinder nieder. Bo wie der Kol 
ben des Eplinders niedergeht, geht auch) der Steurungss 
baum I, 1, nieder; freylic mit minderer Geſchwindig⸗ 
keit, oder durch einen kleinern Raum in der Zeiteinheit, 
da fein Aufhängungepupft am Balancier dem Zapfen⸗ 
Jager deffelben näher ift. Iſt der Kolben i, i, und der 
Steurungsbaum I, I bey feinem Niedergange bis zu eis 
ner gewiffen Tiefe gelangt, fo beruͤhren die in den legs 
tern eingefteckten hölzernen Nägel die Arme der Bewe⸗ 
gungsachfen der Ventile; das Bentil f wird zugedruͤckt, 
and alfo der meitere Zutritt vom neuem Dampfe über 
den Kolben i, i, abgejchnitten; das Ventil m Öfnet fich, 
und das Ventil n wird zugedrüdt. Jetzt ſtroͤmt der 
Dampf über den Kolben durch das offene Ventil m und 
durch die Commmunicationdröhre M in den Behälter L, 
und von da durch K unter den Kolben im großen Eylins 
ber. Der Kolben i,i, ift nun, wenn er feinen niedrige 
fien Stand erreicht bat, oben und unten mit gleich 
elaftifchen Dampf umgeben, oder der Dampf drüdt von 
oben nicht mehr einfeitig, und folglih muß die Uebers 
wucht des andern Armes des Balancierd ihn und den 
Steurungsbaum wieder empor ziehen. Wenn er bey 
dieſem feinen Emporgeben bis zu einer gemwilfen Höhe ges 
langt ift, fo verlaffen die Nägel am Steurungdbaume bie 
Arme der Berwegungsachfen der Ventile wieder; folglich 
dfnen ſich die Ventile £ und n und das Ventil m fliege 
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fich nieder. Jetzt wirkt die Elaftizität des Dampfes 
wieder einfeitig von oben her auf den Kolben i, i, weil 
fi der Dampf aus dem Cylinder unterhalb dem Kolben 
ben und aus der Communicationsröhre M bey dem of⸗ 
fenen Ventil n in den Falten Eondenfater N ziehen und 
hier zerſetzt werden muß. Den dem nun erfolgenden 
Niedergange des Kolbens i, i, wird dieſer verdünnte 
Dampf -unter dem Kofben, nebft der dabey noch befindli⸗ 
chen Luft in den Condenfator bineingeblafen.. Hierzu 
koͤmmt noch, daß fo, wie der Kolben des Eylinders nie 
derzugehen anfängt, durch den ebenfalld niedergehenden 
Steurungsbaum das’ Klappenventil s an der Mündung 
der Condenfatorröhre im Wafferbehälter T geöfnet wird, 
wodurch kaltes Waffer hineinfließt, und den ihm entge⸗ 
genftrömenden Dampf fogleich zerfegt, und in Waffer 
verwandelt; bis endlich beym fernern Niedergehen des 
Kolbens i, i, die Ventile n und f fich wieder fchließen, 
und das DBentil m fich wieder oͤfnet, wodurch endlich dem 
weitern Niedergange des Kolbend Gränzen gefegt wer—⸗ 
den, und derfelbe wieder in die Umftände koͤmmt, um 
durch die Ueberwucht des andern Armes des Balanclits 
in die Hoͤhe gezogen werden zu koͤnnen. 
In der erſten Zeit des Emporgehens des Kol⸗ 
bens i, i, von feinem niedrigſten Stande an, iſt alſo 
das Ventil m offen, die Ventile f und n hingegen, fo 
wie auch das Ventil s, find gefchloffen; ehe er aber noch 
ganz feinen höchften Stand erreicht hat, ſchließt ſich ſchon 
dad Ventil m, und Öfnen fich die Ventile fund n. Die 
Gefhwindigkeit beym Auf, und Niedergang des Kolbens 
im großen Cylinder ift alfo jedesmal erft zunehmend, und 
‚wird abnehmend. Dadurch, daß man die hölzernen Näs 
gel am Steurungsbaume höher oder niedriger fteckt, kann 
. man den Anfang des refpectiven Defnens oder Schlief 
fens der Ventile früher oder fpäter machen, und den Um⸗ 
ſtaͤnden gemäß am vortheilhafteften einrichten. 
2 ' Um 


Um zu verhäten, daß beym Schwunge des Waa⸗ 
gebaums feine Arme nicht zu hoch erhoben werden, oder 
zu tief niedergehen , dienen ftarke eiferne Bolzen, die 
oben durch die Bogenſtuͤcke am Ende feiner Arme durchs 
gehen, und auf die Straßbäume, die dad Zapfenlager 
des Waagebaumd tragen, und zwiſchen welchen ee 
ſchwingt, auffchlagen und davon aufgehalten werden. 
Geſchieht dies, fo muß die Mafchine anders geftellt wer» 
den. So mie durch den vorher angezeigten Mechaniss 
mus der Kolben i, i, niedergedrückt wird, werden die 
Pumpenftangen am entgegengefegten Arme des Waage⸗ 
baumes- in die Höhe gezogen, und ihre Kolben fördern 
das Waffer in den Sägen aus den Gruben. Zu gleicher 
Zeit, wenn der Kolben des großen Cylinders niedergeht, 
wird der Kolben der Luftpumpe Q. und der Warmmaffer 
pumpe R erhoben. Jene führt das warme Waffer und 
die etwanige Luft des Condenfators diefer zu, die ed dann 
weiter durch die Speifungsröhre 2 in den Keffel, zum 
Erfag des verdunfteten , leitet. 


So erhaͤlt fich alfo diefe Mafchine, Kraft des uns 
ger ihrem Keſſel brennenden Feuers, und vermöge des 
‚ Künftlichen und finnreichen Mechanismus ihrer Steurung, 
ſelbſt im Gange. 
Man ſollte meynen, daß das Geraͤuſch bey dem 
Gange diefer Mafchinen ſehr beträchtlich feyn "müßte ; 
das ift aber bey den in unferm Herzogthume Magdeburg 
und im Mandfeldifchen von Herrn Dberbergratb Bü cds 
ling erbauten und angelegten Dampfmafchinen nicht 
der. Falle. Das Geräufch iſt bey der Menge von Ges 
Rängen und Ventilen nicht fehr groß, der Gang ber 
Mafchine felbit feft und ſtetig, und nichts weniger als 
ſchlotterig. | 
Uebrigens geftehe ich gern ein, daß mein Aufent 
- halt bey diefen Mafchinen nicht hinreichend genug geives 
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fen iſt, um das kleinſte Desail ihrer kuͤnſtlichen Einrich⸗ 
“ sung ganz volftändig kennen zu lernen, und mir über 
alles und jedes völlige Aufklärung zu verfchaffen; und id) 
erfuche daher Kenner der Mafchine,. dad Mangelhafte 
meiner Befchreibung zu ergänzen, und dad Fehlerhafte 
derielben zu berichtigen, Für gefällige Mirtheilung dies 
fer Berichtigungen und Ergänzungen werde ich bear 
‚ben danfbarlich verpflichtet ſeyn. 


III. 


Bemerkungen uͤber die ablolute Elaſtizitaͤt der 
Waſſerdaͤmpfe. 


Ohne die abſolute Elaſtizitaͤt der Waſſer⸗ 
daͤmpfe zu kennen, iſt es nicht moͤglich, Berechnungen 
aͤber den möglichen Effect der Dampfmaſchinen und 
über die Größe ihrer beivegenden Kraft geben zu Fünnen. 
Unter abfoluter Elaftizität verftehe ich die Gröfß 
fe des Drucks, melden ein elaftifches Fluidum gegen 
das Hinderuiß ausübt , das fich feiner ausdehnenden 
Kraft entgegenfegt. 


Hey der Luft ermeffen wir ihre abfolute Elaſtizi⸗ 
tät aus der Höhe der Queckſilberſaͤule, die damit in der 
Barometerröhre im Gleichgewichte ift, und mir können 
ſolchergeſtalt die Größe des Druds der Luft auf jeden 
Slähenraum durch das Gewicht einer Queckſilberſaͤule 
ausdruͤcken, welche dieſen Flaͤchenraum zur Grundflaͤche, 
und die damalige Barometerhoͤhe zur Hoͤhe habe. Dieſe 
abſolute Elaſtizitaͤt der Luft waͤchſt, wenn ihre Dichtig⸗ 
feit zunimmt; fie waͤchſt aber auch, wenn bey bleiben⸗ 
der Dichtigfeit ihre Wärme zunimmt, und ift alfo in 
einem zufammengefeßten Verhältnig der Dichtigkeit 
und Wärme der Luft, 
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Wecnn alſo Luft von eben der Dichtigkeit und Waͤr⸗ 
me als die äußere Luft in einem Gefäße eingefchloffen if; 
fo bt fie durch ihre Elaftizität auf die innere Fläche der 
Wände einen eben fo großen Drud aus, als die äußere 
Luft auf die Außere Fläche. Gefegt nun, daß die aͤußere 
Luft um das Gefäß herum ganz weggenommen würde, fo 
würde dann der Druck der eingefchloffenen Luft durch ihre 
Elaftizität gegen die Wände des Gefäßes einfeitig, und 
ed wäre eben fo gut, als wenn inmwendig Luft von dops 
pelt fo großer Dichtigfeit eingefchloffen wäre, auswendig 
aber Luft von der einfachen Dichtigfeit das Gefäß ume 
gäbe, woben die Temperatur gleich angenommen würde, 
Gefegt ferner — die Luft im Gefäße wäre bey gleicher 
Warme durch Hineinpreffen von neuer Luft noch einmal 
fo dicht geworden, als die äußere, fo reagirt fie gegen 
die Fläche des Gefäßes von innen fo ftark, als wenn 
im Gefäße die Luft die einfache Dichtigfeit hätte, außer⸗ 
halb aber alle Luft weggenommen wäre, 


So mie nun die abfolute Elaftizität der Luft ie 
bleibender Wärme waͤchſt, wenn die Dichtigfeit dei» 
felben zunimmt, fo waͤchſt fie auch bey bleibender Dich⸗ 
tigkeit „ wenn die Wärmetemperatur zunimmt, 
und mehrere Verſuche fcheinen ed außer Zweifel zu fegen, 
daß die abfolute Elaftizität einer und derfelben Luftmaffe, 
deren Dichtigkeit ſich gleich bleibt, duch die Waͤrme 
nach eben dem Verhaͤltniß wachſe, als fie durch Ddiefelbe 
fonft gegen.den Druck der äußern Luft ſich in einem gröfe 
fern Raum ausdehnen Fönnte (menn nemlich kein andes 
red Hinderniß, ald der Druck der äußern Luft fih ihrer. 
Erpanfion entgegenfegt.) 


Mit den Waffer-Dämpfen, und allen Daͤm⸗ 
pfen überhaupt, hat ed eine gleihe Bewandniß, al 
mit der Luft, Sie find, wie die Luft, ein elaftifches 
Fluidum, das Erpanfibilität durch feine Ausdeh⸗ 
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nende Kraft befißt, und daher gegen jedes Hinbernig, 
das ſich feiner Erpanfion entgegenfegt, mit einer bes 
flimmten Gewalt druͤckt, deren Größe wir ebenfalls abs 
folute Elaftizgirät nennen, und mie bey der Luft 
Durch die Höhe einer Dueckfilberfäule ausdrücken können, 
die Damit im Gleichgewicht ift. 

Die Dämpfe unterfiheiden ſich aber von der 
Luft und den Gasarten dadurch, daß ihre Elaſtizi⸗ 
taͤt oder Expanſibilitaͤt durch ihre Abkuͤhlung, ſo wie 
durch ihre Zuſammendruͤckung ganz verlohren geht. Jede 
Luft und jede Gasart bleibt in jeder und bekannten, noch 
fo niedrigen, Temperatur, oder bey jedem uns befanns 
gen Grade der Kälte noch elaftifh; und bleibt es bey 
jedem und befaunten Grade der Zufammendrädung. 
Der Dampf des Waffers hingegen und jeder Dampf vers 
liert fogleich feine elaftifhe Form ganz oder zum Theil, 
fobald er zu einer niedrigern Temperatur aebracht wird, 
und der erftere verwandelt fich in tropfbarflüßiges oder 
auch in feftes Wafler, je nachdem feine Abkählung nod) 
über oder unter dem Gefrierpunft fatt-findet. So mie 
der Dampf aus dem an freyer Luft kochenden Waffer als 
Dampfblafen heraustritt, wird er ſchon zum Theil durch) 
Abkühlung im der fühlern atmosphärifchen Luft zerfekt, 
und wird zum Nebel, der fein Dampf mehr ift, ob 
wir ihn gleich im gemeinen Leben fo nennen, und der 
auch feine Elaſtizitaͤt oder Erpanfibilität mehr befigt, fe 
wenig, als die Wolken dergleichen befigen. 


Soll der Dampf alſo als elaftifches Fluidum ganz 
beſtehen, ſo muß er ſeine Temperatur durchaus behalten. 
Bey einer Temperatur, die das Minimum zu feiner Ers 
haltung ift, kaun er auch nicht weiter verdichtet werden, 
ohne feine elaftifhe Form zu verlieren. 

DerWafferdampfift aus Waffer und Wär 


meftoff zufammengefegt, Außer diefen beyden Beſtand⸗ 
their 


theilen laſſen fich feine anderen im reinen Waſſerdampf 
dartbun. Daß fie aber feine Beftandtheile find, beweiſt 

fein Urſprung, fo wie feine Zerftörung. Das Waffer 

ift alfo die Bafis des Wafferdampfs, und der Wära 

meſtof gemwiffermaßen das Aufldfungsmittel für diefe 
DBafis, durch den das nicht elaftifche Waſſer die elaftifche 

und erpanfibele Form erlangt; denn auch das tropfbars 

flüßige Waffer verdanft-feine geringe Elaftizitat dem das 

mit vereinigten Wärmeftoff. Go wie der Waflerdampf, 

fo befteht jeder Dampf aus einer eigenen Bafis und 
dem Wärmeftoff.  Tcopfbare Fluͤßigkeit ( Liquiditas) 
ſowohl, als elaftifhe Slüfigfeit find Formen, melde 

fefie Stoffe nur durch den damit vereinigten Eich 
erhalten. _ | 


Der Warmeſloff nun, welcher dem Waſſer die ex⸗ 
panſibele und elaſtiſche — ertheilt, und es in Dampf 
verwandelt, bleibt darin nicht frey und ſenſibel, ſondern 
verliert eben durch die Vereinigung mit den Waſſerthei⸗ 
len feine Strahlung, fo wie liquides Waſſer in einer 
bygrofcopifchen. Subflanz und das Kryftallifationsmaffer 
der Salze feine feuchtmachende Eigenfchaft verlieren kann. 
Der Wärmeftoff, der zur Dampfbildung verwendet wird, 
wird alfo Iatent, und wir müffen diefen von dem fen» 
fibelen oder freyen und ſtrahlenden Wärmeftoff unterfcheis 
den, welcher im Dampfe die Temperatur ausmacht. 
Dampfbildung liegt der Grund von der Fixitaͤt des Sie⸗ 
depunktes bey bleibendem Druck der Atmosphaͤre, und 
im Gegentheil die Erhöhung der Temperatur, wenn 
Dampf durch Zufammendrücdung zerfegt wird. 


Die Verbindung des Waͤrmeſtoffs mit der Baſis 
im Dampfe ift indeffen nicht chemifch; fie ift nur a d⸗ 
bärirend, wie etwa die des liquiden Waflers in.eineg, 
hygroſcopiſchen Subſtanz. _ Daher Bann jeder — 
J ra 


Körper Hon einer niedrigern Temperatur den Dampf 
jerfeßen ; daher verliert er durch bloße Abkühlung feine 
elaftiiche Form, und feine Baſis fcheider fih ab; und das 
ber kann auch bloße Zufammendrücung, wodurch die 
Theilchen mehr genährt werden, und nun ihre uͤberwie⸗ 
genden Attractionsfräfte ausüben koͤnne, ihn zerſtoͤren 
Die Theilchen der Bafis des Dampfes bilden bey ſeiner 
allmaͤhligen Zerfegung durch Abkühlung oder Zuſammen⸗ 
drücung einen Nebel, den man in gemwiffen- Fällen 
Auch Ranch nennt. Dies ift, wie ich ſchon gefagt habe, 
kein Dampf mehr; es ift die abgefhhiedene Baſis des 
Dampfes, die wegen ihrer höchft feinen Zertheilung, oder 
wegen ihrer Adhäfion- an die Lufttheilchen, vielleicht auch 
wegen ihrer Bläsgen » Geftalt in der Luft ſchwimmend ſeyn 
konn, bis ihre Theilchen durch mehrere Annäherung und 
den Zufammentritt in ihrem Gewicht vermehrt werden, 
und im tropfbaren oder feften Zuftande, nad) dem Gras 
de ihrer Schmelzbarkeit und Temperatur, herabſinken. 


So wenig als derjenige Waͤrmeſtoff, der. zur 
Dampfbildung verwendet wird, noch waͤrmemachend 
bleibt, und das Gefühl und Thermometer afficire, fo 
hänge er mit der Bafıs zum Dampf vereinigetift, eben: 
ſo wenig bleibt auch das Waffer, das! in Dampf übers‘ 
geht, feuchtmachend/ und ein Gegenſtand fürs Hysro⸗ 

‚ To lange es mit dem Waͤrmeſtoff zum Dampfe ver⸗ 
Atigt ift. Eine hygrofcopifche Subftanz wird nut danu 
Horn’ Dampf äfficitt, wenn er zerſetzt wird, es fen durch 
die hysroſcopiſche Subftan ſelbſt, oder durch andere ue⸗ | 


— 


So wie der Dampf aus einer an fi & nicht elafiz 
ſchen oder expanſibelen Baſis und dem erpanfiven Wäre 
meſtoff beſteht, fo find auch die Luft» oder Sasar ten 
ſammt und ſonders aus eigenen Grundlagen und dene 
Varmeſtoff dJuſammengeſetzt, durch den jene ihre Expau⸗ 

ſibili⸗ 


ſthilitaͤt ethalten, die fie an und für ſich nicht beſitzen. 
Die neuere Chemie hat hierüber ſehr viel Licht verbreis 
tet. — ber die Verbindung zwiſchen der. Bafis und 
dem Märmeftoff ift in den Luft» oder Gasarten anders; 
als in den Daͤmpfen. In jenen ift fie chem iſch, wie 
ſchon die Permanenz ihrer Elaſtizitaͤt bey jedem bekann⸗ 
ten Grade der Erkaͤltung und Zuſammendruͤckung beweiſt. 
Soll daher ein Gas zerſetzt werden, ſo iſt ein Stoff 
üoihwendig, der durch eine einfache oder auch wohl 
durch eine doppelte Wahlverwandtichaft die vorige Vers 
bindung zroifchen Baſis und Wärmeffoff aufhebt. Die 
Zerfegung einer Luft oder eines Gas ift alfo ein hemis 
fer, die des Dampfes ein mechanifcher Prozeß. 


Die. Elaftizität *) beyder Arten von Fluͤßigkei⸗ 
ten, der Dämpfe und der Gasarten, rührt alfo vom 
VBärmeftoff ber Da wir fie weder aus der Schwer« 
fraft, noch aus der Cohaͤſi onskraft erklaͤren koͤnnen, ſo 
find wir gendthigt, fie ald eine eigene Grundfraft 
anzuerkennen, die den Wärmeftoff urfprünglich inhärict, 
Der Wörmeftoff ift in den Tämpfen und Gasarten das 
urſpruͤnglich erpanfive Wefen, ducch welches die an 
fi nicht erpanfibele Baſis derfelben erpanfibel und 
elafifch wird. Wird Eis oder feftes Waſſer, das 
war etwas weniges Federkraft, aber keinesweges Elas 
* beſitzt, und deſſen Theilchen, außer der Schwere, 
nur dee Cohaͤſionskraft unterworfen find, und durch die 
Wirkung der leßtern den Zuftand der Seftigfeit erhalten, 
haben und behalten, den größern Einfluffe des Waͤrme⸗ 
ſioffes ausgeſetzt, ſo ſchmelzt es, ed wird tropf bat 
Bir figes Waſ, fl er,"und erlangt ſchon einen geringen. 

Grad 
. Die —— — weyer fo verſchiedener Dinge, ale Ela ftir 
zitaͤt oder Erpangibılität, und Federkraft oder, 
Contractilitét, die ſich mehrere Vᷣbbyſiker noch fehr oft. 


zu Schulden kommen laffen, bedarf bier en Feiner weiilauf⸗ 
Uigern Rüge 


Grad von Elaftigität und Comprefiibifität.. Außer der 
Cohaͤſionskraft werden die Theildyen jet noch. dem Eins 
fluffe einer andern Kraft, die diefer entgegen wirkt, uns 
terworfen, nemlich der Erpanfi iofraft des Wärmeftoffs, 
welche die Theilchen, die die Cohaͤſionskraft zu verbinden 
firebt, von einander zu entfernen ſucht. Sie find alfp 
jet in diefer Hinficht dem Einfluffe zweyer entgegenges 
fegter Kräfte ausgefeßt, und der Erfolg davon ift Ber» 
minderung des Zufammenhanges Verſchiebbarkeit der 
Theichen in einem boben Grade, fur; tropfbare 
Slüffigkeit oder Liquidität. Der Waͤrmeſtoff, wel⸗ 
er diefe Wirkung hervorbringt, muß nothwendig latent 
tverden, in Beziehung auf: unfer Gefühl und aufs Thers 
mometer. Daber die Firität des Gefrierpunfts, und | 
die Erfältung behm fehnellen Uebergang fefter Körper gu 
ftquiden. Die Quantität des Waͤrmeſtoffs ift indeſſen 
hiebey noch zu geringe, um die Ziehung der Theilchen . 
durch die Cohaͤſionskraft ganz und gar aufheben zu koͤne 
ner; oder diefe behält noch das Uebergewicht über die 
Erxpanſivkraft, und erleidet bloß eine ———— bis 
auf einen gewiſſen Grad. 


Behy der Verbindung einer noch groͤßern —* 
des Waͤrmeſtoffs hingegen mit den Theilchen des feſten 
Koͤrpers, bey der Verwandlung in Dampf nud Gas, 
wird endlich die Cohaͤſionskraft der Theilchen unter ſich 
durch die Expanſivkraft des Waͤrmeſtoffs gaͤnzlich uͤber⸗ 
wunden, und die letztere wird uͤberwiegend. Es wird 
nun alle Cohaͤſion unter einander aufgehoben, die Theile 
en folgen nicht sehr dem Zuge der Cohäfionsfraft, 
fondern haben durch die überwiegende Erpanfiofraft ein 
Beftreben, fich von einander zu entfernen, und entferr 
nen fich auch wirklich von einander, wenn Fein Hinders 
niß ihrer Erpanfion da iſt; fie leiften Widerftand, wenn 
man fie einander mehr, naͤbern will; und breiten ſich 


ſelbſt 
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ſelbſt überlaffen, kraft diefer Repulfion, nach allen Richtun⸗ 
gen zu aus, kurz fie werden elaftifche oder expan⸗ 
fibele Slüffigkeiten. Die Schwere, die den Theilchen 
ihrer Baſis inhaͤrirt, macht freylich, daß die obern 
Schichten auf die untern preffen, und fie in einen dich« 
tern Zuftand verfegen, und macht überhaupt, daß fie 
Beine ſtrahlenden Flüffigkeiten feyn können, wie 
‚eine rein erpaufive Slüffigkeit feyn muß. 


Die Verwandlung des Waſſers in Danıpf geht zwar 
in jeder Temperatur. vor fi, indeffen um defto langfas 
mer, je niedriger die legtere if, Allemal muͤſſen die 
Dämpfe, wie aus der Folge umftändlicher erhellen wird, 
wenn fie in der Luft beftehen ſollen, eine der Luft gleiche 
abfolute Elaftizicät befigen. Bey einer niedrigen Tem⸗ 
peratur braucht das Wafler, um zu verdunften, eine 
längere Zeit, ehe es aus dem umgebenden Mittel und 
den berührenden Körpern fo viel freyen Wärmeftoff nach 
und nach zugeführt erhalten hat, daß es zu einem Dante 
pfe wird, Die Erkältung bey jeder unmerklichen Vers 
dunſtung bemweift übrigens unmiderfprechlich , daß die 
Verdampfung bier auf eine ähnliche Art und durch dies 
felbige Urſach gefchieher, als beym Sieden, 


Der Unterſchied bey der unmerklichen Ver— 
dunſtung des Waſſers und bey der Verwandlung deſ—⸗ 
ſelben in Dampf durch Sieden beruhet bloß darin, 
daß bey erſterer die Dampfbildung nur auf der Ober⸗ 
flaͤche, bey letzterm hingegen im Innern der Waſſermaſſe 
ſelbſt ſtatt findet. Die Blaſen, die vom ſiedenden Waſ⸗ 
fer aufſteigen, und deren ſchnelles Hervorbrechen das 
Aufwallen defielben verurfachen, find Dampf, der, weil 
er bier die nöthige Wärme bat, auch ald elaftifche Flüf 
figfeit beftehen kann , wegen feines weit geringern eigens 
shämlichen Gewichts aber im Waſſer empor fleigen muß. 
Er ift vollkommen durchfichtig, unſichtbar, und fatbenlos. 

Neues Joum. d. Phyf. B. 1. 4.8. M Auf 


Auf den Grad der Hige, den das Waffer annimmt, 
ehe es fiedet, hat der Druck der Luft oder einer andern 
elaftifchen Flüfftgkeit, der auf die Oberfläche des Waf 
ſers ſtatt finder, Einfluß, mas nach der Theorie der 
Dämpfe auch nicht anders feyn kann. Iſt diefer Druck 
geringer, fo ift der Grad der Siedehitze niedriger, als 
wenn diefer Druck fiärker if. Der Grund davon liegt 
eben darin, daß die Dämpfe nicht eher als efaftifche 
Slüffigkeit im Waſſer gebildet werden und darin beftes 
hen tönnen, bis fie einen eben fo großen oder noch etwas 
grdßern Grad der abfoluten Elaftizirät erhalten haben, 
als die elaſtiſche Flüffigkeit befißt, die auf die Släche des 
Waſſers reagirt. Einen höherern Grad der Elaftizität füns 
ne fie aber nur durch einen höhern Grad der Hige erlan 
gen. So wie aber nun die Dampfbildung im Innern 
des Waſſers, oder dad Sieden flatt findet, fo hat auch, 
‚aus den vorhin angezeigten Urfachen, die meitere Zus 
nabme der Temperatur des Waſſers ihre Graͤnzen ers 


den 


Vergeblich bemüht man fih, die Elaftizirät oder 
Erpanfibilität der Euftarten und Dämpfe aus Cobäfion 
zu erflären ; ich vermuthe aus purer hyperorthodorer 
Anhänglichkeit an den hergebrachten Glauben, daß es 
‚außer der Schwere, und böchftend der Eohäfionskraft 
(die einige gar für identifch mit jener halten), keine ans 
dere Grundfraft in der Natur gebe Jene Phyſiker, 
"welche die Repulfionskraft ganz leugnen, und fomohl in 
Luftarten und Dämpfen, als in der electrifchen Fläffig« 
feit, die Erpanfibilirät durch Anziehung vermittelft ges 
wiſſer Atmosphären des Waͤrmeſtoffs zu erklären fuchen, 
vergeffen ganz, uns zu fagen, woher der Wärmeftoff 
felbit feine Elaſtizitaͤt, oder feine ſtrahlende Flüffigkeit 
habe, Ruͤhrt denn die entfegliche Kraft, die das Schieß⸗ 
pulver Ban: wenn ed im verſchloſſenen Raume ent⸗ 

| zuͤndet 
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zündet wird, und die nad) allen Richtungen zu wirkt, 
auch von der Schwere und von der Cohaͤſion zreifchen feis 
nen Theilchen und den Theilchen des fren werdenden Feu⸗ 
ers her? ie ift ed möglich, daraus zu erklären, wie 
mehrere Zentner von Felfenmaffen durch die Entzündung 
von wenigen Quentchen Schießpulver im Bohrloche bey 
den Sprengarbeiten in Bergwerfen von einander getrennt 
werden fönnen? Die erfte Grundurfach der Erfcheinung 
deffen,, was die Gefchügfugel der Nichtung der Schwere 
entgegen treibt; was Minen fprengt; was vulkanifhe - 
Yusbrüche hervorbringt, wäre im Grunde die Kraft der 
Schwere und der Cohafion ? — Wer das glauben fann, 
ift ficherlich gegen die hHandgreiflichfte Erfahrung taub. 


Ich fagte vorhin, daß die Erpanftofraft dem Wärs 
meftoffe urfprünglich inhärire. Wir kennen nemlich 
keine Subftanz, und die Erfahrung unferer Sinne zeige 
uns Feine, von deren Einfluß auf die Grundmaffen des 
Märmefloffs mir die abftoßende Kraft feiner Theilchen 
herleiten könnten; wir find alfo gendthigt, wenigſtens 
nach der Lage unferer gegenwärtigen Kenntniffe, bey 
ihm ftehen zu bleiben. Er ift bis jegt die einztge befanns 
te, rein erpanfive, Subftanz ,‚„die weder durch Schwer⸗ 
kraft, noch durch Cohaͤſionskraft afficirt wird. Alle 
anderen bekannten elaſtiſchen Fluͤſſigkeiten, ſowohl die 
ſtrahlenden, wie das Licht und die electriſche Mate⸗ 
tie, ald die ſchweren, wie die Dämpfe und en 
haben durch ihn ihre Erpanfibilirät. x 


Nah diefer vorlädfigen Digreßion kehre ich nun 
wieder zuräd zuc abfoluten Elaftizität des Wafs 
ferdampfö, mit der ich mich hier eigentlich nur allein 
befchäftige. Es erhellet aus dem Angeführten leicht, 
daß die Gewalt, die der Dampf ausübt, wenn fich feis 
ner Erpanfion ein Hinderniß entgegen fegt, in dem Wärs 
mefioffe feinen erften Grund haben, uud dag die Quan⸗ 


wu titat | 
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titaͤt des — im Dampfe auf feine abſolute a 
taͤt Einfluß haben muͤſſe. 


Beyfpiele von der großen Gewalt des Waſſerdam ⸗ 

pfes ſind bekant genug. Außer der Feuermaſchine koͤnnten 
ſchon die Aeolipile und der papinianiſche Topf die große 
Elaſtizitaͤt ſtark erhitzter Dämpfe beweiſen. Muſchen⸗ 
broet bemerkt, (Introductio ad philoſophiam natura- 
lem, L. B. 1762. 4. T. II. $. 1468.) daß die Gewalt 
des Dampfes deſto groͤßer ſey, je mehr er erhitzt ſey, 
und in verſchloſſenen Gefaͤßen durch ſtarke Hitze zwey 
bis dreymal größer werden koͤnne, als fie im Freyen iſt; 
ja er ſagt, daß er fie zomal größer, als die Erpanfivfraft 
des entzündeten Schießpulvers, beobadytet habe, was 
fih aber doch auf eine fehr unzuverläßige Berechnung 
grünhet, Ans der großen Gewalt des Waſſerdampfes 
erfiärt ſchon Noller fehr gluͤcklich den bewundernswuͤr⸗ 
dig großen Effect der Vulkane. Und in der That kann 
die Kraft der Dämpfe des Waſſers, das im eingeſchloſ⸗ 
fenen Raume bis zum Glühen erhigt wird, ganz und gar 
„keiner Berechnung unterworfen werden. Die Elaftizieät 
der Dämpfe diefes Waffers Iöfet alle Bande der Schwere 
und Coväfton, und kann ohne Widerſpruch ſtark genug 
gedacht werden, um einen anfehnlichen Theil von Gebirgs⸗ 
maffen gleich einer Mine zu erfchättern und zu fprengen. 


Es fehlte uns indeflen bis jeßt ganz an genauen Ber 
obachtungen über die-abfolute Elaftizität der Waſſerdaͤm⸗ 
pfe, und über die Zunahme derfelben Purch beflimmte 
Grade von Hiße, obne welche doch die Theorie der Dampf 
mafchinen felbft gar nicht gegeben werden kann. Ohne 
Beflimmung der Temperatur der Dämpfe, oder. des Waſ⸗ 
ſers bey feinen Sieden ift die Angabe über die abfolute 
Elaftizirät der Dämpfe und ihr Verhaͤltniß zum Druck 
der Luft ganz ohne Bedeutung. | 
Wir 
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Mir verdanken Herrn Betancourt hierüber zus 
erft genauere Beobachtungen und eine nähere Befannts 
ſchaft mit diefem Gegenſtande. (M&moire fur la force ex» 
panfive de la vapeur de !’eau— parM.deBetancourt, 
a Paris 1792. 4.). Er hat mit der größeften Genauigkeit 
Verfuche über die ausdehnende Kraft oder die abfolute 
Elaftizirät der Waflerdämpfe bey verfchiedenen Graden der 
Wärme nad dem Reaumurifchen Thermometer von rad 
zu Grad angeftellt, und das Maaf ihrer abioluten Elaſtizi⸗ 
tät ducch eine damit im Gleichgewicht ftehende Queckſil⸗ 
berfäule, deren Höhe nach parifer Zollen angegeben ift, 
beftimmt. Ich habe diefe Schrift des Herrn von Bes 
tancourt felbft zu erhalten, nicht, Gelegenheit finden 
Finnen, und theile daher hier einen Auszug feiner Bes 
obachtungen aus Herrn Langsdorff’s fchon ermähns 
tem Lehrbuch der syn (Altenb. 1794. 4. 
©. 391.) mit. 


|Wärmegrade | des dämpfen: | Abfolure Elaftizirät der Dim] 
den Waflers und der Dämpfe, | pfe; oder Höhe der Queckſil⸗ 
nach den Reaum. Graden. | berfäule, die damit im Gleich 
en gewicht ift. Nach parij. Zollen.. 








0 0,00 
10 | - O,15 
20 0,65 
30 1,52 
40 2,92 
50 5,385 
60 995 
67 14,50 
70 | 16,990. 
80 28,00 
90 . 46,40 
95 | ‚57,89 
100 . 71,80 
104 84,00 

a0 98,00 
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Diefe ſchaͤtzbaren Erfahrungen geben nun lehrreis 
che Data an die Hand, um die Gemalt der Dämpfe, 
um ihren Druc auf eine gegebene Fläche, und um die 
bewegende Kraft bey den nenern Dampfmafchinen bes 
rechnen zu können, wenn die Temperatur der Dämpfe, 
oder des Wafferd, aus dem fie beym Gieden gebildet 
werden, beftimmt morden ift. 


Man fieht aus der Tabelle, daß die Dämpfe des 
fochenden Waflers , das an freyer Luft bey den gewoͤhn⸗ 
lichen Barometerftande ven 23 Zoll fiedet, eine gleiche 
abfolute Elaftizität mit der Luft haben. Wenn alfo das 
Waſſer in dem Keffel der Senermafchine nur bie Hitze 
- des gewöhnlichen Siedegraded von go° R hat, fo if 
der Druck der Dämpfe auf den Kolben des großen Cy⸗ 
linders fchon fo groß, als ob eine Queckſilberſaͤule dar⸗ 
auf drückte, welche die Fläche des Kolbens zur Grunds 
fläche, und 28 Zoll parifer zur Höhe hätte; oder jeder 
Quadratfuß (parif.) der Kolbenfläche würde einen Druck 
erleiden von 2216% Pf. (koͤlln.), wenn wir den paris 
fer Cubicfuß Queckſilber 950 Pfund annehmen, und je⸗ 
der (parifer) Quadratzoll einen Druck von 15,393 
Pfund. 


in genau verfchloffenen Gefägen fan aber die His 

ge des Waſſers, ehe es fiedet, zunehmen, und würde, 
wenn ed die Gefäße aushielten, felbft bis zum Gluͤhen 
zunehmen fönnen. Die Dämpfereagiren hier che auf 
die Fläche des Waſſers zurück, und bewirken eben das 
durch auf diefe Fläche, einen immer mehr zunehmenden 
Druck. So kann ja Bley und Zinn in dem Waffer des 
papinianifchen Topfes zum Schmelzen gebracht werden, 
wobey das Waffer alfo wenigftens eine Hige 226° X, 
annehmen muß. Eben diefe Hige müffen aber. auch die 
_ eingefchloffenen Dämpfe ſelbſt Haben, und. es läßt ſich 
leicht beurtheilen, daß die Elaſtizitaͤt dieſer ſo — 

| Dämpfe 


—— 173 


* 


Daͤmpfe bewundernswuͤrdig groß werden muͤſſe, wenn 
man nach den Reſultaten der angefuͤhrten Tabelle erwaͤgt, 
daß ſie nur bey einer Hitze von 110 Gtad R, eine Ela⸗ 
ſtizitaͤt haben, um auf jeden Quadratfuß (pariſer) der 
Flaͤche, die ſich ihrerAusbreitung entgegenfegt, mit eis 
ner Kraft zu drücken, die dem fenfrechten Drucke einer 
Quedfilberfäule gleih ift, die einen Quadratfuß zur 
‚Grundfläche und 98 Zoll zur Höhe hat, d. i., gleich 
dem Drude eines Gewichts von 7758# Pfund. 


Geſetzt alfo, daß das Waffer in dem eingefchloffes 
nen Keffel der Dampfmafchine, anftatt auf’go °, bie go ° 
erhigt würde, fo würde nach der Tabelle die bewegende 
Kraft, oder der Druck auf den Kolben, und zwar auf 
jeden parifer Quadratfuß deffelben, fchon zunehmen von 
22163 Pf. auf 36413, und bey 95 R. würde fie 
fhon auf 45755 Pf. , und alfe mehr als das Duplum das 
durch wachſen, daß die Hiße nur 15° R. über den ges 
wöhnlichen Siedepunkt von go ° erhoben würde, Ä 


Hat man die abfolnte Elaftizität der Wafferdämpfe 
für jeden Grad des Thermometers nad) Reaum Scale 
beftimmt, fo braucht man nur die Temperatur der Däms 
pfe zu wiffen, um auf der Tabelle fogleich ihre abiolute 
Elaftigirät zu erfahren. Die Beftimmung braucht nur 
bis 110° R. zu geben, weilinder Feuermaſchine ſchwer⸗ 
li diefee Grad erreicht werden könnte oder duͤrfte. 


. Statt des Dampfmeffers braucht man dann nur im 
dem Dampfbehälter ein empfindliche Queckſilberthermo⸗ 
meter fo anzubringen, daß feine Kugel im Innern des 
Dampfbehälters vom Dampfe umgeben wäre, feine Roͤh⸗ 
te aber aus demfelben dampfdicht hervorragte, um das 
tan die Grade feiner Temperatur wahrzunehmen, 


Here Prony hat in feiner Nouvelle Architetture 
hydrauligue aus den Erfahrungen des Heren Betan⸗ 
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court eine Formel fehr ſehr fcharffinnig berechnet, durch 
‚deren Hülfe man aus der gegebenen Temperatur der 
Waſſerdaͤmpfe ihre abfolute Elaftizirät finden kann. Dies 
fe gefuchte abfolnte Elaftizität, oder y in correfpondirens 
der Höhe einer Quedfilberfäule in parifer Zollen auss 
gedrückt, ift 


worin x die gegebene Temperatur in Graden bes Reaum. 
Thermom. bedeutet, hingegen der Werth von 


0,068831 | e 
0,019438 2 
0,013490 | 
0,058576 z 

0,949157 .. 
4,686080 
3,932560 
— worden iſt. Es iſt vielleicht ein Verſehen des 
Herrn Prony, daß er den Werth von u nicht angege⸗ 
ben hat. Herr Langs dorff hat ihn indeffen berech⸗ 
net (a. a. O. ©. 391.).. Nimmt man nemlich einen 
von Heren Prony berechneten Werth von y,5:% 
y = 28,006 und das zugehdrige x = 80°, nebft den 
übrigen in der Formel ſchon bekannten Werthen, w fine 
det fich 


—*8 — — —— (yHio'Xt 10°%*) 

055 14054165 

-alfo: +AX = log, brigg, 14,0541 . . 

= 1,1478050 

folglih: X = 1,1478050 - Xx 
oG8605. 


ze , Diefe 


Arm>yE 
Il Hl u Il 


wg 
. 


Diefe Formel des Herrn Prony giebt Mefuls 
tatel, die mit den Erfahrungen des Herrn Betan⸗ 
court ungemein. gut zufammenflimmen, tie die fols 
gende Tabelle, die Herr Prony nach jener Formel 
berechnet hat, bemweift, wenn man fie mit der vorn 
gehenden vergleicht *). 





| Wärme des dämpfenden 

Waflers und der Dämpfe 

nad Reaumur, Ther⸗ 
mometer. 








Abfolute Elaftizieät 

der Dämpfe in correfpondis 

renden Quedfilberhöhen in 
parifer Zollen nah Bes 











rehnung. 
o 0,0000 
10 0,2304 
20. 0,6875 _ 
30 | 1,5019, 
40 2,9711 
30 5,4453 
60 | 9,6280 
67 | 14, 1161 
70 16, 577 
80 28,006 
99 | er 45,879 
97° 57,801 
100 | „1,552 
104 83, 259 
ııo 98, 356 
Ms Schon 


2 Bey einer) nähern unterſuchung det ſich aber doch, daß 
die Pronpfche Formel nur für die Graͤnzen der Beobachtung 
des Herrn Betancourt paßt, und daß darnach, (mas 
doch aller Erfahrung widerfpricht), weun x über 1150 M 
koͤmmt, y wieder Peiner wird. Herr Voigt, einer unferer 
biefigen gelehrtem Mitbürger, wird dies in einem Aufſatze der 
folgenden Hefte näher zeigen. 


Schon meine obige Theorie von der Bildung der 
Dämpfe ergiebt, „daß die Dämpfe des Fochenden Wafr 
„ſers einen gleichen Grad der abfoluten Glaftizirät has 
„ben müffen , als die Luft befigt, die zur Zeit des Sie 
„dens auf die Fläche des Waſſers druͤckt.“ Die Betan⸗ 
cdurit'ſchen Erfahrungen geben für dieſen Satz die eviden⸗ 
teſte Beſtaͤtigung. Ben Ko’ N. beſitzen die Dämpfe eine 
Elafiizirät, die durch das Gewicht einer Dueckfilberiäule 
von 28 Zoll ( parifer ) ausgedrückt wird. Sol das Waſ⸗ 
fer aber an der Luft bey go OR. kochen, fo muß der 
Barometerfiand 28 Zoll Cparii.) feyn. Den Grad 
der Wärme, den das Waſſer beym Sieden hat, haben 
aber auch natürlichermeife die Dämpfe, die in ihm em» 
porfteigen. Folglich haben auch die Dämpfe von go’ N. 
Waͤrme eine eben fo große abiolute Elaftizirät, als die 
Luft, welche die Siedhige des Waffers von go verſtat⸗ 
tet, das ift, von 28 Zol Barometerdruf. Dan kann 
die Tabelle folchergeftalt auch brauchen, um aus dem 
gegebenen Barometerfiande den Grad der 
Siedhitze des“Waſſers zu finden; fo wie mar 
auch ausdem Siedegrade des Waſſers, das in 
offener Luft in verfhiedenen Höhen kocht, 
den — für dieſe Höhe finden 
fann. 


Diefe beyden, an weiteren Folgerungen fehr keuchtha 
ren Anwendungen koͤnnen aber nur dann zuläßig ſeyn, wenn 
der obige Saß für alle Grade der Wärme wahr und ausge 
macht if, daß die Dämpfedeskfochenden Wafr 
ſers eine eben fo große abfolute Elaftizität 
befigen, als die Lufg, die zur Zeit des Sie 
dens auf die Fläche des Waffers drückt. Ich 
fahe mich alfo nach Erfahrungen um, die über den Sieber 
grad des Waſſers bey verfchiedenen Barometerhöhen ans 
gefiellt worden find, Sande fich, daß der dem Barometer, 

fiande 


flande eorrefpondirende Siedegrad mit der Tabelle von 
Herrn Betancourt übereinftimme, fo. war dies auch 
natürlicherweife eine Beftätigung meines Satzes. 


Die erfte Erfahrung, die wir über den Siedegrad 
des Mafferd in verfchiedenen Höhen bey verſchiedenen 
Barometerftänden haben, ift von Le Monnier (ME. 
moires de l’academ. roy, des fc. 1740, ©. 131.). € 
brachte ein Queckſilberthermometer, welches zu Pers 
pignan graduirt war, ald dad Barometer auf 28 Zoll 
2 Linien fland, am 6. Det. 1739 auf dem Canigou, 
wo er es in fiedended Wafler verſenkte. Hier war der 
Barometerftand 20 Zell 23 Ririe. Herr fe Monnier 
fand die Hige des fiedenden Waſſers dafelbft um 15 des 
..; Grade geringer, ald zu Perpi gun, das ift, 
um 8° R. unter dem Siedepunfte von gu? R. Ein 
nach de Luc's Regel graduirted Thermometer würde 
aber zu Perpignan bey 28 Zoll 2 Linien 80,92 R. 
geftanden haben; und folglich - haste daffelbe auf dem 
Canigou 73,02 ° im fochenden Wafler bey 20 Zoll 
2X Linie gezeigt. Die Werkzeuge, die Herr fe Mon« 
n i er damals gebrauchen Fonnte, laffen freylich erwarten, 
daß diefe Beſtimmung nicht ganz genau iſt. 


Here de Luc hat nachher diefen Gegenftand mit 
geeßer Sorgfalt und fehr vieler Öenanigkeit weiter unter« 
ſucht. Er beobachtete auf einer Reife von Genf nady 
Tur in und Genua, über den Mont⸗Cenis, im 
Nahe 1762, die Wärme des fiedenden Waſſers an 10 
Orten von. verfchiedenen Höhen, und wiederholte dies 
auf der Nücreife an 16 Drten. (De Luc Unterfus 
bungüber die Atmosphäre. Th. J. §. 450. a.ff.) 
Hey einer andern Reife nad) den Gebirgen bey Sirt in 
Saucigny,'vom Jahr 1765, befchäftigte er fich mit 
Diefen Unterfuchungen noch.umftändlicher, und ftellte feis 
ne ee mit Außerft ‘genauen Werkzeugen an, 

* (Unter⸗ 
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(unterſuchnug über die Atmosphäre Th. IL 
6. 837: ff.). Ich will die Refultate dieſer Beobachtungen 
hier mittheilen. Here de Luc bediente fich eines There 
mometers, dad bey 27 Zoll Barometerfiand graduirt: 
war ; ich babe daher die Beobachtungen damit au) auf 
ein ſolches gebracht, deflen Siedepunft bey 28 Zoll ber 
ſtimmt worden wäre, und den Barometerftand auch in 
Hunderttheilhen von Zollen angegeben, um fo die Ders 
gleihung mit Betanconrts — def 
leichter machen zu koͤnnen. 
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Waͤrmegrade | 
det Eochenden Waſſers. Barometerſtand. 

























































































Nach einem 
Nach de Sechs⸗ n Zollen 
kues Beob⸗ —* — 3. | g, zehntel und Fa 
achtungen. — Linien, | deſſelben. 
81,09 80,30 285 2 28,42 
81,08 80,29 28| 5 o 28,41 
80,93 | 80,14 |28| 2 7 28,20 
80,93 80,14 |28| 2ı 4 28,18 
89,82 80,03 38, 2 2 28,09 
80,72 79:94 27 | tı | oO 27,91 
80,68 79,99 27 10 ° 27,83 
80,64 79,86 |2719| 7 27,78 
80,62 79,854 |27| 9 7 | 27,78 
80,47 | 79,69 | 27 | 4 13 27,56 
80,47 79,69 27 6 8 27,54 
80,39 79,61. | 27: 6 7 27,53 
80,31 79,53 | | 3 27,43 
80,19 79,41 27| 3 ıı 27,30 
80,16 | 79,38 27| ı ı4 27,15 
80,10 79,3? 27 © 15 | 27,07 
90,04 79,26 27, © 9 27,0% 
$0,00 79,22 2327| © 5 27,02 
79,79 78,93 | 26| 8 14 26,73 
79,60 78,83 26 n 15 26,41 
79,50 78,73 | 26) 3! 15 26,32 
79,19 78,42 25 11 | 7 25,95 
79,13 78,36 |25|rı 4 25,93 
79,15 78,38 25 ıı 2 25,92 
7820 | 77,44 |24lı0| 9 24,87 
77,80 7704 124| 5ı 15 24:49 
77:45 76,70 24, I I 24,08 
77,18 76,43 |23| 3 2 23,67 
76,89 76,14 |23, 4 6 23,36 
76,54 75,80 22 | ı1)| 14 22,98 
75,47 74,74 21 107 bis 2 | 21,86 bis 21,84 
73,93 73,21 2014 15 | 20,41 
73,21 197 a5 19,66 
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Here de Luc fuchte aus feinen Beobachtungen das 
Gefe auf, nach welchem fich der Siedegrad des Wafs . 
ferö in Vergleichung des Barometerftandes änderte, und 
entdecfte, „daß die Unterfchiede der Wärme des fiedens 
„den Waffers in einer harmonifchen Reihe fortgiengen, 
„wenn die Barometerböhen in  arithmetifcher fortgiens 
„gen.“ Wirklich fand er auch in feinen Erfahruns 
gen dies Gefeß fo genau, daß die Fleinen Abweichungen 
der hiernach berechneten Siedegrade für die beobachteten 
Barometerhöhen faft bey feiner einzigen die Gränzen 
überfchritten, innerhalb welchen die Beobachtung felbit 
noch ungemwiß iſt. Er findet nach jenen Gefeß folgende 
Formel, um aus dem beobachteten Barometerftande den 
Siedegrad ded Waſſers nach feinem (bey 27 Zoll gras, 
duirten) Thermometer zu beftimmen: „Man drücde 
„den Barometerfiand in Sechzehntheilchen einer Linie 
„aus, ſuche den Eogarithinen diefer Zahl, nehme die 
„Hälfte deflelben, ziehe davon den 100ſten, Theil 
„+ 10387000 ab, und fchneide von dem Reſte die 
„fünf legten Ziffern ab, fo bat man die Thermomeler⸗ 
„höhe bis auf 5 Decimalſtellen.“ (Unterfuhung 
über die Atmosphäre Th. FI. ©. 509. ). 


Aus diefer Regel würde fi nun auch eine andere 
geben laffen, um zu beftimmen, mie hoch der Baromes 
terftand bey gegebener Siedhige des Waſſers feyn wer⸗ 
de; und „wenn die Elaſtizitaͤt der Dämpfe, melche die 
„Dige des kochenden Waffers haben, der Elaftizirät der 
» Luft gleich ift, die zur Zeit des Siedens auf die Fläche 
„des Waſſers drückt, * d. h. mit diefer einen gleichen Bas 
rometerftand hervorbringen würde, fo ließe fich daraus 
auch auch beflimmen, wie groß die Elaftizität der Daͤm⸗ 
pfe des Fochenden Waflers bey einer gegebenen Siedhige 
des Waffers feyn würde. Denn der gefundene Baromes 
terftand würde auch das Maaß der abfoluten Elafticität 
der 


\ 


. 
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der Dämpfe feyn, die aus dem Waffer bey feinem Gier 
degrade hervortreten. 


Aber fo fehr fich auch die Berechnung des Herrn 
Luc der Beobachtung in den von ihm angeführten Faͤl⸗ 
Sen nähert, fo trift fie doch bey niedrigen Barometers 
fländen, als er beobachten fonnte, ‘immer weniger zu. 
Die Abweichungen der Berechnungen nad) feiner Formel 
von den Beobachtungen, werden hier fo, groß, daß das 
von ihm angenommene Gefeg unmöglich in aler Strenge 
wahr feyn kann, ob es gleich für die Gränzge der von ihm 
beobadyteten Baromererftände und noch ziemlich darunter 
zuläßig ift. Die in der Folge anzufährenden unmittels 
baren Erfahrungen ergeben, daß bey einen Barometers 
ftande von 14 Zoll 6,5 Linien der Siedepunft des Wafe 
fer 67° R. (des bey 28 Z0U graduitten Thermomes 
meter) ift. Nach Herrn de Luc's Berechnung würden 
wir hier 66, 7? R. erhalten, welches in der That noch 
fehr genau mit der Beobachtung zutrift. Aber bey noch 
niedrigern Barometerfiänden weicht ed inımer mehr ab, - 
und die Berechnung giebt immer deſto weniger Örade der 
Siedhige, ald die Beobachtung. Ich theile hieräber fols 
gende Erfahrungen mit, die ich angeftellt habe, und die ich 
nachher umftändlicher befegreiben werde. ch habe die aus 
Beobachtungen bey verfchiedenen Barometerböhen gefuns 
denen Siedegrade mit den nach De Euc berechneten zur 
fammengeftelt. | 


l 
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| — Unterſchiede 
Siedegrade des Waſſers. meter— 





























der 
itanv. berechneten Warm; 
grade, 
Nah meiner | de — es | 2-78 | 
Beobahtung. Regel. & | 
67 | 66,7 | 14165) — 0,30 
54 50,98 71 91... 2 
4 38,5 3lıı — 6 
38 30,9 2 9 — — 
35 26,58 2 | 3 — 8,42 
32 | 23,13 | ılıı — 8,87 
29,5 17,86 | 1 6 — 11,64 | 
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Man ſieht aus der vierten Columne, daß die Fehr 
fee in der Berechnung immer größer werden, oder daf 
Die nach de Luc berechneten Wärmegrade des fiedenden 
Waſſers um defto mehr von den beobachtefen abweichen, 
je niedriger der Barometerftand koͤmmt. Die Unterfchies 
de werden noch etwas weniger größer, wenn man bie 
nach der Berechnung gefundenen Wärmegrade, die eigent 
li) einem bey 27 Zoll Barom. graduirten Thermometer 
zugehdren, auf ein ſolches veducirt, Ddeffen ich mich bey 
meinen Beobachtungen bediente, und deffen Siebepunft 
bey 28 Z00 Barom. beftimmt war, Ich habe diefe Res 
duction hier außer Acht gelaffen. Daß de Luc’s Ge 
feß nicht wirklich eriftire, erhellet auch fchon daraus, 
weil bey einem Barometerftande von 6 Finien, mo die 
Siedhige des Waſſers über 15 Grad R. ift, nach de 
Luc’d Formel der Siedegrad unter dem Sefrierpunft 
fiele, was doch unmöglich ift. 


Ohngeachtet aber die Kegel des Herren de Luc 


nicht für alle Barometerſtaͤnde gilt, fondern nur in 
— den 
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den ziemlich geringen Graͤnzen der von ihm beobachteten 
Unterfchiede der Barometerhöhen eingefchloffen ift, fo ſtim⸗ 
men doch feine mirflich beobachteten Barometerfiände 
und die ihmen correfpondirenden Grade der Siedhige des _ 
Waſſers mit den von Heren Betancourt beobachtes 
ten, oder nach Herrn Prony’s Formel berechneten 
abſoluten Elaflizitäten- der Wafferdämpfe bey den correr 
fpondirenden Wärmegraden fo gut zufammen, daß ich 
darin allerdings eine Beflätigung des theoretifchen Sages 
fand, daß nemlih die abfolute Elaftizitätder 
Wafferdämpfe in jedem Giedegrade der 
abfoluten Elaftizität der Luft, die auf die 
Flaͤche des fiedenden Waſſers drüädt, oder 
dem Barometerfiande gleih if, der zur 
en. des Siedens bes Waffers are finden 


Es fehlten mir nun noch zur völligen Beftätigung 
diefed Satzes Erfahrungen, die auch bey niedrigern Dar 
someterftänden, als Here de Luc hat, den Siedegrad 
des Waſſers angäben, um zu beftimmen, ob die gefuns 
denen Wärmegrade und Barometerflände mit den von 
Heren Betancourt gemachten Beobachtungen über 
die Wärmegrade der Wafferdämpfe und der ihnen cors 
tefpondicenden abfoluten ne en übereine 
—— 


Herr Director Achard in Berlin hat Verſuche 
iber den Siedegrad des Waſſers bey verſchiedenen Gras 
den der Verdünnung der Luft unter der Glocke der Lufts 
pumpe angeftellt und befchrieben. (Ueber das Ber» 
hbältni zwifchen dem Druck der Luft anf die 
Dberfläche ver Slüffigkfeiten und dem Grad 
der Wärme, den fie beym Kochenerhalten; 
in feiner Samml. phyſik. chem. Abhandl. 
3.1.8. 213. ff.). Der Asparat, deffen er ſich dazu bes 
diente, ift allerdings finnreih ausgedacht; aber Derr 
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Achard hat dabey einen Hauptumfland vergeffen , wel⸗ 
ches macht, daß man die Mefultate feiner Verſuche ganz 
und gar nicht brauchen kann. Er beftimmt nemlich die 
Elaftizirät der Luft unter dem Rezipienten, unter, wels 
chem er das Wafler zum Kochen bringt ‚ aus dem Stans 
de des Queckſilbers, das in einer außerhalb dem Reci⸗ 
pienten angebrachten, mit ihrer oberen Defnung damit 
communicirenden, und mit ihrer untern in Queckfilber ger 
ftellten gläfernen Röhre durch den Druck der-äußern Luft 
empor gehoben wird. Das würde nun recht guf feyn; 
und man wide durch genaue Beobachtung des Standes 
des Duedfilbers in diefer Röhre und durch Meffung feie 
ner Höhe über dem Niveau des Queckſilbers im Gefäße 
die abfolute Elaftizität ded Fluidums unter dem Rezi⸗ 
pienten beftimmen können, wenn man die Höhe ded Queck⸗ 
ſilbers im Elaſtizitaͤtsmeſſer von dem damaligen Stande 
des Queckſilbers in einem in der Naͤhe befiudlichen Ba⸗ 
rometer abzoͤge. Aber gerade dieſen Stand des Baro⸗ 
meters zur Zeit ſeiner Verſuche hat Herr Achard nicht 
angegeben, und darauf gar BR geachtet 9 


Ich entſchloß mich alſo fett hieruͤber Verfuche ans 
zuftellen, und verfuhr dabey auf folgende Weiſe. Ich 
ftellte unter einen geräumigen Recipienten auf dem Tel⸗ 
ler der Luftpumpe eine Barometerprobe, die ein Furzes, 
10 Zoll langes, heberförmiges,, Barometer enthielt, def- 
-fen Scale genau in parifer Zolle und. Linien abgetheilf 
war. Ich fiellte neben died Barometer ein Bierglag mit 
faft kochendheißem Wafler gefuͤllt, in welchem ich ein 
empfindliches — — ohne Geſtelle, das 

Ze von 


* Her Achard zieht ſogar aus feinen Verſuchen die Folge 
rung, daß der Grad der Siedehitze des Waffers im geraben 
Verhältniß der Verduͤnnung der Zuft ſtehe; er wollte oh⸗ 
ne Zweifel, ſtatt Verdünnung, es nr * 
vielmehr abſo lute Elaſtizitaͤt ſagen. 
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von Herrn Renard verfertigt, und deſſen Siedepunkt 
bey. 28 Zoll Barom. beſtimmt war, aufhieng. Damit 
das Glas und das Waſſer vom kalten Teller der Luft— 
pumpe nicht zu ſchnell abkühlen möchte, flellte ich es auf 
den Deckel eines kurzen Pappcplinders, als einen ſchlech⸗ 
ten Leiter für die Wärme. Anfangs verurſachte der Than, 
der, fi von den aus dem beißen Waffer auffteigenden 
Dämpfen durch ihre Zerfegung an der innern Wand der 
Glocke bildete, dag man nichts darunter wahrnehmen 
Fonute; fobald aber erfi dieſer Thau in Tropfen - zufams 
menfloß und an den Wänden in Streifen herabgieng, 
fo konnte durch diefelben nun die ganze Zeit des Verfuche 
hindurch alles genau beobachtet werden. Wenn wir bey 
Wiederholung des Berfuchs die nun erwärmte Glocke nicht 
abtrockneten, ſo konnten wir auch nachher gleich vom An⸗ 
fang des Verſuchs an durch das Glas hindurch alles dar⸗ 
unter gehoͤrig wahrnehmen. Ich hatte auch einige meiner 
juͤngern Freunde zu Gehuͤlfen bey dieſen Verſuchen Waͤh⸗ 
reud der eine den Stand des Thermometers beym Sieden 

des Waſſers beobachtete, bemerkte der zweyte den Stand 
des Queckſilbers in dem einen Schenkel der Barometer⸗ 
probe, und der dritte den im andern Schenkel; ein viers 
ter fchrieb Die angefagten Zahlen nieder. Wir fanden, daß 
fobald das Waſſer beym gehörigen Grad der Verdünnung 
ber Luft zum Sieden Fam, dad Barometer während dem 
Sieden noch immer einige Linien zu fallen fortfuhr, wenn 
auch die Luft nicht weiter verdünnt wurde, fondern der 
Hahn der Communicationsröhre ber Luftpumpe fchon ges 
ſchloſſen war. Der Grund davon lag in der fortdauerns 
den Vernichtung der plößlich hervorbrechenden Dämpfe 
durch ihre Berührung mit dem Apparat, wodurch noth⸗ 
wendig dad Fluidum unter der Glocke minder elaſtiſch 
wurde, Auch das Thermometer fank während dem Sies 
den des Waſſers ſchneller, als fonft; denn mun Fam zu 
der gewöhnlichen ſtatt Pe Abkühlung des Waſſers 
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noch 


noch die ducch plögliche Verdampfung deffelben hervorge⸗ 
brachte hingen. Nach mehreren deshalb angeftellten Vers 
fuchen fahen wir und gendthigt, den Grad des Thermomes 
ters, und den Stand des Barometerd fo zu beftimmen, 
wie fie beym erften Moment des Kochens des Waſſers 
ſtatt fanden. Dadurch, daß das Waffer immer mebr und 
mehr abfühlte, mußte die Luft i immer mehr und mehr ver» 
Birne werden, um ed zum Kochen zu bringen; died ver⸗ 
ſchafte und aber den Vortheil, mit einerley Waffer- gleich 
eine große Zahl von Verſuchen machen zu können. Zu hd⸗ 
hern Barometerſtaͤnden, als 10 Zoll, thut man am beften, 
die Elaftizität der Luft muter dem Recipienten aus dem 
" Stande des Queckfilbers, das in einer mit dem Naume 
des Necipienten communicirenden Röhre duicch den Druck 
‚der äußern Luft erhoben wird, zu ermeſſen, indem man 
den beobachteten Stand des Auckkfi (ber in diefer Röhre 
von dem dermaligen Stande eined in der Nachbarfchaft 
befindlichen Barometers abzieht. Hier ift das Refultat 
verichiedener unferer Verfuche, wovon ich nur diejenigen 
ausgewaͤhlt habe, die mir mit der genaueften Beobach⸗ 
fung gemacht zu ſeyn ——— 
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| Ich fand die Kefultate diefer Verfuche im Alfges 
meinen und durchgängig fo übereinftimmend mit den Bes 
Obachtungen des Herrn Betanconrt, daß mir der obi⸗ 
ge Sag ganz und gar feinem Zweifel weiter unterworfen 
ju ſeyn fcheint, und daß ich es für ermwiefen anfehe, daß 
die Dämpfe des Eochenden Waffers, fo lan» 
ge fie die Temperatur diefes Waffers befis 
Ben, bey jedem Grad der Giedhige des 
Boffers, eine eben fo große abfolute Elas 
Rizität haben, als die Luft hat, die zur 
Zeit des Siedend auf die Slüffigkeit drädt, 
Die im Ganzen nicht erheblichen Abweichungen der Res 

N 3 fultate 
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ſultate meiner Erfahrungen von denen des Herrn Be⸗ 
tancourt kommen auf Rechnung von Fehlern in der 
Beobachtung, die ich nicht ganz vermeiden konnte *). 


Aus dem Siedegrade des Waſſers uud dem gleich» 
‚zeitig beobachteten Barometerftaude fönnen mir alfo die 
abfolute Elaftizität der Dampfe, twelche die Temperatur 
des emp Waſſers haben, finden. 


Wenn ferner die Elaſtizitaͤt der Daͤmpfe fuͤr jeden 
einzelnen Grad des Thermometers beſtimmt iſt, ſo darf 
man in Zukunft nur die Temperatur der Daͤmpfe in der 
Dampfmaſchine durch ein Thermometer, deſſen Kugel in 
dem Dampfraume des Dampfbehälters befeſtigt iſt, bes 
obachten, um aus diefer Temperatur die abfolute Ela⸗ 
ftigieät nach einer zu entwerfenden Tabelle in correfpons 
direnden Barometerhöhen zu erfahren. . 


Ich gründe endlich auf die bisher vorgetragenen 
Säge noch einen Vorfchlag zu einem verbeflerten 
- Elaftigirtätsmeffer (Elaterometer) bey dem 
Dampfmafchinen, der mic vor dem jeßt gemöhnlichen 
Vorzüge zu haben feheint. Fig. 4. Tab. II enthält den 
Entwurf dazu. Ciift der eine Dampfbehälter der Mas 
Shine im fenfrechten Durchfchnitt, der auch fig. 2. vor⸗ 
geſtellt it. An der einen Seitenwand deffelben ift ein 
Behaͤltniß von Eiſenblech angebracht, deſſen Wand aa 

etwa 


°) Es iſt wohl kein Zweifel, daß der angeführte Satz nicht bio 
fuͤr Waffer, fondern auch für alle Atten von Dämpfe gelte; 
und dann laffen fih daraus noch allerley Folgerungen übers 
haupt ziehen. 3. B. Keiner Weingeift kocht bey 64 ° N. 
unter einem Barometerftaude von 28 Zollen; alfe haben die 

> Dämpfe des fiedenden Weingeißes bey 64 ° eine eben fo 
große abfolute Elakizität, als die des Waffers von 80°; 
und, wenn die Dänpfe des Weingeiftes und des Waſſers eine 
gleiche Temperatur haben, fo haben fie eine ungleiche Elafis 
un von Weingeift haben eine größere, als die vom 

a 
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etwa einen Z0 von der Wand des Dampfbehälters abe 
zufteben braucht. Die Länge könnte 6 Zoll, die Höhe 
8 Zoll haben. Es entſtuͤnde folchergeftalt ein länglichtes 

viereckigtes Behaͤltniß, deffen Wände genau mit einans 
der verbunden feyn müflen, um fein Queckſilber durch⸗ 
zulaffen. Unten von dem Boden tritt eine eiferne Roͤh⸗ 
ve b, die etwa 7 300 im innern Durchmefler weit 
ift, aus dein Boden hervor, die fi nad oben fo 
zu rechtwinkligt in einen kurzen, etwa einen Zoll augen 
Schenkel endigt. In der Mündung diefes Schenkels iſt 
eine glaͤſerne, aber oben offene, etwa 30 Zoll lange, 4 
Linien im Lichten weite Barometerröhre fg c eingefüts 
tet, die an einer Scale gehörig befeftige if. Das Bes 
hältnig a fa im Dampfbehälter wird 6 Zoll hoch mit reis 
nem Queckſilber gefüllt, das nun, wie im Tubis com- 
municantibus, auch in der Elaterometerröhre eben fo 
hoc) fiehen muß, als im Behältniffe. Gefegt es ſtehe in 
dieſem bis f, fp wird es in der Glasröhre auch bis f reis 
chen, fobald im Dampfbehälter Luft von eben der Elas 
ſtizitaͤt iſt, ald die äußere. Diefen Punkt f merft man 
ein für allemal an der Scale der Elaterometertöhre, und 
traͤgt oberhalb derfelben genaue Abtheilungen von pariſer 
Zollen und Linien auf, und auch eben fo unterhalb. 


Außer diefem Apparat iſt nun noch ein gutes und 
genau eingerichtete Barometer nöthig, das in des Wachs 
barfchaft hängt. 


Geſetzt nun, daß das Fluidum im Dampfbehälter, 
(es ſey Luft, oder Dampf, oder beydes zugleich,) eine eben 
fo große abſolute Elaſtizitaͤt hat, ald die äußere Luft, ſo 
wird dad Queckjilber im Elaterometer beym Abtheilungs« 
punfte f fiehen, und die dermalige beobachtete Baromes 
techöhe wird das Maaß der Elaſtizitaͤt des elaftifchen 
Fluidums im Dampfbehäker ſeyn. | 

| N4 Geſetzt, 
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Geſetzt, daß dad Quedfilber im Elaterometer über 
f fleige, 5. B. bis g, fo werde ich die Höhe des Queck⸗ 


filbers über £ zu der beobachteten Barometerhöhe hinzu 


addiren müffen, um das corcefpondirende Maaf der Elas 
ftisität des Sluidums im Dampfraume zu haben. Wenn 
z. B. von fbisg 10 Zoll (parif.) wären „ und die dere 
malige Barometerhöhe betrüge 27 300 8 Linien, fo wärs 
de, falls das Queckſilber im Elaterometer bis g reicht, 
die abfolute Elaftigität des Dampfes durch den Drud eis 
ner QDuecfilberfäule von 27 Zoll 8 Linien + 10 Z00 
— 37300 8 Linien, ausgedruͤckt werden. 


Gefeßt endlich, daß das Queckſilber im Elateromes 
ter unterhalb f fiele, fo wäre dies ein Beweis, daß das 
Fluidum im Dampfbehälter weniger Elaftizität hätte, als 
die Äußere Luft, und man müßte den Stand des Queck⸗ 
ſilbers unterhalb f inZollen ‚und Linien von dem dermalis 


gen Barometerftande abziehen, um dad Maaß ber Elas 


flizität durch die corcefpondirende Höhe der Queckſilber⸗ 
fäule zu finden, 


Da- der Slächenraum des Dueckfilberbehälters im 
Dampfbehälter 6 Quadratzoll beträgt, der Durchmeſſer 
der Röhre aber höchftens nur 3 Linien zu haben braucht, 
fo ift nicht zu erwarten, daß durch das Steigen und Fal⸗ 
len des Queckſilbers in der Röhre fge innerhalb der 
Gränzen, in melchen es ftatt findet, fich das Niveau 
des Queckſilbers in dem Behältniß merklich erniedrigen 
und erhöhen, oder ändern werde. Es mäßte dad Queck⸗ 
ſilber über go Zolle im Elaterometer fleigen, wenn es 
im Behälter nur 2 Pinie finfen folte. Wir können das 
her das Niveau Edes Queckſilbers im Behälter für ums 
veränderlich annehmen. | 


Dadurch, daß das Duedfilber im Dampfbehälter 
felbft. den Druck des elaftifchen Fluidums erfährt, hat 


der 


\ 
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der Apparat Vorzüge vor dem gewöhnlichen, to die 
Dämpfe außerhalb dem Dampfbehälter in einer Röhre 
aufs Duedfilber drüden, und alfo ſchon mehr abgefühle 
werden, folglidy nicht mehr ganz die abfolute Elaſtizitaͤt 
befigen, die fie im Dampfbehälter haben. 


Wenn endlich durch ſchnelle Vernichtung und Abs 
fühlung der Dämpfe im Dampfbehälter diefelben ſehr 
wenig Elaſtizitaͤt übrig behalten follten, fo wird alles 
Duedfilber aus der Röhre c g f b zurücktreten, und 
wohl auch die äußere Luft noch nachfolgen. Nach wie 
Derhergeftelltem Gleichgewicht wird aber alles wieder 
von felbft in den vorigen Stand kommen. 





3, | 
Einige Berfude 
über 


die Aenderungen in der Dichte und Tempera- 
tur bey verfchiedenen Mifchungen, als ein Beytrag 
zur Entfcheidung der Frage: Ob Waͤrme 
chemifch gebunden werde ? 


| | vom 
Heren Prof... G. Schmidt, 
in Gießen. 


E—⸗ iſt bekannt, daß einige Flüßigksiten, z. B. Wein⸗ 
geiſt und Waſſer, wenn man ſie unter einander miſcht, 
ihren Raum veraͤndern und dichter werden. Bey meh⸗ 
rern von dieſen Miſchungen entfteht zu gleicher Zeit ein 
beträchtlicher Grad von Wärme. Ach war begierig zu 
erfahren, tie die Aenderungen in der Dichte fich zu dem 
erzeugten Graden der Wärme verhielten, weil man das 
durch, mie ich glaube, der Beantwortung der Frage nä⸗ 
ber fommen würde: Ob die bey Mifchungen bemerkten 
Aenderungen in der Temperatur bloß aus den veränders 
ten Capacitäteri der gemifchten Körper für die Wärme, 
oder nur mit Hülfe eines chemiſch gebundenen und frey 
werdenden Wärmeftoffs befriedigend erfläcet werden 
Eönnten? In diefer Hinficht find die folgenden Verfuche 
angeftellet worden, welche, wenn fie auch jene Frage 
nicht unmittelbar beantworten follten, doch in Verbin⸗ 
dung mit einigen andern Erfoheinungen, auf welche dies 

i fer 
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Vermiſchte Bemerkungen. 














die Miſchung war hell. 

| wie vorhin. 
die Mijchung wurde opal. 

| die Mifchung wurde ſtark opal. 
blieb opal. 

| wurde bläffer opal. 

| nod) mertich opat. 

0 die Mifchung blieb hell. 





zus 

| 

| die Säure wurde unter das Waffer 
gemifcht, 

das Waffer wurde unter die Säure 
gemiſcht. 

Bey der letzten Miſchung gieng viel 
Waſſerdampf weg, und die Hi— 
tze war jo heftig, daß das Ges 
faß ſprang. Das Queckſilber 
ftand in dem Thermometer oben 
wider und die erzeugte Warme 


mochte mohl einige Orade über 
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800 ſeyn. 
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ſer Aufſatz zugleich aufmerkſam macht, vieles zur 
ſcheidung derſelben beytragen koͤnnen. 


Wenn die Dichten zweyer Fluͤſſigkeiten unter einer⸗ 
ley Temperatur, nebſt der Menge von jeder vor der 
Miſchung bekannt ſind, ſo laͤßt ſich die Dichte nach 
der Miſchung, unter der Vorausſetzung, daß ſich der 
Raum waͤhrend der Miſchung nicht geaͤndert hat, leicht be⸗ 
rechnen. Es heißen die Menngen oder Waffen = M, m, 
die Dichten vor der Mifchung Dıund d, die Dichte ua 
Mifhung d, fo hat man 
_M+m _(M+m)Dä 


Mm = TZm EB — na) ber bekannten 


Kegel, daß die Dichte der Mifchung der Summe ber 
Maſſen dividiret durch die Summe der Räume gleich ifl. 
Den Unterfchied zwiſchen der auf diefe Art berechneten, 
und der durch die Beobachtung gefundenen Dichte heiße 
ih der Kürze wegen, Aenderung der Dichte, 
Wenn durch die Mifchung eine Aenderung in der Tenıpes. 
ratur der gemifchten Zlüffigkeiten erfolgt, fo muß man 
die Dichte der Mifchung, erft nachdem fie auf die vorige 
Temperatur zuchd gebracht worden ift, unterfuchen. 


Sch habe bey den folgenden Verſuchen ſowohl die 
Dichten „vor als nach der Mifhung bey einer Wärme 
von 15 ° de Luc mittelft des Aräometers gefunden, und 
unter diefer Temperatur auch die Flüffigfeiten gemifcht. 
Die nachftehende erfte Tafel enthält die Kefultate meis 
ner Linterfuchung. . Die Aenderungen der Dichte, wie fie 
‚der. Berfuch unmittelbar angab, befinden ſich in der fünfs 
ten Columne der Tafel. Um indeffen diefe Nenderungen 
der Dichten beffer unter einander vergleichen zu Fünnen, 
mußten fie auf ein gemeinfchaftliches Maaß gebracht wers 
ben. Dies ift dadurch gefchehen, daß fie in 1000 Theilen 
der 


der beobachteten Dichten der Mifchungen ausgedruckt 
worden find. So ausgedruckt nenne ich fie veducirte 
YAenderungen der Dichte, * ſechſte Columne 
enthaͤlt dieſelbe. 


Aus den reducirten Aenderungen der Dichte, ver⸗ 
glichen mit den Aenderungen der Temperatur, bey den 
Miſchungen von Brandtewein und Waſſer erhellet, daß 
ſie zwar gemeinſchaftlich wachſen und abnehmen, auch 
beyde dann am größten find, wenn die Mifhung aus 
gleichen Theilen beſteht; fie find aber keinesweges in eis 
nerley Verhaͤltniß mit einander, fondern die.Yenderuns 
gen der Dichten nehmen vor diefem Marimum langfas 
mer zu, nach demfelben fchneller ab. Mit den Aendes 
rungen der Wärme verhält es fich gerade umgekehrt. 
Woher fommt ed nun, daß mehr Brandtewein und mer 
niger Waffer gemifcht, bey einer größern Aenderung der 
Dichte eine geringere Wärme, und mehr Waffer und wer 
niger Brandtemein ben -einer Fleineren Aenderung „der. 
Dichte eine größere Wärme erzeugen ? 


Laßt fich dies befriedigend aus der Lehre von den 
Capacitaͤten erklären? , Dad Waffer, wird man viel: 
- leicht antworten, bat nach Eramfordfchen und andern 
Verſucheun eine größere Kapazität für die Wärme, als 
der Brandtewein. Wenn man beyde permifcht, fo wird 
jene Capacität vermindert und dadurch empfindbare 
Wärme erzeugt. Da es alfo das Wafler ift, melches 
bey diefer Mifchung die zur Erhöhung der Temperatur 
nöthige Waͤrme hergiebt, fo erklärer fich hieraus, daß 
dieſe Erhöhung der Temperatur da, wo mehr Waffer 
und weniger Weingeift gemifcht werden, betcächtlicher, 
alö in dem umgekehrten Falle feyn kann. Died zugeges 
ben, frage ich ferner, wie fommt es, daß bey Mifchuns 
‘gen von Vitrioldl und Waffer eine fo fehr viel fiärkere Er» 
bigung ſtatt finder, wenn man vr. 3 Theile Vitrioldl 

einen 
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einen Theil Waſſer nimmt, als bey der Miſchung im 
umgekehrten Verhaͤltniß? Nach der Lehre won den Car 
pacitäten ift bey diefen Mifchungen dad Waffer ebenfalls 
der Körper, welcher die empfindbare Wärme durch Vers 
minderung feiner Capacitaͤt hervorbringt. Dan märe 
alſo nach der obigen Art zu fehließen berechtiget, gerade 
das Gegentheil von dem zu erwarten, mas wirklich ers 
folgt. Richtiger, follte ich denken, erflärt man diefe 
Exicheinungen folgendermaßen: Aenderung in der Dich» 
ge und erzeugte Wärme bey Mifchungen find beydes Fol⸗ 
gen einer chemifchen Wirkung der gemifchten Körper auf 
‚einander. Daß die Temperaturerhöhungen ben Mifchuns 
gen derſaben Körper unter verfchievenen Verhaͤltniſſen 
nicht immer mit den Aenderungen det Dichte genau pros 
‚portional find, Fönnte bloß daher rühren, meil der Grad 
der Wärme, dem das Thermometer angiebt, nicht allein 
von der Menge der wirklich erzeugten Wärme, ſondern 
auch von der Capacität des gemifchten Körpers, deffen 
Temperatur erhöht werden fol Cin umgekehrten Verhaͤlt⸗ 
niſſe nemlich) abhängt. Hieraus erläutert fich wenig⸗ 
ſtens, warum bey Mifhungen von Waffer und Weins 
geift, von Säure und Waffer, eine gegen die Aenderung 
in der Dichte, verhältnigmäßig höhere Temperatur ent» 
ſteht, wenn man mweniger Waffer, und mehr Säure, 
oder Weingeift, nimmt, als wenn man dad Vetrhaͤltniß 

der Theile umfehret. Dem in dem erften Falle befike 
die Mifchung eine geringere, in dem andern eine höhere 
Eapacität, und wird alfo durch eine gleiche Menge freyer 
Wärme in jenem eine höhere, in dieſem eine niedrigere 
Temperatur erhalten *). 


Die Miſchungen von concentrirter Salpeterſaͤure 

und Waſſer machen von dieſem Geſetz eine Ausnahme; 

bier 

* Ob dieſe Vorſtellnngeart, ohne eine chemifch s entbundene 

Waͤrme anzunehmen hinreicht, die Erſcheinungen zu erklaͤren? 
Davon wird gleich weiter unten gebandelt. 
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hier ſind die Aenderungen in der Temperatur und Dich⸗ 


te genau proportional. Bey den Miſchungen von Salz⸗ 
ſaͤure mit Waſſer trift das Geſetz wieder ein. In beyden 
Miſchungen entſteht eine hoͤhere Temparatur und ſtaͤrke⸗ 
re Aenderung der Dichte, wenn in das Verhaͤltniß der 
Miſchung weniger Waſſer und mehr Saͤure kommt. Es 
iſt daher zu vermuthen, daß dieſes bey den Miſchungen 
von allen concentrirten Saͤuren mit Waſſer ſtatt finden 


werde. Ob die durch die Miſchungen hervorgebrachte 


- 


Wärme vorher ihrer fpecififen Eigenfhaften ganz oder 
zum Theil’ beraubt war, d. i., ob fie durch chemifche 
Berwandfchaft als Beftandtheil aus den gemifchten Koͤr⸗ 
pern audgefchieden twurde, oder nur. eine Vermehrung 
ihrer fpecififchen Dehnkraft erhielt ?. Das entfcheiden 
zwar die vorftehenden Verſuche nicht unmittelbar, aber 
fie rechtfertigen doch, wie ich glaube, die felgenben 
Schluͤſſe. 


Wenn die erhöheteT Temperatur blos Folge der durch 
die Mifchung veränderten Stellung der Theilchen und ihe 
ver Anziehfraft gegen die in den Zwifchenräumen enthals 
tenen freyen Wärme wäre, fo müßten die Temperatur⸗ 
erhoͤhungen bey Miſchungen unterſchiedener Koͤrper mit 
demſelben Dritten, durch deſſen verminderte Capacitaͤt 
der Waͤrme entſtehen ſoll, genau in dem directen Ver⸗ 


haͤltuiß der Verdichtung, und dem umgekehrten der ſpe⸗ 


cifiſchen Waͤrme der Miſchung ſeyn. Waͤre dies, ver⸗ 
moͤge der Erfahrung, bey ſolchen Miſchungen nicht der. 
Hal, fo würde man ruͤckwaͤrts daraus die Folge ziehen. 
fönnen, daß die Veränderung der Capazisät nicht bins 
reichend fey, die erzeugte Wärme zu erflären, fondern 
daß ein Theil derfelben, welcher nicht als freye Wärme 
in den gemifchten Körpern vorhanden war, ducch chemis 
ſche Verwandſchaft ausgeſchieden worden fey. Dies vors 
ausgeſetzt, * man en Vergleihung zwifchen den- 
Miſchun⸗ 


Miſchungen von Vitrioldl und Brandtewein mit Waſſer 
nach gleichen Verhaͤltniſſen an, 


a) In den Miſchungen, wo die Fluſſigkeiten zu 
gleichen Theilen genommen wurden, iſt das Verhaͤltniß 
der Temperaturerhoͤhungen in der Bandtewein/⸗ und Vi⸗ 
tttolfäure ‚ Mifhung = 1: 15; 


Er Berhältniß der ern der Dichten 

5, folglich hätte 13 3 das umgekehrte Verhaͤlt⸗ 

ber fpecifiichen Wärme der Miſchungen feyn muͤſſen. 

Durch unmittelbare Verſuche wurde die Capazitaͤt der 

Brandteweinmiſchung = 0,840, der Bitriolfäuermis 

fhung 0,656, gefunden. Berechnet man aus diefen Ca» 

pacitäten, den Aenderungen der Dichten und der Tempes 

raturerhdhüng der Brandtemeinmifchung, die Zemperas 

turerhoͤhung der Vitriolſaͤuermiſchung ſo findet man 
32° , anftatt daß der Verſuch 75 ” gab, 


b) Da, mo. ein Theil offer, mit 3 Theilen der 
andern Fluͤſſigkeit gemiſcht wurden, iſt das Verhaͤltniß 
der Temperaturerhöhungen der. Mifchungen in der Drds 
nung, tie oben, 1: 26%, das Verhaͤltniß der Aen⸗ 
derungen der Dichten — 7: 3, 8; folglich haͤtte das 
umgekehrte Verhaͤltniß der Capacitaͤten ı : 7 ſeyn muͤſ⸗ 
fen; die Unterſuchung gab 0,496 : 0,745. Hieraus 
findet fich umgefehret die Temperaturerhöhung der Vi⸗ 
triolſaͤutemiſchnng 17°, da ſie nach der Erfahrung Über 
80° betrug. 


en ©) In den Mifchungen, wo gegen 3 Theil⸗ Woſſer | 
z Theil der andern Flüffigkeit genommen wurde, ift das 
Verhältuiß der Temperaturerhöhung nach. derfelben Stel« 
lung der Glieder — ı : 12,9, das Berhältniß in deu 
Nenderungen der Ditin — — 1:5,2;5 folglid dad um» 
gefehrte der Capacitaͤen — 1 2,5. Es wurde wirk⸗ 
lic) gefunden — = 0,935 : 0,986. Hieraus die Temperas 
„Mes 
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turerhoͤhung der Vitriolſaͤuremiſchung berechnet giebt 
23°; nad dem Verſuche 55°, In keinem der drey 
betrachteten Faͤlle ift alfo die veränderte Eapacität bins 
reichend, die.in den Mifchungen. von Vitriolſaͤure und 
Waſſer entftandene Wärme zu erklären; denn dag man 
ſolche Abweichungen nicht Sehlern der durch Verfuche bee 


obachteten Capacitäten zufchreiben könne, ift doch wohl 


offenbar *). = . 
Moher kommt nun die gegen andere Miſchungen 


derhaͤltnißmaͤßig ſo ſtarke Erhitzung der concentrirten Vi⸗ 


triolſaͤure mit Waſſer? Iſt es nicht wahrſcheinlich, ſie 
einer in der Saͤure chemiſch gebundenen, und durch das 
Waſſer frey gewordenen Wärme zuzuſchreiben? Da die 
Miſchungen anderer concentrirter Saͤuren mit dem Waſ⸗ 
fer in Vergleichung der Aenderung ihrer Dichten. eben⸗ 


falls ſehr ſtarke Temperaturerhöhungen hervorbringen, ſo 
hat man nicht weniger Grund einen Theil derſelben, der 


‚ans den Säuren chemiſch » entbundenen Wärme zuzu⸗ 
ſchreiben. Wenigftens erklären fih unter diefer Bord 

Ausfegung die oben bemerkten Phänomene viel befriedis 

gender, ald and der Lehre von den Capacilaͤten allein. 

Han fieht nemlich, daß die Erhigung der ‚gemifchten 

Fluͤſſigkeit nicht bloß von der Verdichtung und ihrer ver» 

minderten fpecififhen Wärme, fondern auch von der, aus 

dem einen oder dem andern ber gemifchten Körper, oder 

aus beyden zugleich, chemiſch⸗ entbundenen Waͤrme 

abhängt. | J 8 
Drey Theile einer coucentritten Säure mit einem 

Theil Waffer gemiſcht, erbigen fich deswegen fo v'el ſtaͤr⸗ 
ter, ald wenn die Miſchung aus gleichen Theilen befteht, 


) Ich bediente mich. zur Beſtimmung ber Capacitaͤten der Saͤu⸗ 
sen eines kleinpulveriſirten mit Scheidemaffer feiner aufloͤsba« 
baren Theilchen und durch seines Waffer wohl abgewaſchenen 
Quarist. 
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oder noch mehr Waffer enthält, weil die aus der Säure 
durch Wahlanziehung frey werdende Wärme defto größer 
ift, je concentrirter die Säure war, umd ein geringer 
Antheil von Waffer ſchon DIR, diefe Wärme zu ente 
binden. 


Weingeift und Atherifche Dele erhigen fich mit den 
eoncentrirten Säuren ungleich mehr, als Waffer, uns 
geachtet fie nach der Lehre von Capacitäten weniger Wärs 
me enthalten; fie wirken aber chemifch färfer auf die 
Säuren, und die Säuren auf fie. Die Temperaturers 
höhungen der Mifchungen von Brandtwein und. Waffer, 
fcheinen zwar größtentheild Folgen der veränderten Cas 
pacität zu fen, doch wird man die chemifche Wirfung 
der beyden Fluͤſſigkeiten auf einander nicht ganz leugnen 
fönnen. Selbſt die Veränderung der Farbe des Weins 
geiſtes, welche nicht fomohl mit den Aenderungen . der 
Dichten, ald mit den Aenderungen der Temperatur abs 
und zunimmt, ſcheint diefed zu beweifen. Ich frage 
nemlich : wird nicht eben fo, wie. aus dem Waſſer Wars 
me, aus dem Weingeift ein entzündlicher Stoff *) auss 
geichieden, der die Farbe verurfacht, und wodurch beyde 
Slüffigkeiten erft zu ihrer Bereinigung gefchicft werden ? . 


Here Gadolin hat in den ſchwediſchen Abhands 
lungen für 1784 ähnliche Verfuche über Mifchungen von 
Vitrioldl und Waſſer befannt gemacht, und zieht dar« 
aus gerade die entgegengefegte Folge, nemlich : daß 
keine a gebundene Wärme ftey werde, Die Nechs 
nungen 


*) Shr dielenigen Naturforſcher, welche alle Workellungen des 
phlogiſtiſchen Syſtems mit Stumpf und Stiel ausgerottet wiſſen 
wollen, muß ich zu meiner Rechtfertigung bemerfen, daß dieſer 
entzündliche Stoff gar wohl die Bafis der inflammablen Luft 
( Hodrogen) fenn Fönnte, welche fich in jo reichlichem Maaß 
in dem Weingeiſt befindet. 

Neues Journ. d. Phyf. 2: 1. du: 2» D 
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nungen aber, welche Herr Gadolin hierüber anfteller, 
beweifen fo viel al& nichts, fo lange man in der Beftim« 
mung des niedrigftien Wärmegrades bey dem Waſſer 
nicht mehr Gemißheit hat. Detin da man nach Herrn 
Gadolins Angaben für die Wärme im Waffer von c° 
bis zur gänzlichen Beraubung, die große Zahl = 800° 
(nach Celfins) fegt, fo geben fehr beträchtliche Unter» 
fchiede in den bey Mifchungen erzeugten Temperaturen, 
Heine Abweichungen in den daraus durch Rechnung her» 
geleiteten Capacitäten. Man kann fich: hiervon nicht 
beffer überzeugen, ald wenn man jene Rechnungen ums 
kehret, die beobachteten Gapacitäten für richtig annimmt 
(mozu man doch wohl eben fo viel Recht hat, ald Herr . 
Gadolin hat, fie für fehlerhaft zu halten,), und dar» 
aus die Temperatur der Mifchung berechnet. Ich wähle 
hierzu gleich den erfien, von Herrn Gadolins Ver⸗ 
fuchen , mo vier Theile Bitrioldl mit einen Theil Waſſer 
gemiſcht, die Temperatur von 12° auf 119,5° (alles 
nach Celfins) erhöhten. Nach der gewöhnlichen Vor⸗ | 
ausfegung der Lehre der Eaparitäten, daß die Summe 
der Wärme vor und nach der Mifchung diefelbe bleibe, 
bat man) wenn C, c; T,;t; M, m, Gapacitäten, Tem⸗ 
peraturen und Maffen der gemifchten Körper, €, T, 
Eapacität und Temperatur der Mifchung bedeuten fols 
gende Gleichung: M. C. (800 +T) + mc (800 4t) 
= (M-+m) € (800+#%.) 


MC (800-+T) + me (800 +t) 
(M+m)&, 








Dies giebt 

una 800 — * 
Fuͤr die Buchſtaben in der oben angefuͤhrten Ordnung 
die von Deren Gadolin angegebenen Werthe: 0,339, 
13 129, 12°5' 4, 15 0,4425 119,5° „seleßt, giebt 
= 65°,6 da die Beobadhtung 119,5° gab. So 
die Rechnung re follte man doch wohl glauben, 
fie 
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fie beriefe: daß bey diefer Mifchung wirklich chemiſch 
gebundene Wärme frey getvorden ſey. Will man'aber 
folche Abweichungen Sehlern in den beobachteten Capaci⸗ 
täten zufchreiben, fo ift das Geringfte, was man annehs 
men fann, ed werde nichts bewieſen *). 


Nachdem ich die befchriebenen Verfuche angeftellet 
hatte, wünfchte id) auch die Gefege in den Aenderungen 
der Dichten bey ſolchen Mifchungen zu unterfuchen, wo 
die Summe der freyen Wärme vermindert wird. Da 
mir aber keine Slüffigfeiten befannt waren, welche bey 
ihrer Vermiſchung einen beträchtlichen Grad von Kälte 
erzeugten, fo mählte ich dazu die Aufldfung concreter 
Salze im Waſſer. Es hatte freylich einige Schwierig» 
keit, das fpecifiiche Gericht der Salze im feften Zuftand 
mit Zuverläßigfeit ‚zu beflimmen. Ich bediente mich 
hierzu folgenden Verfahrens, welches, mie ich glaube, 
eined der vorzüglichften ift. In ein gläfernes Gefäß von 
der Geſtalt, wie Fig. 5. Taf. IT. zeigt, brachte ich in 
den untern Theil A und die enge Roͤhre bis an die mit B 
- bezeichnete Stelle Terpentindl, welches die Temperatur 
von 15° hatte, und wog dad Gefäß mit dem Del. 
Hierauf wurde ein beftimmtes Gewicht, 3. B. ı Loth 
von dem Salz, deffen Dichte gefunden werden follte, fein 
zerrieben und wohl getrocknet, hinzu. gefchättet, Nach⸗ 
dem ich nun die Temperatur der Flüffigfeit nochmals 
unterſucht, und nöthigen Falls auf die Wärme von ı5 ° 
zuräck gebracht hatte, fo nahm ich mit einem feinen Hes 
ber, die über der Stelle B ftehende Flüffigfeit weg, und 
wog hierauf das Gefäß zum zweptennal, Dieſes Ges 

| | O 2 wicht 

% Ich bin nicht der Erſte, welcher dieſes bemerkt. Herr T 

Mayer, über die Geſetze und Modificationen 

des Wärmeftoffd, ungeachtet er die Lehre von den Capa⸗ 

eitäten gegen die Meynung von einem chemifch » gebundenen 

Waͤrmeſtoff fehr vertheidiget, muß doch eingefichen, Daß Herr 
Badolins Rechnungen im Grunde nichts-bemeifen. 
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wicht von dem zuerſt gefundenen abgezogen, gab das 
Gewicht des durch das Salz aus der Stelle getriebenen 
Terpentinoͤles, vermittelſt deſſen, und dem bekannten 
ſpecifiſchen Gewicht des Terpentinoͤles, das ſpecifiſche 
Gewicht des Salzes nach den gewöhnlichen Regeln der 
Hydroſtatik berechnet werden konnte. Diefed Verfahren 
ift deswegen vorzüglich, weil dabey die Zwifchenräume 
des Salzes vollfommen von der Flüffigfeit durchdrungen, 
und alle darin enthaltene Luft ansgetrieben wird, und 
zweytens, weil der Verfuch fo ſchnell beendigt werden 
Tann, daß das Salz gar nicht Zeit zu fohmelzen hat, 
wenn dies auch wirklich mit der Länge der Zeit erfolgen 
ſollte. Denn, wenn nur erft die Fluͤſſigkeit bis auf die 
bezeichnete Stelle B weggenommen ift, fo hat das nach» 
Folgende Schmelzen des Salzes auf die Nichtigkeit des 
Verfuches feinen Einfluß mehr. Indeſſen konnte ich 
bey den von mir auf diefe Weile angeftellten Verfuchen 
feine merkliche Auflöfung finden, indem die Dichte des ' 
Zerpentindles vor und nach den Verfuchen diefelbe blieb. 
Anfänglich bediente ich mich ftatt des Terpentindles des 
MWeingeiftes, hier fand aber einige Auflöfung ſchon waͤh⸗ 
rend des Hineinfchüttens des Salzes ftatt, und der Wein⸗ 
geift nahm einen merklichen Geſchmack an. Diefe fpeci» 
fifchen Gewichte fielen daher zu groß aus. Die bey den 
folgenden Verſuchen zum Grunde liegenden Dichten ber 
Salze find alle im Terpentinöt beſtimmt worden. 


Zwey⸗ 
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Aus diefer zweyten Tafel erſieht man, daß die Auf⸗ 
fung des Salpeterd und nach diefem des Salmiacks, 
die größte Kälte erzeugte. Am wenigſten wurde das 
Waſſer durch die Auflöfungen des Kochfalzes erfältet, 
wobey audy der Grad der Kälte nicht mit der Menge deö 
aufgeloͤſten Salzes, wie bey den übrigen Auflöfungen _ 
zunahm. Nach der Lehre von den Kapacitäten fchreibt 
man die bey diefen Verſuchen entftehende Kälte der durch 
die Auflöfung vermehrten fpecififchen Wärme der Salze 
zu. Wenn man aber auf alle, bey ſolchen Auflöfungen 
fich ereignende Umftände aufmerkſam ift, fo wird man 
bey diefer Art zu erklären, ſehr viele Lücken und Schwie⸗ 
tigfeiten entdeden. Denn ed ift | 


1) zu vermuthen, daß die Capacität des Waffers 
durch die Auflöfung des Salzes eben fo vermindert, tie 
die Capacität des Salzes vermehret werde, und es fragt 
fih alfo, welches von beyden den größten Einfluß auf 
die Nenderung der Temperatur habe? DiefeBermuthung 
wird fehr durd) die vermehrte Dichte beftätiget, welche 
bey den Auflöfungen der meiften Salze flatt findet, und 
die daher rhhret, daß ſich Salztheilchen in die Zwiſchen 
raͤume des Waffers begeben *). | 

| 2) Wenn 


Die Auflöfungen des Salmiaks im Waſſer machen allein von 
dieſem Gefe unter den beobachteten Salzauflöfungen. eine 

Ausnahme. Bey ihnen if die Dichte geringer als fie die Rech⸗ 
nung giebt. !Diefe fonderbare Erfcheinung erkläret ſich aus 
folgendem Ynftande. 

Den der Auflöfung des Salmiaks in Waffer, vorzüglich 
in heißem, mo fie fehe ſchnell erfolgt, fleigen eine Menge 
Bläschen auf, weiche das Waſſer ganz undurchfichtig machen, 
und der Geruch zeigt fehr deutlich, daß diefe Bläschen größtens 

theils alkalifche Luft ind, die fih aus dem Salmiak entwi⸗ 

delt. Nach erfolgter Auflöfung fpübret man noch geraume 
Zeit einen folchen flüchtigalfalifchen Geruch. Es ik daher zu 
vermuthen, daß fich ein Theil dieſer alkalifchen Luft mit ee 
| JAa 
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2) Wenn der Einfluß der verminderten Capacitaͤt 
des Waſſers auf die Aenderung der Temperatur mehr bes 
tragen kann, als der Einfluß der vermehrten Capacität 
des Salzes, fo ift wahrfcheinlich die Urſache der Ertäls 
tung in der zum Schmelzen des Salzes nöthigen Wärme - 
zu fuchen, welche, indem fie diefe Formänderung ber 
wirft, ihrer übrigen Eigenfchaften beraubt wird. Für 
Diefe Bermuthung fprechen folgende Bemerkungen. Die 
bey Salzauflöfüngen bewirkte Kälte ift deito ftärfer, je 
ſchneller das Salz ſchmilzt und höret auf, fo bald alles 
gefchmolzen iſt. Miſchet man eine fehr nefättigte Salze 
fofution zu reinem Waffer, oder zwey Salzfolntionen von 
ungleicher Stärke mit einander, fo entſteht eine faft uns 
merfliche Temperaturerniedrigung, obgleich die Aendes 
rung in der Capacitaͤt hier ebenfalls beträchtlich ſeyn 
kann. . 


3) Wenn die Urfache der Erfältung nad) 2) in der 
durch das Flüffigwerden des Salzes gebundenen Waͤrme 
O 4 liegt 


— verbindet, und ihre geringere Dichte verurſacht. 
Bekanntlich iſt auch der aͤtzende Salmiakgeiſt fpecifiich leichter 

als Waffer , und deſto keichter, je mehr kauſtiſches Alkali diefe 
Fluͤſſigkeit enthält. 

Bey einer andern Gelegenheit habe ich die hiermit ſehr 
verwandte Erſcheinung bemerkt, nemlich: daß eine Lauge vom 
feuerbeſtaͤndigen vegetabiliſchen Alkali, durch die Saͤttigung mit 
dephlogiſtiſirter Salzſaͤute ſpecifiſch leichter wurde, da 
doch ihre Verbindung mit der gewoͤhnlichen falsfauren Luft, 
gerade das Gegentheil demirft. Vielleicht erklären fich dieſe 
feltfamen Phänomene folgendergefalt. Beyde Luftarten, ſowohl 
die flächtigalfaliiche, als die dephlogiſtiſirte falsfaure, verliche 
ren durch ihre Verbindung mit Fluͤſſigkeiten ihre Luft — 
oder — wenn man lieber wil — Dampfgekalt nicht ganz, 
fondern befinden fih nur in einem verdichteten Zuſtande im 
den Zwiichenräumen der Fluͤſſigkeit, wodurch diefe ſelbſt er⸗ 
weitert werden, Auch lehret die Erfahrung, daß eine geringe 

Erhöhung ber Temperatur hinreichend if, jenen Luftarten ihre 
Alakiiche Form wieder au sehen» Ä 
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liegt, ſo koͤnnen die Aenderungen in der Capacitaͤt die 
Erkaͤltungen bey einigen Salzaufloͤſungen vermehren, bey 
andern vermindern, und hieraus wird begreiflich, mars 
um bey manchen Yuflöfungen, 3. B. des Kochfalzes, die 
entftandene Kälte mit der Menge des aufgelöfeten Salzes 
wenig oder gar nicht zunimmt. Dieſe Betrachtungen 
verbunden mit dem, was ich oben bey Mifchungen flüfs 
figer Körper bemerkt hatte, machten mir es fehr wahr⸗ 
fcheinlich , daß die bey den Auflöfungen der Sale im 
Waſſer erzeugfe Kälte wenigſtens nicht allein aus den 
Veränderungen der. Capacitäten erklärt werden Fönnte, 
Indeſſen wünfchte ich meine Vermuthungen durch directe 
Erfahrungen, fo viel möglich, zur Gemißheit zu brins 
gen. Folgendes bahnte mir hierzu den Weg. Man 
nenne die Kapacitäten des Waflers, des Salzes, der 
Solution — ı, ec, C, die Maflen oder Gepichte von 
Waſſer und Sal; M, m, die Temperatur von beyden 
vor der Mifhung = t, die Menge der in dem MWaffer 
von 0° bis zur gänzlichen Beraubung enthaltenen Wärs 
me = x, fo ift die Menge aller in dem Waffer enthals 
tenen Wärme vor — M. ı (x +t), in 
dem Sal, me (x +t). Pad) der Mifchung wuͤrde 
die Menge der Wärme, * die Temperatur fich durch 
die Auflöfung des Salzes fich nicht änderte; 


in dem Maffer = MC + t.) 
in dem Salz —mC (x+ t.) 


ſeyn. Unter der Vorausſetzung, daß die Capacität der 

- Solution größer als die Capacität des Salzes, und klei» 
ner ald die Capacität des Waffers fey, hat man die 
aus dem Waffer durch Aenderung der Capacität frey 
werdende Wärme — M. 1. (x +t) — MC. (x 4 t) 
— M. (1 — C). (x-+t), eben fo die durch die vers 
mehrte Capacitaͤt des Salzes verſchluckte Wärme — 
m (C— 
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m(C— c)(x+t). Beyde müßten unfer der obigen 
Bedingung: daß durch die Aufldfung feine Aenderung 
in der Temperatur erfolgen follte, einander gleich feyn. 
Mären fie ed nicht, fo würde man mwenigftens aus ihrem 
Verhältnis gegen einander beurtheilen fönnen, ob in der 
Mifhung eine Temperaturerhöhung -oder Erniedrigung 
ftate finden muͤſſe. Da died Verhaͤltniß = M(ı —C): 
m. (C — e). ift, und das unbeftimmte x nicht enthält, 
fo fallen mit demfelben auch alle Fehler weg, welche von 
feiner unrichtigen Beftimmung abhängen, und man wird 
jene Frage aus den beobachteten Capacitäten vor und 
nach der Mifchung mit hinlänglicher Zuveriäßigkeit beant⸗ 
worten können. In dieſer Abfiche habe ich die Capacis 
täten des Kochſalzes, des Salpeters und des Salmiacks 
in ihrem concreten Zuftand, und ihrer Aufldfungen in 
dem Achtfachen ihred Gewichtes von Waffer unterfucht *), 
Das Mittel aus mehrern Verfuchen gab folgendes. 


0,298 — Eapacität des Kochfalzes. 

0,770 — + + feiner Solution. 
0,431 = aparität des Salpeters. 

0,909 — 8 ‘»s feiner Solution, 
0,436 . — Capacitaͤt des Salmiacks. 
0,841 — + + feiner Solution, 


Setzt man dieſe Werthe in den allgemeinen Ausdruck des 
obigen Verhaͤltniſſes, fo verwandelt ſich daſſelbe in fols 
gende Ausdruͤcke. 


für das Kochſalz — 8. (L—0,770): 1 (0,770—0,298) 
| —— 1,840 : 0,472 
O 5 fuͤr 


*) Ich bediente mich auch bey diefen Berfuchen des auf die oben 
angegebene Weiſe aubereiteten Quarzes. 
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fuͤr den Salpet. — 8. (1ı— 0,909) : 1(0,909 —- 0,43 1) 
=, 0,728 : 0,478. 
für den Salm. — 8. (T—0,841):1(0,841—0,436) 


== 1,272 2 0,405. 


Bey den Aufldfungen diefer drey Salze in dem 
Waſſer, uͤbertrift alfo die durch Werminderung der Ca⸗ 
pacität des Waſſers entfiandene Wärme die durch Vers 
mehrung der Capacität ded Salzes verfchludte, bey dem 
Kücenfalz fogar um das dreyfache, und dem ungeachtet 
entfiund auch bey diefer Auflöfung eine, wiewol geringe, 
Kälte. Durch diefe Verfuche glaube ich mich völlig bes 
rechtiget anzunehmen, daß. die bey Aufldöfungen der Sals 
ze entſtehende Kälte von der, die Fluͤſſigkeit der Salze 

bewirkenden, und dadurch chemifch verbundenen, Wärme 
herrühre ; und daß diefer Urfache der Erfältung die 
durch die Auflöfung berirkte Aenderung in den Gapacis 
taͤten oft mehr und weniger entgegen wirke, und fie viels 
leicht nur in den wenigſten Fällen, vielleicht in feinem 
begünftige. Hieraus erklären fi nicht nur die in der 
obigen Tafel enthaltenen Verſuche, fondern auch fehr viele 
andere Erfcheinungen diefer Art äufferft leicht und einfach. 
Die Aufldfung des Salpeterd bewirkte unter den oben ans 
gefährten Aufldfungen die ftärffte Erkältung, weil dabey _ 
Die durch die Aenderung der Capacität entftandene Wärme 
am geringften war. Aus dem entgegengefegten Grunde 
war die durch die Aufldfung des Kochſalzes bewirkte Kälte 
unbeträchtlich, und mit der Menge des aufgelöfeten Sals 
zes nicht proportional. Denn mit der Menge des aufs 
gelöfeten Salzes nahm ſowohl die durch die Aufldöfung 
chemifch gebundene, als die durch die veränderte Capa⸗ 
eität aus dem Waſſer entftandene Wärme zu. Beyde 
Urfachen hoben fich. in ihren Wirkungen fo gegen m. 

| 2 | - auf, » 
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auf, daß der Meberfchuß der Wirfung der einen über die 
Wirfung der andern eine beftändige Größe blieb. 


Wenn nah Herrn Lowizens Erfahrungen, einis 
. ge Salze, namentlich das Agende vegetabilifche Laugen⸗ 
falz, und die falzfaure Kalkerde mit Schnee vermifcht, 
eine fo aufferordentlich ſtatke Erkältung hervorbringen, 
fo rührer die® bloß daher, weil durch die große Ver» 
wandtſchaft ded Salzes zum Waſſer beyde Körper ihre 
fefte Seftalt fehr plößlich verlieren, und die Form einee 
Slüffigkeit annehmen, wodurch eden fo ſchnell eine Men⸗ 
ge freyer Wärme chemifch gebunden wird. 


zum Befchluffe diefer Abhandlung führe ich noch 
zwey bey der feit kurzem eingetretenen ftarken Kälte von 
. mir angeftellten Vetſuche an, welche das nur Gefagte volls 
kommen beftätigen. Da dad Terpentindl wenig Vers 
wandtſchaft gegen das Waffer äuffert, fo, dachte ich, 
koͤnnte man fich deffelben wohl zur Beflimmung der ſpe⸗ 
cifiſchen Wärme des Schneed bedienen. Ich vermiſchte 
daher gleiche Theile Zerpentindl von — 8° de Luc, 
und trocknen Schnee von — 1° mit einander. Zu meis 
ner Verwunderung fand ich die Temperatur der Mifhung 
— 8° Der Schnee war ducch die Hinzugießung des 
Zerpentindles zwar nicht gefchmolzen, aber doch, indem 
fi) das Del durch die Lapillarattraction in den Zwifchens 
räumen des Schnees augenblicklich verlor, halb durch⸗ 
‚fichtig geworden , welches mwenigftend die anfangende 
Schmelzung verrieth. Die fpecififhe Wärme des Ter⸗ 
pentindles hatte ich vorher durch Vermifchung mit Wafr 
fer von einer böhern Temperatur — 0,606 gefunden, 
. Seht man nun nach der gewöhnlichen Annahme die fpes 
eifiihe Wärme des Schnees = 0,95 fo hätte die Tem⸗ 
peratur der Mifchung, unter der Vorausſetzung, daß ihre 
Eapacität gleich der Summe der Capacitäten der ges 
mifchten Körper war — 3,3 ° feyn müflen. 
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Mo find die. 4,7° Wärme hingekommen ? iſt die 
Eapacität des Terpentindles durch feine Verbindung mit 
dem Schnee fo vergrößert worden, um jene Wärme zu 
zauben, oder wurde fie durch den vermittelft der Attrac⸗ 
- tion ded Schneed zum flüffigen Terpentindl bemirkten Ana 
fang des Schmelzens verſchluckt? ch bin fehr geneigt 
das legte zu glauben, vorzüglih, menn ich bedenke, 
Daß aus eben diefem Grunde concentrirte Saͤuren mit 
Schnee vermifcht, eine fehr große Kälte bewirken, da fie 
doch mit flüffigem Waffer Hige erjeugen, und der fols 
gende Verſuch rechtfertiger diefe Wermuthung. Ich ließ 
Schnee einige Tage in einem an ein geheisted Zimmer 
ftoßendes Gemach ftehen, worin die Temperatur des 
Frierpuncts herrfchte. Der Schnee nahm allmähig dies 
felbe Temperatur an, , und ohngeadhtet Fein Tropfen 
Feuchtigkeit von demfelben herabrann, fo zeigte doch der 
Verluſt feiner blendenden undurchfichtigen Weiffe, und 
die Verminderung feines Volumens, daß ein Theil das 
von geihmolzen war. Won diefem Schnee mifchte ich 
einen Theil von o° mit zwey Theilen Terpentindl von 
— 92°; die Mifchung hattte — 54°. Hieraus fin« 
det man die Kapacität des Schneed — 0,920. Warum 
entfprach diefer Verſuch mehr dem nach der Lehre von 
den Capacitäten zu erwartenden Erfolg? Ich behaupte, 
Durch die bereitd angefangene Schmelzung des Schneed 
hatten fich die Zmifchenräume des noch ungefchmolzenen 
bereitö mit Waffer gefüllt, und dies verminderte die Ca⸗ 
pillarattraction gegen das Terpentindl, Die Hinzumis 
fhung deffelben konnte daher nichts (oder doch ungleich 
weniger, ald in dem vorhergehenden Berfuch) zur mweitern 
Schmelzuns des Schuees beytragen. 


uebrigens beweiſen dieſe beyden Verſuche, wie 
wenig Zuverlaͤßigkeit man ſich von der Beſtimmung der 
Capacitaͤt des Schnees durch fluͤſſige Koͤrper zu ver⸗ 
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ſprechen hat. Es bleibt alſo nichts uͤbtig, als ſolche 
feſte Koͤrper zu gebrauchen, die keine merkliche Formaͤn⸗ 
derung bey bem Schnee bewirken; indeſſen moͤchte als⸗ 
dann die ſchwer zu erhaltende gleichfoͤrmige Miſchung der 
Genauigkeit des Verſuches wieder neue Hinderniſſe ent⸗ 
gegenſetzen. 


Es ſollte mich freuen, wenn meine Bemuͤhung, 
eine wichtige Frage in der Lehre von der Wärme: dur) 
directe Erfahrungen zu entfcheiden, nicht vergeblich ger 
weſen wäre. Sollte ich mir indeffen hiermit nicht 
ſchmeicheln dürfen, fo hoffe ich doch, die Naturforfher 
auf denjenigen Weg aufmerkffam gemacht zu haben, wel⸗ 
cher, wie ich glanbe, der einzig ſichere iſt, um jenes 
Problem zu loͤſen. | | | 


4. 
Ueber 


eine befondere Erfcheinung , welche gefrornes 
Schneewaſſer darbot. 


vom | 
Heren Prof. G. ©. Schmidt, 
in Gießen. 


Ti hatte in einer gläfernen Slafche ungefähr ein Maaß 
durchfiltrirtes Schneewaffer ſtehen, welches in einer fals 
sen Kammer aufberahret wurde, In der Nacht vom 
ı5ten auf den ı6ten Januar 1795, wo das Thermor 
meter nad) de Luc frühe Morgend in freyer Luft 
— 10 ” zeigte, fror diefes Waſſer. Als mein Bedien⸗ 
ter mir daffelbe, um es aufzuthauen, in mein Zimmer 
brachte, wurde ich durch eine unzählige Menge Kleiner 
Lufebläschen,, welche in der Geftale feiner Nadeln nach 
einem gemeinfchaftlichen Mittelpunfte zu laufen fchienen, 
aufmerkfam. Ben genauerer Unterfuchung fand ich, daß 
von der chlindrifhen Waffermaffe fih rund herum, an 
dem Boden, der Seitenwand und Oberfläche eine. fefte 
Eisrinde ungefähr einen Zoll die tm Durchſchnitte gebils 
det hatte. innerhalb diefer Eisrinde war ein Fugelfdrs 
miger Körper eingefchloffen, welcher noch zum Theil 
fläffig, und mit einer Menge von kryſtalliſirten Eisblaͤtt⸗ 
chen durchfchoffen war. Einzelne Luftblafen,, welche fich 
zwiſchen — Eisblaͤttchen befanden, zeigten durch ihre 

Bewe⸗ 
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Bewegung beym Umwenden des Glaſes, die noch vor⸗ 
handene Fluͤſſigkeit in der Kugel an. Von der Oberflaͤ⸗ 
che der Kugel erſtreckten ſich jene nadelfoͤrmigen Luftbla⸗ 
ſen ſenkrecht aus nach allen Gegenden durch die feſte Eis» 
rinde, und bildeten eben fo viele hohle Kanäle in derfels 
ben, wovon die mehreften nach dem Boden, weniger 
nachjder Oberfläche, und den Seitenwänden des Gefür 
feö zu giengen. Man könnte fehr füglich die Erſcheinun⸗ 
gen diefer Luftblafen mit den Figuren der Eifenfeil auf 
einer magnetifchen Terelle vergleichen, wenn man den 
einzigen IUmftand ausnimmt, daß hier, wegen der ge» 
meinfchaftlichen Anziehung beyder Pole, die magneti« 
ſchen Richtungen unter dem Aequator mit der Are durch 
die Pole parallel geben, jene Luftblafen aber überall fen 
zecht auf der Kugeloberfläche fanden, — So meit das, 
was ic) gefehen habe. Nun einige Bemerkungen, wel⸗ 
de mir daben einfielen. 


Unftreitig hatte fich die Eiseinde bie die Wirfung 
der Kälte von außen nach innen zu gebildet. Woher fam 
es aber, daß das zurücgebliebene Wafler die Kugelges 
ſtalt angenommen hatte, und mit Eiskryſtalliſationen 
durchfchoffen war, die man in der mit Luftnadeln 
(es fey mir der Kürze wegen diefer Ausdruck erlaubt), 
durchbohrten Eisrinde nicht fand ? 


Der erfte Theil der Frage muß wohl, da fich die 
Erfcheinung bey Waffer, welches in Gefäßen frieret, nicht 
immer ereignet, aus individuellen Urfachen erfläret wer⸗ 
den. sch glaube diefe Ucfachen in folgenden Umftänden 
gefunden zu haben, Zufäfligermeife betrug die Höhe der 
Flüffigkeit in dem Gefäß fo viel, als-der Durchmeſſer 
von dem Boden deffelben. Der Wafferkörper wich alfo, 
als ein Eylinder von gleichem Durchmeffer und Höhe, 
‚wenig von der Kugelgeftalt ab. Hierzu kommt noch, 
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daß die Urſache der Erkaͤltung bey dem Gefaͤße, welches 
gleich weit von Fenſtern und Thuͤre, auf einem Buͤcher⸗ 
breit ftand, von allen Seiten gleich ftarf (den Boden 
etwa ausgenommen, welcher von dem dichteren Holz 
etwas jchneller, als ‚die übrigen Theile von der Luft ers 
kaͤltet worden feyn mochte), nach den gemeinfchaftlichen 
Mittelpunct der Waffermaffe hinwirkte. Es mußte alfo 
die zuruͤckbleibende Fluͤſſigkeit nothwendig die Kugelform 
erhalten. Daß aber überhanpe noch Flüffigkeit zurück“ 
bleiben konnte, und nicht alles zu einer gleichförmigen 
Eismaffe gerann, da doch die Temperatur der umgeben» 
den Luft fo tief unter dem &efrierpuncte war, dies, duͤnkt 
mich, erklärt fich bloß aus folgendem Umftand, 


Wahrſcheinlich hatte ſich die Eisrinde bey eintreten⸗ 
der Kälte (die, welches wohl zu bemerken iſt, mach. einis 
gen gelinden Tagen ſchnell erfolgte) plöglich gebildet, und 
eben dadurch der eingefchloffenen Waſſermaſſe die Faͤhig⸗ 
feit zu gefrieren erfchweret. Denn da, wenn Waffer zu 
Eis gerinnen fol; diejenige Wärme, welche ihm die Fluͤſ⸗ 
figfeit giebt, tweggehen muß, fo erhellet, daf in dieſem 
Fall das zurhckgebliebene “eingefchloffene Waffer nicht 
eher gefrieren Eonnte, bis alles nach und nach fo ftarf ers 
Fältet wurde, daß die durch das Gefrieren freywerdende 
Wärme, weder das eben entfiehende, noch das bereits ent» 
flandene Eis wieder zu ſchmelzen im Stande war. 


| Diefes Marimum in der Erkältung fehien ‚eben ein» 
getreten zu ſeyn, als die Flafche in mein Zimmer ges 
bracht wurde. Daher die Eiskcyfiallifationen, womit 
die innere Kugel durchfchoffen war. Uebrigens beweijet 
die nadelfdrmige Geftalt der aus der Eisrinde bey ihrer 
Bildung entftandenen Blafen die hbermwiegende, Planes 
ten ähnliche Artraction der dichtern Wafferfugel gegen die 
ſpecifiſch leichtere Eisrinde. Hierdurch wurde die bey dem 

Gefrie⸗ 
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Gefrieren der Rinde entbundene luft⸗ und dampfförmige 
Fluͤſſigkeit dem innern Waffer zugeführt, welche, indem 
fie fich zum Theil zerfegte und ihre Wärme dem Waffer 
mitfheilte, dieſes um fo mehr verhinderte, daß es nicht 
mit der Rinde zu gleicher Zeit gefrieren konnte, 


Dies wären meine Gedanken Aber die Urfachen diefer . 
Befondern Erfcheinung. Mag es feyn, daß ich die Wahr⸗ 
beit nicht ganz getroffen habe, fo gewährte mir doc) dee 
Anblick diefer aus Waffer geronnenen Welt im Kleinen, 
und die Betrachtung der unverfennbaren Spuhren ihree 
Gravitation, ein fehr reigendes unauöfprechliches Vers 
gnügen. | = | 


J Neue⸗ Jeurn.d. Dhyf. 2. 2% a. | 5 


» 


— 


5. 
| Berfude 

über | 

dad Gefes der Ausdehnungen einiger Fluͤſ 

figkeiten durch die Waͤrme. | 


vom 
 Heren Prof. G. © Schmibt, 
in Gießen. 





Di folgenden Verſuche ſind von mir zwar zunaͤchſt in 
der Abſicht angeſtellet worden, um die ſpecifiſchen Ge⸗ 
wichte der Fluͤſſigkeiten bey jeder Temperatur genau an⸗ 
geben zu koͤnnen, ſie werden aber, wenn ſie, wie ich 
hoffe, alle mit der Zeit auf den Grad der Vollkommen⸗ 
heit gebracht werden können, welchen diejenigen befigen, 
die ich hier über die Ausbehnungen des Waffers mittheis 
fe, nicht wenig zur genauern Beftimmung. des Gefeges 
- der ausdehnenden Kraft der Wärme in den verfchiedenen 
Slüffigkeiten beytragen. Ich habe mich zu diefen Vers 
fuchen des von mir in Grens Journal der Phyſik, 7ter 
Band, ©. 186. befchriebenen allgemeinen Aräometers, 
und eines fehr feinen Queckſilberthermometers, deſſen 
Scale mit Flußfpathfäure auf die Glasröhre geägt iſt, 
bedienet. Bey Anftellung der Verfuche verfuhr ich im 
Allgemeinen fo : ich erhißte die Släffigkeiten in dazu 
ſchicklichen Gefäßen bis auf einen beflimmten Grad des 
Thermometers, das Wafler 4. B. bis zur Siedehige, 
— Araͤometer und Thermometer neben einander in 
ji . die 
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die Fluͤſſigkeit, und beobachtete das Erkalten derſelben 
an dem Thermometer, Bon fünf zu fünf Graden der 
 Erfältung bemerkte ich die auf das Araͤometer zu legens 
den, Gewichte, damit fich daffelbe bis an das Emaille⸗ 
pünctchen. in die Fluͤſſigkeit eintauchte. Weil indeffen - 
während ber Zeit die Erfältung der Fluͤſſigkeit fortdauers 
te, fo bemerfte ich den Thermometerftand unmittelbare, 
vor und nach dee Beobachtung des Aräometers, und 
ſchrieb das arithmetifche Mittel von beyden, als den. zu⸗ 
gehoͤrigen Thermometerſtand, auf. Fuͤgte es ſich zuwei⸗ 
len, daß die ſo gefundenen Staͤnde des Thermometers 
nicht genau von fuͤnf zu fuͤnf Graden abnahmen, ſo konn⸗ 
ten doch die beobachteten Unterſchiede in der Dichte leicht 
auf jene Unterſchiede der Waͤrme durch Rechnung zuruͤck⸗ 
gebracht wecden. War zu befürchten, daß die Fluͤſſig⸗ 
keit ihrer geringen Menge wegen zu ſchnell erkaltete, ſo 
ſtellte ich dieſelbe in ein weiteres, mit warmem Waſſer 
angefuͤlltes, Gefäß, Auf dieſe Weiſe fand ich nur die 
Unterfchiede groifchen den Ausdehnungen des Waſſers und 
bes gläfernen Araͤometers durch die Wärme; indeſſen 
ließen fih die Ausdehnungen des Ießteren, welche obs 
nehin gegen die. Außdehnungen des erſtern unbetraͤchtlich 
find, Teicht in Rechnung dringen. Setzt man nemlich 
bie Ausdehnung des Gläfe in der Ränge vom Eis— 
bis zum Siedepunct nach einem Mittel aus mehreren 
Verfuchen 0,00008, fo erhält man für die koͤrperliche 
Yisdehnung duch 86° Wärme — 0,0024 ; oder. 
0,00015 auf fünf Grad Wärme, Hiernach find dier 
folgenden durch daB Ardometer beſtimmten Dichten des 
Waſſers berichtiget worden, wobey 15° als die Nor⸗ 
maltemperafur angenommen: ift. | 
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ichte N F 

Wärme, v0 —* Et Unterſchiede. 

=} ıfter 2ter 
J Unterfchied. Unterſchied. 
«0 „1 10014, 300 | 
= oo, | 10010, 084 er 5,868. 
j5 6 „| 10090, 000 54,236 4,542 
00 „|: 9985, 774 ee 1,414. 
350 „| 9970, 134 | zaıgs | 9556 
309%, 9947, 938 26,052 3,856 
350 „1 9921, 886 24,124 1 1,928 
4009 4 9897, 762 28,994 4,739 : 
45°» 9868, 948 30,047 1,193 
00 „| 9838, 9oL 38,764 |* 9717 
650% 9800, 137 36,442 — 2,322 
600 „| 9763, 695 | 41,799 5,357 
6505| 97a 896 | ag16g | 635° 
‚00 „| 9683, 732 rare 13,112 | 
3, oO 3 9632, 456 ’ 
mittlerer 
2ter J | 

untetſchid. 3,083 











Ein Blick — die erfie Reihe der Untetſchied⸗ lchet, 


daß dieſelben, e 
ae der Deo 


5 Grad wachſen. 


4 Späte bald 
gative Glieder. 
Beobachtungen unvermei 
zu ſchließen: 
gentlich ein 


inige Anomalien abgerechnet, welche von 
bachtung herruͤhren koͤnnten, von 5 bis, 


Die zweyte Reihe der Unterſchie⸗ 


daß dieſe zweyte 
beßandire Glied enthalten koͤnnte. 


Es iſt daher, 


wachſende, bald abnehmende, ſelbſt ne⸗ 
wenn man die bey ſolchen 
idlichen Fehler bedenkt, natuͤrlich 
Reihe der Unterſchiede ei⸗ 


Ich 
habe 
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babe daher unter dieſen zweyten Unterſchieden, mit Aus⸗ 
laſſung der aͤuſſerſten Glieder, welche, wie die Folge 
zeigen wird, nicht mehr zu dieſem Geſetz paſſen, das 
Mittel geſucht, und daſſelbe fuͤr einen beſtaͤndigen Unter⸗ 
ſchied angenommen. Unter dieſer Vorausſetzung heiſſe 
die Ausdehnung des Waſſers von 15ꝰ bis 20° — a, 
jener beftändige Unterfchied — d, fo ergeben fidy hier» 
aus die erſten Unterfchiede, als die Ausdehnungen des 
MWaffers von 5° zu 5° durch folgende Reihe: 


a,at+d a+2d a-3d — — — atnd. 


Aus jedem Gliede ſowohl, wie aus der Summe von 
mehreren Gliedern laͤßt ſich, wenn man d und die Zahl 
des Gliedes bekannt ſetzt, der Werth von a beſtimmen. 
Traͤfen alle dieſe Werthe vollkommen uͤberein, ſo wuͤrde 
dies ein Beweis fuͤr die Richtigkeit des angenommenen 
Geſetzes ſeyn; treffen ſie nicht alle uͤberein, ſo ergiebt 
ſich wenigſtens hieraus, wie weit dieſes Geſetz als eine | 
Annäherung zur Wahrheit gelten kann. 


Aus der Summe der unbeſtimmten n- 1 Gliedern 


= A findet fin = air — 7 Die giebt, 
fie 15618 75°, n — ıı, A=10000 — 9632,456. 
— 367,544, d= 3,083 gefegt; a = 13,673. 
Eben fo findet man | | 
für 15° bis 60°. » “a 2 == 13,924 
für 14° bis 40° » » a== 14,282 
aus der Beobahtung » #» a 14,226 
für 10° bis 15° » 0 a— 13,167 


Hieraus erhellet, daß man jenes Geſetz nur als eine An⸗ 


naͤherung betrachten darf, welche vom ısten bis gegen 
' 3 den 


den 75ften Grab hin ziemlich zutrift „ von dort 'an aber 
und unter dem 10ten Grad ſehr merklich von der Wahr⸗ 
heit abweicht. Ich habe mir zwar Muͤhe gegeben, ein 
noch genauer mit den Beobachtungen uͤbereinſtimmendes 
Geſetz auszuflnden, aber ohue Erfolg. Ich will daher 
den Leſer mit dieſen Verſuchen nicht aufhalten, ſondern 
lieber eine nach jenem Geſetz berechnete Tafel für die 
Dichten ded Wafferd von Grad zu Grad, nebft meinen 
Beobachtungen, herfegen, damit Jeder feibft einfehen 
kann, wie weit das Geſetz mit der Wahrheit uͤberein⸗ 


treffe. 
Tafel 
über 


die Dichte des Waſſers von bem — bis 
zum Siedepuncte. 









































nters 
Srade — er | Berechnete Beobachtete | 
„ide  |jger Unter) now Dichten des | Dichten des | Unterfchieh 
Waͤrme Bun s°zug°| Waſſers. Waſſers. 
0 | 3083 41977 sent 
\ 4 10012,984 
| 
3° 
. —J 
4 
5 3,083 8,060] 1E019,131 | 10014,312| 4,819 
6 10017,519 | 
7 ‚| 40015,907 
d "| 20014,295 | 20010,584 | 3,71% 
9 ‚1 10012;683 | 
ro 3003 11,143 10011,071 | 10010,084 | 0,987 
110 10008,843 a 1,887 
2° I euer a A 2,786 
13° 10004, 386 


Grabe 


FE | ı Zu 
Warme. 


Unters 


@rade Beſtaͤndi⸗ſchied 





ger 
ſchied. 


er Unter | von 


5° zu5° 








3,083 |14,226 


3,083 17,309 


* 





3,083 





3,083 23,475 





3,083 29,631 


3,083 I. 2,714 





| 


| 
| 
| 
| 
| 


\ 





Berechnete 
Dichten des 
Waſſers, 


— — 


10002,157 
10000,000 


9997,155 
9994,310 
9992,378 
9989,228 
9985,774 
9982,332 
9978,899 
9975,448 
9972,006 
9968,465 
9964,39 1 
9960,317 
9956,243 
9952,169 
9948,073 
9943, 378 
9938,683 
9933,988 
9929,293 
9924,598 
9919,28 
96 13,97% 
9908,663 


9903,350 
9898,040 
9892,114 
9886,188 
9880,262 
9874,336 
9868,409 
9861,866 
9855,323 
9843,680 


es 
a ns 
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Beobachtete 
Dichten des Unterſchleb 
Waſſers. 
10000,000 | Q, 


9992,230| 2,080 
9991,323 
9937,488 
998 5,774 


9970,134 — 1,669 





9947,938 | 0,135 





9921,886 | 2,712 
9908,846 
9897,762, 0,278 


9888,363 
9880,443 


— 2,175 
— Q,171 





9868,948 — 0,539 





9861,025 0,841 
9857,069 — 1,746 
Grade 


Unter; | 

Grade ! Belländis | fchied 
der Iger Unters| von 
Wärme.) fhied, 50 zu5° 


Berechnete | Beobachtete —J 
Dichten des | Dichten desundterſchled 
Maffers. MWaffers, 











— — — — — 
































49° | | 9843,137 | 9846,371 — 4,234 
so° | 3,083 |35,797| 9835,695 | 9838,901 |— 3,206 
51° 9828,536| 9827,289| 1,247 
52° | 9821,377 

59” 9814,218 

54° 9807,059 

55° | 3,083. 138,880| 9799,898| 9809,137 | 0,239 

a2 9792,122| 9789,740| 2,38% 

57 9784,346 
ss 9776,570 

59 | | 9768,794 

60° | 3,083 41,963! 9761,018 | 9763,695 |— 2,677 
61° 9752,625 

62° 9744,232| 9743,906| 0,326 

3 9735,839| 9734,722| 1,117 

645 9727,446 

65 3,083 145,046 9719055 | 9721,896 |— 2,841 

66° 9710,046! 9712,912 — 2,866 

67° 9701,037 

68° 9692,038| 9691,396| 0,632 

69° 9683,019 

zo° | 3,083 |48,139| 9674,009 | 9683,733 |— 9,723 

2% | 9664,383 | 9674,748 !—10,365 

72° 0650757 

73 ® | | 9645,131 9653,252 — 8,121 

74° 9635,505 | 9642,854 |— 7,349 

75° | 3,083 |sı,212| 9625,880 | 9632,456 |— 6,578 

6° 9615,838 

27° | | 6605,796| 

78 9595,754 

79 | | 9585,712 

80° 9574,668 





Der Anblick der Tafel lehret, daß das darin zum 
Grunde gelegte Geſetz unter 10 Graden nicht mehr mit 
den Beobachtungen uͤbereintrift, indem die 7. 

: aſ⸗ 





Grade 


der 


Wärme, 
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Waſſers nach diefem Gefeß bis auf 0° wachſen, hinge⸗ 
gen nacy den Beobachtungen nur bis auf 5°, wo anf 
die Zufammenziehung wieder Ausdehnung folgt. Diefen 
merfmwürdigen Umftand hat, fo viel ich weiß, Herr de 
Eue zuerft beobachtet. - Er fehrieb ihn mit vieler Wahr⸗ 
fcheinlichkeit dem fchon anfangenden Beftreben zur Eis⸗ 
gerinnung, und der damit verbundenen Ausdehnung, zu. 
Vom ıoten bis gegen den 7often Grad bin trift dad 
Gefeg mit der Erfahrung überein, daß man ed ohne 
merklichen Fehler für die Wahrheit annehmen kann, um 
‘fo mehr, da die bemerften Unterfchiede bis hierhin ab⸗ 
wechſelnd pofitiv und negatio find, und alfo wohl zum 
Theil noch von. Fehlern der Beobachtung herrühren. 
"Weber 70° giebt das Gefeß die Ausdehnungen des Wafe 
.ferg etwas zu groß. Die Summe der Ausdehnungen 
des Waffers von Eis bis zum Siedepunct besrägt nach 
dieſen Beobachtungen 0,0432 316, wenn man den 
Kaum bey 15° — ı nennt, oder 0,045176, wenu 
"der Kaum beym Eispunct 1 genenuf wird. 


Die nebenftehende dritte Tafel enthält die Reſul⸗ 
state von Beobachtungen, welche ich über die Ausdehnuns 
gen verfchiedener Fiäffigkeiten durch die Wärme angeftellet 
babe. Da ich mic) hierbey ganz deffelben Vesfahrens, 
wie bey den Beobachtungen über die Dichten des Wafs 
ſers unter verfchiedenen Temperaturen bediente, fo will 
‚ich hier nur einige Bemerkungen hinzufhgen, welche mie 
aus den Angaben der Tafel zu folgen fiheinen. Die 
zweite und dritte Columne geben die Dichten, und Uns 
terſchiede der Dichten eines höchft rectificirten Weingeis 
Res, von5 zu 5 Öraden des gotheiligen Thermometers 
on. Die Unterfchiede dee Dichten wachen bis zum 
2 5 ſten Grad, und nehmen von da gegen den Siedepunct 
des Weingeiſtes wieder ab, Fehler der Beobachtuug 

koͤnnen au dieſem ſonderbaren Phänomen nicht ſchuld 


P5 | ſeyn, 


ſeyn; denn man nehme die Unterſchiede der Dichten paar⸗ 
weiſe zuſammen, ſo werden ſich die Fehler der Beobach⸗ 
tung compenſiren, aber das Geſetz bleibt daſſelbe. 


Ich will es nicht wagen, die Urſache dieſes beſondern 
Geſetzes beſtimmt anzugeben, nur einen Wink zu einer 
kuͤnftigen Erklaͤrung erlaube ich mir. Der hoͤchſt gerei⸗ 
nigte Weingeiſt gehoͤrt naͤchſt den Naphten unter die fluͤch⸗ 

tigſten Subſtanzen. Bey einer Waͤrme von 25° fängt 
‚er an ſchon ſeht ſtark zu verduͤnſten, und dieſes Verduͤn⸗ 
ſten nimmt rait jedem Grade der Wärme bis zur Siede⸗ 
hitze, welche bey dieſer Fluͤſſigkeit nicht über 63 ° bes 
trägt, zu. Nun iſt es aber eine befannte Erfahrung, 
daß die in den Dampf irgend einer teopfbaren Fluͤſſig⸗ 
keit eingehenden Feuertheile ducch diefe Verbindung ihrer 
soärmenden und erpandirenden Kraft beraubt werden. 
Soollten alfo die gegen die Siedehige hin wieder abnehe 
menden Ausdehnungen des Weingeifted durch die Wärs 
me-nicht aus der immer zunehmenden Fähigkeit zu ver« 
dampfen erklächar feyn? Wäre meine Vermuthung ges 
gruͤndet, fo müßte diefes Gefeg bey den flüchtigern Naph⸗ 
‚sen fich noch vielmehr offenbaren. Bey dem Waffer ift 
daſſelbe Gefeg, wegen-der geringeren Neigung diefer Flüfe 
figkeit zum Verdunften nicht fo merklich, doc könnten 
die von dem 65ſten Grade an beobachteten geringeren 
Ausdehnungen des Waſſers, ald die Rechnung nach dem 
* bey den niedrigern Temperaturen entdeckten Gefeß giebt, 
‚ebenfalls von diefer Urfache herrühren, Die Ausdehnuns 
nungen dedTerpentindles fcheinen auf den erften Ane 
blick gar nichts regelmäßiges zu zeigen, wenn man jedoch 
Die Unterfchiede paarweife zufammen nimmt, fo find fie faſt 
gleich. Bey dem Baumödf find die erften Unterfchiede 
zwifchen 15 ° bis 20° und 20° bis 25° etwas größer, 
als die übrigen, nehmen hierauf ab, bis zum 35ten 
Brad, und wachſen von da an wieder, jedoch Jangfamer 


/ 


— —— 225 


als fie abgenommen haben. Diefes Gefeß erhellet, wenn 
‚man die Unterfchiede nicht bloß einzeln, fondern auch 
nach ihren Verbindungen zu zwey und drey vergleicht, 
Es find diefe Verbindungen folgende: 


unterſchiede. | unterſchiede. 

10, 70 von 15ꝰ — 25. 15, 15 von 15°— 30°, 
6, 70 — 25 — 35°. 11, 75 — 30 — 458* 
9, 40 — 359 — 45“. 13, 78 — 45ꝰ — 60° 


Uebrigens muß ich bekennen, daß bey dieſen Unter⸗ 
ſchieden ſich gerade die meiſten Fehler der Beobachtung 
finden koͤnnen, weil das Baumoͤl, als eine ziemlich zaͤhe 
und klebrigte Fluͤſſigkeit die Beobachtung des Araͤome⸗ 
ters etwas unſicher machte, ch bin geneigt das bes 
‚merkte Gefeß in den Ausdehnungen des Baumoͤls ſei⸗ 
nen Starken Beftreben zum Gerinnen, welches bekanntlich. 
5 Grade über dem Gefrierpuncte fehon erfolgt, zuzu⸗ 
ſchreiben. | 


Die Ausdehnungen der drey folgenden in der Tafel 
‚enthaltenen Fluͤſſigkeiten, geben, wenn man bey der Ver» 
gleichung ihrer Unterfchiede nach dee mehr befchriebenen 
Weiſe verfährt, ziemlich gleichföemig mit den Graden 
der Wärme wachfende Unterfchiede. 


Es fcheinen alfo diefe Siäffigkeiten, deren größter 
Beſtandtheil das Waſſer ausmachte, an dem Geſetz der 
Ausdehnung deffelben, fo weit fie hier beobachtet wur⸗ 
den, Theil genonmen zu haben. | 


Die Augdehnungen des Bitrioldles durch die 
Märme fallen, wenn man die linterfchiede von dem 40ſten 
Grade an, auf, und abwärts auf beyden Seiten diefer 
Graͤnze betrachtet, ziemlich gleich aus; die untern aber 
find größer als die obern. Es beträgt nemlich das Mits 
sel zwiſchen den fünf untern Gliedern der Reihe der Une 
Re ter 


9426 um 


terſchiede 7,52 zwiſchen den fieben obern 6,00, Diefer 
Sprung in der Reihe der Unterfchiede wuͤrde fehr uner⸗ 
Bärbar feyn, wenn mich nicht folgender Umftand auf die 
wahre Urfache deffelben führte, ch mufte aus Mangel 
eines ſchicklichern Gefäßes die Säure in einem bleyernen 
Eylinder erhigen, und in demfelben ließ ich fie auch ers 
‘alten, indem ich bey den Beobachtungen der Dichten 
nach der oben befchriebenen Weife verfuhr, da ich in dem 
Laufe diefer Arbeit durch andere Gefchäfte unterbrochen 
wurde, fo kommte ich meine Beobachtungen erft nach 
Verlauf von mehrern Stunden wieder fortfegen. Waͤh⸗ 
rend dieſer Zeit hatte die Säure, wie ich ſogleich bemerk⸗ 
te, das Bley angegriffen; denn fie ſtieß Dämpfe von 
flächtiger Schmwefelfäure aus, und gab mit Alkali gefät 
tiget einen weiß, grauen Niederfchlag, der ſich völlig wie 
verkalktes Bley verhielt. Diefen Umfiand in Betracht 
gezogen, glaube ich, wuͤrden die Ausdehnungen gleid) 
ausgefallen feyn, wenn die Beobachtung nicht fo lange 
gedauert hätte. 


ie anbolltndig meine nur angefähete Verfuche 
auch noch feyn mögen,. fo beweifen fie doch offenbar , daß 
das Gefeß der Ausdehnungen durch die Wärme bey vers 
ſchiedenen Slüffigkeiten ſehr verfchieden ausfalle, und daß 
daher alle Angaben, welche man bis ‘jegt über die com⸗ 
parativen Ausdehnungen der Slüffigkeiten durch die Waͤr⸗ 
me hat, ſehr unzuverläffig find, wenn nicht genau bes 
flimmt ift, bey welchem Grade der Wärme fie gefunden 
worden find. Ich werde mich durch folgendes Benfpiel 
deutlicher erklären koͤnnen. 


Geſetzt man mollte die Ausdehnungen des Waffers 

und MWeingeiftes für eine beftiimmte Wärme etwa 15 
Grade ded gorheiligen Thermometerd finden und man 
naͤhme dazu die bey den zoten und 25ften Grad beobs 
achtes 
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achteten Dichten dieſer Släffigfeiten aus ber ıflen und 
zten Tafel, fo wuͤrde man die Ausdehnüg | 


39,95 


aſſes ———— = 0,00400 

des W ſſe 9970,133 ‚204 | 

| lets TZIE 5 _ F | 
des Weingeiſtes — — 0,01702 erhalten, 


Naͤhme man hingegen die Unterfchiebe der Dichten bey 
benden Zlüffigkeiten zwifchen dem 25 und 4oten Grad, 
p fände fi ch die Ausdehnung des Waſſers — 0,00731 
— — des Weingeifled — 0,02130, 
Jene Zahlen geben das Verhaͤltniß der — 
son Waſſer zn Weingeiſt — 1: 4,25 
Dee or + irrt 2,91, alſo fehr uns 
terfchieden an. Die folgende Tafel enthält die compara» 
siven Ausdehnungen der Flüffigkeiten, über welche ich 
Beobachtungen angeftellet, habe für 302 Wärme. von: 
15 ° bis zu 45 ꝰ. Der Raum, welchen die Släffigfeiten 
bey 15 ° einnehmen, ift = 1 gefegt, und die Rechnung, - 
wie im vorhergehendem Erempel gefähret worden. 





) Fiaſſigleit Bärme, — 
Waller ss vu 0 30° | 0,01328 ' 
Weingeiſt vv». » |:360° | 0,03973 
Zerpentindl on 30° | 0,03708 
Baumdl-, sv » » »' | 30° | 0,03019 
Alkaliſche auge » » » | 30° | 0,01512 
Salzwafler » » vo» | 30° | ooı5ig 
Doppelted Scheidewafler ; 30% | 0,02460 
Bill CE Br Br ur '30° | 0,02340 - 


Sehr "auffallend find hier die großen Ausdehnun⸗ 
gen der brennbaren Körper gegen die Ausdehnungen des 
Waſſers und der falzigten Fluͤſſigkeiten. Sollte man 

| hier⸗ 
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hierdurch nicht auf die Vermuthung geleitet werden, 
daß die ausdehnende Kraft der Wärme in den verſchie⸗ 
denen Fluͤſſigkeiten, in dem umgekehrten Verhaͤltniß ih⸗ 
rer ſpecifiſchen Waͤrme ſtehe ? Bis jetzt iſt unfere Kennt⸗ 
niß ſowohl von der ſpeciſiſchen Wärme der Körper als 
‚den Gefegen der Ausdehnungen derfelben durch die Waͤr⸗ 
me nody viel zu unvollfommen, um diefe Stage beffimme. 
beantworten zu können. Vorzuͤglich wichtig fcheint es 
mir hierbey zu ſeyn, nicht bloß Ausdehnungen durch ei⸗ 
ne beftimmte Anzahl von Graben des Thermometer, fon« 
dern die Summe: der Ausdehnungen der Flüffigkeiten, 
‚ von dem Anfange ihres Feſtwerdens, bis zu dem Uebers 
gange aus dem tropfbar- in ben elaſtiſch⸗ flüffigen‘ - 
Zuftand mit einander zu vergleichen. Vielleicht komme 
ich bey, mehrer Mupe ſelbſt wieder auf dieſe Unterſuchun⸗ 
Ehe ich dieſe Betrachtungen endige, will ich bemer⸗ 
fen, mie nöthig ed ſey, daß man bey ben Angaben de 
ſpecifiſchen Gewichten bey Fluͤſſigkeiten, alle diefe Angas‘ 
ben auf einen befiimmten Grad des Thermometerd eins 
ſchraͤnke. Es ift nicht genug, daß may. bloß die Aus⸗ 
dehnung des Waflerd, wie Herr Kir van in feinen phy⸗ 
ſiſch⸗ chemiſchen Schriften meynt, auf den Grad des 
Thermometers reducire, bey welchem des ſpecifiſche Ge⸗ 
wicht einer andern Fluͤſſigkeit beſtimmt worden iſt. Die⸗ 
ſes würde nur alsdann immer einerley Verhaͤltniß der 
ſpecifiſchen Gewichte geben, wann alle Fluͤſſigkeiten daſ⸗ 
ſelbe Geſetz der Ausdehnung befolgten.- Aus den obigen 
Tafeln findet ſich z. B. das fpecififche Gewicht des Baume _ 
Ma. Bepı5.09177 ©. 
bey 60 9 — 0,898, wenn man bey beyden 
Temperaturen das .fpecififche Gewicht: des Waſſers 
=. ſetzt. F | 
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Veber 


die MWahrfcheinlichkeit, daß das — 
Gas durch die Pflanzen bey ihrem Baches 
| thum zerſetzt werde. 
vom 
Herrn Senebien 
Bibliothekaͤr zu Genf *). 





os nach Vergleichung der von — Haſſenfratz 
in ſeinen drey Abhaudlungen, uͤber die Ernährung 
Ber Gewächfe, in den Annales de Chimie (T. XUL u. 
XIV.) aufgeftelten intereffanten Thatfachen mit meinen Er⸗ 
fahrungen, die mic) zu der Meynung veranlagten, da 8 
Die Kohlenfänre durch die Vegeration zer, 
fegt werde, welche Meynung ich zuerft 1783 im mei⸗ 
men Recherches fur Finfluence de la-lumidre folaire bes 
Fannt machte, im Jahr 1788 in nteinen Nouvelles ex- 
periences fur la vegetation mehr entwicelte, und in meis' 
ser Phyfiologie vegetale, die zu Ende des Jahrs 1791 
in der Eneycloptdie methodique abgedruckt wurde, noch, 
mehr umterftügte; glaubte ich doch bey meinen vorigen’ 
- Borftellungen beharren zu muͤſſen. Die gegenwärtige: 
Abhandlung enthält meine Gründe: 


Ich bemerke gleich anfänglich, daß bloß und allein 


meine Erfahrungen mich veranlaßten, jene Meynung an⸗ 
zuneh⸗ 


®) Obfervarlons ſur la Phyäque = - par M, de la Metherie ’ 
T, XL, ©. 205. ff. 
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zunehmen; die andern in meinen Werfen angezeigten 
Ruͤckſichken glaube ich nur ald Folgerungen, die man 
daraus ziehen kann, und als Phänomene anfehen zu 
möffen, die man ‚beobachten würde, wenn meine Theos 
rie wahr if, 


Indeſſen ſcheint es mir doch, daß, wenn ich ers’ 
weiſen kann, daß die im Waſſer aufgeloͤſte Kohlen⸗ 
ſaͤure die Urſach zur Entſtehung der Lebens luft iſt, 
welche die Pflanzen liefern, wenn ſie unter Waſſer der 
Sonne ausgeſetzt werden, daß ich, ſage ich, wenigſtens 
in dieſem Falle erwieſen haben wuͤrde, daß die Kohlen⸗ 

ſaͤure bey dieſer Operation eine große Rolle ſpielt. 


Es iſt eine bekannte Thatſache nach Herrn Ins 
genhouſz, daß die Blätter im gekochten Waſſer Feine, 
Lebensluft geben, wenn ifie darunter: der Sonne ausge⸗ 
feßt werden, und ich habe dies oft beftätigt gefundenz; 
es iſt ebenfalld eine, befannte Thatfache nach Prieftley: 
und Ingenhouf z, daß ganz frifche Quellmaffer zur 
Erzeugung der Lebensluft, durch die Blätter im Sons. 
nenſcheine, geſchickter find, .ald andere; das Problem: 
fchränft fich alfo darauf ein, die Urfach diefes Unterſchie⸗ 
des aufzufuchen. Ich glaubte meinen Erfahrungen zu. 
Folge, daß, weil das friſche Quellwaſſer in dieſer Hin⸗ 
ſicht vom gekochten Waſſer nur durch eine darin enthal⸗ 
teue Quantitaͤt an Kohlenſaͤure verſchieden iſt, bie: iht 
nachher beym Kochen entzogen wird, der beobachtete 
Unterſchied in den Reſultaten ergebe, daß die in jenem. 
Waſſer aufgelöfte.Kohlenfäure die Urſach zur Entſtehung 
der Lebensluft durch die Blätter fey. 


; Um bdiefe Solgerung gruͤndlich gu erweiſen, — 
gerte ich das Waſſer mit fixer Luft in verſchiedenen Ver⸗ 
haͤltniſſen, und brachte unter dieſem Waſſer Blaͤtter an die 
Senne; ich machte diefe Verſache mit — und mit 

gekoch⸗ 
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gekochtem Waſſer. Den Erfolg kann man teitläuftiger 
in meinen M&moires phyfico - chimiques, und in den * 
oben angeführten Werfen nachlefen. Die im gefochten 
Waſſer dem Sonnenlichte audgefegten Blätter gaben nies „ 
mals Lebensluft ; die im gemeinen Waffer lieferten nur 
eine geringe Quantität, und alle, welche in dem mit 
firer Luft fünftlichermweife mehr ‚oder weniger angeſchwaͤn⸗ 
gerten Waffer lagen, entwicelten weit mehr, audges 
nommen, gewiſſe Wafferpflanzen, die darin fogar wenis 
ger gaben, als im gemeinen Waſſer. | 


Ich beobachtete indeffen, daß, wenn einige Blätter 
ihr Marimum von Lebensluft in dem mit Kohlenſaͤure 
» gefättigten Waffer lieferten, andere ed nur in einem 
Waſſer thaten, das 3, oder die Hälfte, oder gar nur 
I ſo viel Kohlenfäure enthielte, ald es auflöfen konnte; 
was wahrſcheinlich von der Natur der Blätter abhieng, - 
die mehr oder minder fähig waren, die Einwirkung dies 
fer Säure zu ertragen ; ic) mußte aber noch mehr. 
Strenge in meine Berfuche bringen; ich verſuchte alfo, 
sb das mit firer Luft beladene Wafler, das während 
eined Tages die Erzeugung einer fo großen Menge von 
Lebensluft begünftigt Harte, denfelbigen Erfolg noch am 
folgenden Tage leiſten wuͤrde. Ich fand aber, daß das 
Vermögen diefes Waffers fehr abgenommen hatte, und 
es endlich ganz und gar verlohr, wenn man fortdaurend 
in demfelben Blätter der Sonne ausftellte, und daß es 
durch den Verluft feiner firen Luft in den Zuftand des 
‚ gefottenen Waffers kam. Ich beſtaͤtigte die Thatſache 
noch mehr; ich ſchloß den Einfluß der Kohlenſaͤure des 
Waſſers dadurch aus, daß ich eine hinreichende Quantis 
tät Kalkwaſſer zumifchte, oder es bloß fieden lieg. Wenn 
jegt die Blätter darin der Sonne audgefegt wurden, 
fo erzeugten fie nicht weiter, twie vorher, Lebensluft; 
ich gab aber diefem, fo twie dem gefostenen, Waffer feine 

Neues Joum d. Phyf. 3. 1.4.2 Q Eigen⸗ 
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. Eigenfchaft wieder, dadurch, daß ich nach und nad, 
oder auf einmal eine gewiſſe ae firer Luft iu 
miſchte. 


Alle Mittel, welche die fire Luft aus dem Waſſer 
weg zu bringen geſchickt ſind, bringen auch denſelbigen 
‚Erfolg auf die Blätter hervor. Eine ſehr geringe Men 
ge mineralifcher oder vegetabilifcher Säuren in deftillictes 
oder gut gefottened Waſſer gegoffen, verdirbt die Blaͤt⸗ 
ser, die man dem Sonnenfcheine auäfegt, und fie geben 
Keine Lebendluft mehr. Wenn man hingegen eben bdiefe 
Quantitaͤt Saͤure zu kalkhaltigem Waſſer, oder auch zu 
deſtillirtem Waſſer gießt, worin man Eohlenfaure Kall⸗ 
de oder kohlenſaures feuerbeſtaͤndiges Alkali gethan hat, 
fo entwickelt ſich fire Luft, die ſich im Waſſer auflöft, 
und die in dieſem Waſſer befindlichen Blaͤtter geben an 
der Sonne reine Luft und verderben dadurch nicht, weil 
ſich die Säure gleich anfaͤnglich mit der Kalferbe oder 

dem Alkali verbindet; | 


Bey diefem Verſuche kommen nur drey Gegenfiän 
de vor, die ich in meinem mit Fohlenfaurem Waffer ges 
fühten Rezipienten, worin Blätter dem Sonnenfceine 
audgefegt werden, zu ertvägen habe, nemlich : das Waf⸗ 
fer, die Kohlenſaͤure und das Blatt. Das Waſ⸗ 
fer ift nicht die Quelle von aller dieſer Lebensluft, weil 
die Blätter im deftillirten oder gehörig gefochten fie nicht 
geben. Das Blatt ift fie auch nicht, weil in den eben 
angeführten Galle die Blätter Feine Lebensluft entwickeln. 
Wenn man alfo diefe beyden ausfchliegen muß, fo muß 
man zugeben, daß die Kohlenfäure im Maffer fehr 
tahrfcheinlich die Quelle diefer Lebensluft iſt. 


Dieſe Beweiſe werden noch ſtaͤrker ſcheinen, wenn 
man auf folgenden Verſuch Ruͤckſicht nimmt. Es wur⸗ 


den ——— durch * der Luftpumpe, 
anter 
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unter gekochtem Waſſer von aller ihrer Luft befreyet, und 
dann unter einen mit kohlenſaurem Waſſer gefuͤllten Re⸗ 
zipienten gebracht, ohne vorher mit der gemeinen Luft 
in Beruͤhrung zu kommen. Sie lieferten etwa ſechzehn⸗ 
mal ſo viel Lebensluft, als die Luftpumpe daraus vorher 
Luft gezogen hatte. Da alſo dieſe ihrer Luft beraubte 
Blaͤtter im Sonnenſcheine in dem kohlenſauren Waſſer 
Lebensluft geben; ſo erhellet daraus noch mehr, daß die⸗ 
ſe Lebensluft von der im Waſſer enthaltenen fixen Luft 
herruͤhren muͤſſe. 


Ich ziehe aus dieſen Thatſachen folgende Schluͤſſe: 
1) Die reine Luft, welche die unter kohlenſaurem Waſ⸗ 
ſer dem Sonnenſcheine ausgeſetzten Blaͤtter geben, wird 
von den Blaͤttern ausgearbeitet, weil das kohlenſaure 
Waſſer allein unter einem Recipienten der Sonne aus⸗ 
geſtellt, keinesweges reine Luft giebt, und weil die durch 
die Blätter gelieferte Luft ganz von derjenigen verfchies 
den ift, die fie aus dem Waſſer gezogen; diefe ift irres 
fpirabel und im Waſſer auflöslih, jene refpirabel und 
verbindet fich mit dem Waſſer nur ſchwer und in gerin⸗ 
ger Menge. Ä | 


9) Wenn man weiß, daß bie Kohlenſaute aus 
Orxygen und Kohlenſtoff zuſammengeſetzt iſt, ſo begreift 
man, wie die Kohlenſaͤure vermittelſt der dem Sonnen⸗ 
ſcheine unter kohlenſaurem Waſſer ausgeſetzten Blaͤtter 
die Lebensluft liefern kann, wenn man auch nur den 
Waͤrmeſtoff für noͤthig hielte, um durch feine Verwandt⸗ 
ſchaft zum Oxygen dieſe Zerſetzung zu bewirken; aber 
die Wirkung geſchieht hauptſaͤchlich durchs Licht, welches 
ſich mit dem Oxygen vereinigt, eben ſo wie der Waͤrme⸗ 
ſtoff, mit dem es ſehr große Aehnlichkeit hat. Auf der 
andern Seite bleibt der Kohlenſtoff, der eine geringe 
Verwandtſchaft mit dem Lichte hat, in der Pflanze zuruͤck, 
um zur Bildung von Delen, Darzen u, ſ. w. verwendet zu 
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werden; und wenn man die Affinitaͤt des Kohlenſtoffs 
mit dem Parenchyma der Blaͤtter, die ſich durch die 
Schwarze Farbe derſelben offenbart, wenn fie nach ihrer 
Trennung von den Pflanzen der Luft bloß gefegt werden, 
kennt, fo kann man fich eine Vorftellung von der Erzeu⸗ 
gung der Lebensluft vermittelſt der Zerſetzung der Kohlen⸗ 
ſaͤure machen. Was das zur Bildung der Dele und Pflans 
zenfäure nothivendige Hydrogen betrifft, fo rührt ed ohne 
Zweifel von der Zerfegung, des Waſſers her; aber die 
'_ Erfahrungen belehren und noch nicht, wie bied in dem 
Gewaͤchſe gefchehe *). 


Was verfchaft aber den Pflanzen bey ihrem Wachs 
thum in freger Luft die Kohlenfäure ? Sie feinen fie 
zu empfangen 1) durch Hülfe der Wurzeln, die fie mif 
dem Safte einfaugen, wie meine 3ergliederung ded Wein, 

zebenfaftes zeigt; 2) durch den Than: und Mebel, der 
fi) auf die Blätter abfegt. "Died Wafler bentächtigf 
ſich der geringen Quantität der firen Luft in der Atmos⸗ 
phaͤre, und die Blaͤtter ſaugen ſie mit dieſem Waſſer ein. 
Auch beweiſen die Verſuche des Grafen Moro zz o, wie 
die meinigen, daß der Thau fire Luft enthaͤlt; und ich 
habe auch oft beobachtet, daß der Nebel ziemlich viel 
davon enthalte. | ö 


Ich gehe nun noch zu den Einwärfen über, die 
man gegen meine Behauptungen gemacht hat, und bie | 
man in.den Annales de chimie (T. XIII. ©.1318. f.) 
findet. 


1) „Die in kohlenſaurem Waſſer aufgegogenen 
Pflanzen geben nicht mehr Kohlenftoff bey der Zergliedes 
| . tung, 


*) Eine andere Erklärung von der Bildung der Lebensluft aus 
Kohlenfäure durchs Wachsthum der Pflanzen ſehe man im 
Grens fyofematifhem Handbuch der Chemie; 
(Zweyte Ausg.) Th 11,9. 1389, 1390; 
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rung, als die andern. Menm aber ber Unterfchied 
diefer Menge des Kohlenftoffd gering, und die Quanti⸗ 
at der Pflanze nicht groß gemwefen ift, fo ift es fein 
Wunder, daß er nicht bemerkt wurde, zumal da die fire: 
Luft nur 758 Kohlenſtoff enthält. Auſſerdem binden 
vielleicht die Pflanzen nur eine beſtimmte Menge deſſel⸗ 
ben, und der Ueberſchuß entweicht aus ihrer Blume und 
ihren Blättern. Endlich gedeihen die Landpflanzen nicht 
gut im Waſſer, und: kiefern feine fo große Menge Del, 
ihre Wurzeln leiden im Waffer und werden zerfegt; mehr 
rere Wafferpflanzen twachfen auch im reinen Quellwaffer, 
wo fie blühen und Saamen tragen, obgleich der Sand, 
worin fie im Waſſer befeftigt find, feit — 
oewaſchen worden iſt. 


2) Der zweyte — gruͤndet ſich auf die Hven 
ration ‚‚der Zerfegung des Waflers und der KRohlenfäure, 
„oder auf die Entwidelung des Hydrogens, des Dry 
„gend, und des Kohlenftoffs in diefen beyden Zerfeguns 
‚„gen , wodurch eine beträchtliche Quantität Wärmeftoff 
„verſchluckt werden würde. Es folgt darauf, daß, 
„wenn der Act der Vegetation eine Operation ift, wo⸗ 
„durch das Waſſer und die Kohlenfänre zerfegt wird, 
indem jene drey Subſtanzen daraus frey werden, das 
;, bey Kälte erzeugt werden müßte. Die Erfahrungen 
jrjeigen, daß ſich im Act der Vegetation viel Lebens 
„luft entwicele; und die Zergliederung der Pflanzen 
„durchs Auspreffen zeigt, daß das Hydrogen und der 
„Rohlenftoff in dem Zuſtande eined mehr oder mindern 
„, volllommenen Deld mit einander verbunden find. Da 
„nun die Vereinigung des Hydrogens und des Kohlens 
„ſtoffs den Wärmeftoff entlaffen muß, ſo folgt, daß ein 
„ Antheil des zur Zerfegung des Waffers und der Koh⸗ 
„enſaure nothivendigen Wärmieftoffs durch die Bildung 
„des meht oder minder volllommenen Oels hergegeben 
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„werden muß; da aber nach der Hypotheſe von der Zers 
„ſetzung der Kohlenfäure der Act des Verbrennens der 
„umgekehrte der Vegetation ift, das heißt, daß dabey 
„das Del zerfeßt wird, daß das freywerdende Hydrogen 
„und der Kohlenftoff fich mit dem Oxygen verbinden, 
„und dabey Wärmeftoff entwickelt wird; fo folgt, daß 

‚die Quantität des durch die Verbindung des Oxygens, 
„Hydrogens und Kohlenftoffs in die Bildung des Waſ⸗ 
„ſers und der Kohlenfäure entwickelten Wärmeftoffs 
„größer ift, als die Quantität des verfchludten in der 
„Zetſetzung diefer Verbindung des Hydrogens und Koh⸗ 

< „Ienftoffs; woraus denn erhellet, daß in dem Act der 
„Vegetation die. Quantität des duch Bereinigung des 
„Hydrogens und Kohlenftoff entwickelten. Wärmeftoffs 
„nicht fo groß ift, ald die Quantität des durch Zerfegung 
„des Waſſers und der Kohlenfäuce verfchlucten Waͤr⸗ 
„meftoffs, und daß folglich dabey Kälte erzeugt werben 
„muß, wenn die Vegetation ein Refultat der Zerfegung 
„des Waffers und der Kohlenfäure, der Entbindung des 
„Oxygens und der Bereinigung des Hydrogens und Koh⸗ 
„lenſtoffes iſt. Man vergleiche aber diefe Folgernngen 
„mit den Erfahrungen von Johann Hunter, melde 
»‚darthun, daß der Act der Vegetation Wärme hervor, 
„dringt, und man wird überzeugt werden, daf die Hy⸗ 
„pothefe von der Zerfegung der: Kohlenfäure durch bie 
„Beobachtung von der Entwidelung des Wärmefloffs 
„während dem Wachsthum Eintrag: leide ).“ 


Died Gemälde ift in der That verführend; aber. ed 
iſt nur zu bedauren, daß die Auantitäten des verſchluck⸗ 
| ten 


5) Der ganze Einwurf drehet fih um die Sophifierey, daß die 
Zerſetzung der Kohlenfäure durch die Wegetarion der umges 
fehrie Prozeß des Verbrennens der Kohle in Lebensluft fey. 
Auf die Äuffere Wärme des Sonnenlichts und der Atınods 

phaͤre und die gebundene des kohlenfauren Gas felbft ift gar 
Peine Rücficht genommen worden. G. 
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ten und entwickelten Waͤrmeſtoffs nicht durch Zahlen aus⸗ 
gedrückt find, um eine Bergleichung machen zu können, 
welche die Folgerung noch fchärfer machen würde. ch 
muß. indeflen bemerken, daß diefe Ideen mir nicht ganz 
fremd waren; ich habe ſchon in meiner Phyfiologie vege4 
tale (S. 39.) angeführt, dag Hr. Schöpf im Naturs 
forfher (Th. XXIII.) behauptet, daß die Wärme der 
Pflanzen im Winter größer ift, als die der Atmosphäre, 
und daß fie vom May bis zum Monat October Kleiner 
ift, als die der umgebenden Luft. Da nun gerade in 
ber legtern Zeit die fire Luft in den Blättern zerfegt wird, 
fo twürde folgen, daß diefe Erfahrungen, die wenigſtens 
eben .fo..vieles Zutrauen verdienen, ald die des Herrn 
Hunter, eine firenge Folge der Grundfäße in den Eine: 
wuͤrfen wäre, Ich will mich indeffen diefelben nicht zu 
Rutze machen, ob man gleich dadurch und durch die 
Verdunſtung die beobachtete Verminderung der Wärme 

erklären, und von der in den Einwürfen bezweckten — 
rie Rechenſchaft geben koͤnnte. | 


Ohne mich. hier in das Detail in Anſehung des un⸗ 
terſchiedes der verſchluckten oder entwickelten Waͤrme 
einzulaflen, und da es ohnedem ſehr ſchwer ſeyn moͤgte, 
daruͤber etwas beſtimmtes feſtzuſetzen, oder zu entſchei⸗ 
den, auf welcher Seite der Ausſchlag iſt, ſchraͤnke ich 
mich auf eine importante Betrachtung ein, auf die man 
bey der Pruͤfung vielleicht nicht einmal Ruͤckſicht genom⸗ 
men hot. Es iſt erwieſen, daß die Pflanzen ohne Bey⸗ 
huͤlfe des Lichts keine Lebensluft erzeugen, und es iſt 
ebenfalls erwieſen, daß das Licht eine ſtarke Verwandt⸗ 
ſchaft zum Oxygen hat. Da nun hierbey zwey Stoffe 
ſind, die nothwendig auf einander wirken, Kohlenſaͤu⸗ 
re und Licht, fo muß man glauben, daß ihre wechſel⸗ 
feitige Einwirkung den beobachteten Erfolg hervorbringt. 
Wenn man gleich nicht behaupten kann, daß das Licht 
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der Wärmeftoff ift, fo kann man doch nicht leugnen, dag 
ed mehrere feiner Eigenfchaften befige, und bey mehrern 
Umftänden Wärme hervorbringe, um fo mehr, da daß: 
Licht, wie der Wärmeftoff, ſehr große Berwandefchaft zum 
Oxygen befigt. Man kann fogar mit Grund behaupten, 
daß das Licht in der Vegetation Wärme hervorbringt, 
und daß. diefe Wärme oder diefer Wärmeftoff ſich mie, 
dem Drygen vereinigt, was fi ‚von dem Kohlenftoff in 
den Blättern während ihres Lebens trennt. Auflerdem. 
‚ find die Erfahrungen ded Herrn Joh. Hunter über 
die Eigenfchaft der Pflanzen, Wärme: zu erzeugen, nicht 
genugfam wiederholt, und nicht. folide genug, um einer; 
fo iubtilen Theorie zur Grundlage zu dienen, mie ich im 
einer. anberu Abhandlung gezeigt habe ” F 


4J— Endlich wuͤrden alle Raͤckſichten auf die Verſchlu⸗ 
ckung oder Entbindung der Waͤrme die erzaͤhlten Erfah⸗ 
rungen nicht umſtoßen koͤnnen. Wenun von Thatſachen 
die Rede iſt, fo können fie nur durch Thatſachen wider⸗ 
legt oder beſtaͤtigt werden. Da man nun hier bloß durch 
eine Hypotheſe beweiſt, daß die Zerſetzung der firen Luft 
in den Pflanzen nicht geſchieht, fo duͤnkt mir, daß die 
Hypotheſe von der Zerſetzung der firen Luft, die ſich auf 
Thatſachen ſtuͤtzt, wahrſcheinlicher iſt, als die gegenthei⸗ 
lige. Man ſubſtituirt wenigſtens an die Stelle von der 
Zerfeßung der firen Luft, welche die Sonne vor unfern 
Augen in den Gemächfen bewirkt, bloß die Zerfegung 
des Waſſers, die mir zwar ſehr mahrfcheinlich duͤnkt, 
die aber die Erfahrung noch nicht. ‚bemerkbar machen 


fann **). 
| 3) Der 
*) Man ſehe Journal der Phyf. BVL... 6. 


Die wahrſcheinlichſte Meynung ift mohl, daß beydes, Zer⸗ 
ſetzung der Kohlenſaͤure und des Waſſers, in der Vegetation, 
unter dem Einfluffe des Lichts, geſchieht. G. 
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3) Der dritte Einwurf gegen meine Erklaͤrung iſt 
folgender: „Wenn die Vegetation wirklich eine Opera⸗ 
„tion der Natur iſt, welche die Kohlenſaͤure jerſetzt, und 
„das Oxygen, das ein Beſtandtheil davon iſt, frey 
„macht, fo muß nothwendig folgen, daß, wenn man 
„eine in voller Vegetation  begeiffene Pflanze mit einem 
„Glaſe bedeckt, welches ſchon eine geringe Quantitäe 
„atmosphaͤtiſcher Luft enthaͤlt, dieſe Luft unter dem Gla⸗ 
„ſe nach Verlauf von einiger Zeit betraͤchtlich an Volum 
„unehmen, und das Verhaͤltniß des Oxygens darin ver⸗ 
„mehrt werden muͤſſe; aber ſehr ſorgfaͤltige und mehr 
„als einen Monat lang fortgeſetzte Beobachtungen mit 
„Caſtanienzweigen zeigten, daß die Luft keine Vermeh⸗ 
„rung ihres Volums erlitten hatte, nachdem fie auf ei⸗ 
„unerley Grad der Wärme und des Drucks zuruͤck * | 
„bracht worden, und daß ihre Gehalt an Drygen, mit 
„Salpetergas geprüft, nahe u war, vor und — 
„dem Verſuch.“ 


Ich habe eben dieſe Verfuche mis beynahe — 
Erfolge angeſtellt; man findet fie im meinen Nouvelles 
Experiences für la Vegetation. Aber nach Verlauf einer 
faft eben fo großen Zeit, als bey dem in dem Einwurfe 
befchriebenen Verſuche, fand ich die mit den Zweigen 
unter meinen Glocken eingefchloffen geweſene Luft faſt 
immer eim wenig befler alö’gemeine Luft. Ich fand" fte 
aber noch beffer, wenn ich Sorge trug, die Zweige 
des Nachts über heraus zu nehmen. Da indeffen dies 

fe Erfahrungen noch nicht genugthuend genug waren, 

fo machte ich-andere, die mir ohne Einwürfe Dagegen zu 

feyn fcheinen. Ach brachte Pfianzenzweige unter Regie 

- pienten mit brennbarem Gas oder Stickgas, wel 
ches das Salpetergas gar nicht verminderte ; ich erneuerte 

die Zweige täglich, und beobachtete mit Huͤlfe des Sal⸗ 

petergad, daß das Stickgas oder. brennbare Gas von 
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Tage zu Tage beſſer wurde. Ich ſahe ſolchergeſtalt das 

brennbare Gas vom 5ten “ul. bis sum 17ten Aug. von 
dem Zuſtande, worin es keine Verminderung mit dem 
Salpetergas erlitt, in einen ſolchen übergehen, wo ein 
Maaß davon mit.einen Maaß Salpetergas vermifcht auf 
0,75 kam. Das auf eine.ähnliche Art-behandelte Stick⸗ 
gas war nad) Verlauf von diefer Zeit dahin gebracht, 
un auf gleiche Weife 0,85 zu zeigen. Hätte nun wohl 
Dies entzuͤndbare Gas, dies Stickgas täglich. ſtufenweiſe 
beſſer werden Hanse, wenn die im Waffer befindlichen. 
und: tn ihrer Atmosphäre. dem. Sonnenlichte ausgeftelte 
Pflanzen ihnen nicht allmählich Lebensluft geliefert hät 
ten? Wenn endlich. diefes brennbare Gas, das ich aus 
meinen. Glocken nahm, in der Voltaifchen Piftole abknall⸗ 
te, mußte es da nicht mit Lebensluft —— ſeyn, die 
ihm die Pflanzen geliefert hatten ? | | 


& iſt wahr, daß gemeine Luft auf eine aͤhnliche 

Art behandelt nach Verlauf von neun Tagen auf o, 81 
gebracht wurde, da fie vor ihrem Einfperren auf 1,03 
gebracht worden war; es ift ferner wahr, daß vollkom⸗ 
men reine Lebensluft mit Pflanzen zugleich. eingefchloffen 
etwas von ihrer Reinheit verliert, obgleich die Pflanzen 
täglich erneuert wurden. : Moher koͤmmt dies? Diejes 
nigen, welche fich viel mit diefen Verſuchen beſchaͤftigt 
haben, werden wiſſen, daß fich faft immer: mehr oder 
weniger fire Luft bildet, die auf die Reinheit der einges. 
fchloffenen Luft mehr oder weniger Einfluß hat, meil dies 
fe fire Euft bey ihrer Erzeugung auf 100 Theile 72 Their 
le Oxygen braucht, und zwar noch mehr bey gemeiner 
Luft, als bey reiner Lebensluft, weil dabey noch Stickgas 
ift, folglich die letztere, wenn fie getwafchen wird, beys 
nahe auf ihren vorigen Grad der Reinigkeit zuruͤckkoͤmmt, 
was beym Waſchen der atmosphärifchen Luft nachher nicht 
geſchehen kann. Die Herren Deiman und Paets van 
| Treoſt⸗ 
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Treoſtwiyk haben dies ſchon beobachtet. Here Felix 
Fontana ſahe daſſelbige, und ich habe es hundertmal 
wahrgerommen. Da ſich nun in den Verſuchen, bie 
Herr Haſſenfratz anfuͤhrte, kohlenſaure Kalkerde er⸗ 
zeugte, wenn man Kalkwaſſer mit den Pflanzen unter 
Rezipienten mit gemeiner Luft einſchloß, ſo muß ſich auch 
fixe Luft oder Kohlenſaͤure erzeugt haben, was immer 
mit Pflanzen geſchiehet, die in einer warmen und feuch⸗ 
ten Atmosphaͤre unter einem mit Waſſer geſperrten Re⸗ 
zipienten dem Sonnenſcheine ausgeſetzt werden, weil ſie 
dabey eine Veraͤnderung erleiden, welche die Entwicke⸗ 
lung des Kohlenſtoffs begünftigfe 5 aber dieſe geringe 
Erzeugung von fixer Luft hindert nicht, daß durchaus ir⸗ 
reſpirabele Luftarten, die ihnen als Atmosphäre dienen, 
Deshalb nicht beffer werden follten; denn fie empfangen 
zu: gleicher Zeit eine ‚weit überrwiegende Menge Lebende 
hıft; da hingegen -eine eben fo gute: Luft, als die iſt, 
welche die Pflanzen liefern koͤnnen, durch diefe geringe 
Erzeugung von firer Luft verdirbt und fchlechter wird, 
Diefe reine Luft der Pflanzen hat auch noch. einen aus⸗ 
gezeichneten Einfluß auf die gemeine Luft, die nur etwa. 
ein Viertel Oxygen enthält, und verbeſſert wird, weil 
fie urfprünglich nicht .fo gut iſt, als die Lebensluft, wel⸗ 
che. die Pflanzen im Sonnenlichte geben. Endlich ift e& 
nicht zu verwundern, ‚daß bey einem Verſuche von einem 
" Monate die gemeine Luft des Nezipienten nicht beflee 
wurde, ald fie vorher war; denn 3) wurde fire Luft 
bey Tage und. noch mehr des Nachts durd) die Veraͤnde⸗ 
zung der Blätter geliefert; 2) die Wurzeln der Pflans 
zen litten im Waffer und lieferten auch fire Luft, fo dag 
die Pflanze erft auf Unkoſten der firen Luft lebte, die fie 
erzeugte, die fie in Lebensluft verwandelte, welche fie 
nachher wieder von neuen in fire Luft umkehrte, fo daß 
Durch diefen Kreislauf die Luft des Verfuchd wieder in 
den vorigen Zuftand kam. 
| & 
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Es iſt noch in Anſehung der Luft, welche die unter 
Waſſer dem Sonnenſcheine ausgeſetzten Blätter liefern, 
eine Frage aufzuloͤſen: Geben fie nemlich einerlen Luft 
unter Waſſer, als in der Luft, und geben ſie in beyden 
Faͤllen eine gleiche Quantitaͤt? Dieſe Fragen find wich⸗ 
#9, weil man vermuthen könnte, daß die Verſchiedenheit 
der Mittel Berfchiedenheit in den Nefultaten bewirken koͤnu⸗ 
gen. Ich nahm drey Rezipienten vom gleichem Inhalt. 
Ach fhlite den einen mit Quellwaſſer, und die beyden an⸗ 
detn mit gemeiner Luft. Ich brachte unter den erſtern 
einen Himbeerzweig; . einen ähnlichen Zweig, der im 
Waſſer ftand, unter den einen mit gemeiner Luft gefälls 
gen und mit Waffer gefpereren Rezipienten. ° Ach fand 
die Luft des letztern bey: der Präfung mit Salpetergas' 
1,04, Die Blätterigaben unter dern Waffer im Sons 
wenfcheine nach Verkauf von acht Stunden ein Luftvolum, 
das den von 448 Gr. Waffer gleich war; und diefe Luft 
mit ‚dreimal fo viel Salpetergas vermiſcht, wurde auf 
1,25 gebracht. Die gemeine Luft; in welcher der Zweig 
der Sonne eben fo lange auögefegt worden war, murde. 
bey der Bermifhung mir Salpetergas auf 1,00 gebracht 
und nachdem ich die Lebensluft, die ich aus.dem unter 
Waſſer befindlichen Zweigen erhalten hatte, mit der Luft 
des Rezipienten, worin kein Himbeerzweig geweſen war, 
vermiſcht hatte, ſo verſuchte ich ſie eben ſo mit Salpeter⸗ 
gas, und fand ſie um einige Tauſendtheilchen meiner Ab⸗ 
theilung beſſer, als die Luft des Rezipienten, in welcher 
der Zweig der Sonne ausgeſetzt geweſen war. EB er⸗ 
hellet alſo hieraus, daß in dem Waſſer beynahe eben 
derſelbige Erfolg iſt, als in der — | 
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6, Ueber die Wahrfcheinlichkeit, daß das kohlenſaure 
Gas duch die Pflanzen bey ihrem Wachschum 
zerfegt merde, vom Kern Senebier, Biblio; 
ehekär in Senf. « N ⸗ 229 
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Feder Band diefes Journals wird in 4 Stücken zu 8 — 9 
Bogen in gr. 8 nebft ı und 2 Kupfertafeln ausgegeben. Mor 
natlich erfcheint ein Stück A ro gr. oder jährlich 3 Bände zu 
s Thlr. Die refp. Intereſſenten machen ihre Beftellungen eins 
zelner Eremplare jedesmal auf einen Band von 4 Stücken mit; 


ı TIhle. 16 gr. bey allen guten Buchhandlungen, den Köblis 

chen Poftämtern, Zeitungs s Intelligenz- und Addreßfomtoi; 

ten, in und auffer Deutfchland, für welche das Königlich 

Preußifche Grenz: Poftamt in Halle durch die Koͤnigl. Preuß. 

‚Staaten, und die Churf. Saͤchſ. Zeitungserpedition in Leipzig 
24 durch Sachfen die Hauptverjendung übernommen haben. 


Briefe, Beyträge und Aufträge dies Journal betrefs 


fend erbitten wir uns Franco. 
% A. Barth, 


Buchhändler in Leipzig. 





Bey Joh. Ambr. Barth in Leipzig, erſchien 1794: 
Tafchenbuch für angehende practiſche Aerzte, ıfter 
Theil in gr. 12mo, mit einem allegoriſchen Titelkupfer. 
(16 Gr.) 


„Nichts Neues uud nichts Unbekanntes, fagt der Herr 
Berfaffer in der Vorrede, „ſoll diefes Taſchenbuch enthalten, 
„Sondern es foll das Bekannte nur in einer leichten und nas 
„‚tärlihen Form und Ordnung darftellen, und dadurch dem 
„Gedaͤchtniß ſowohl, als der Beurtheilungsfraft des jüngern, 
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| „noch nicht routinirten Arztes zu Huͤlfe kommen.” Die 





Vortheile, die ein folches zwecfmäßiges Hands und Tafchen: 
buch verfchaft, in welchem die wichtigſten practifchen Mori: 
zen foftematifh, kurz und deutlich geordnet, find für die 
ausübende Arzneykunft felbft von gar mannigfaltigen Nußen, 


und fuͤr dieſen Zweck empfiehlt ſich auch die Arbeit des 


Verfaſſers gewiß einem jeden von ſelbſt. Wie viel dies 
kleine Buch enthaͤlt, beweiſet ſchon der ſummariſche In— 
halt: 1) wird in der Einleitung alles ausgefuͤhrt, was 
uͤber das Weſen, den Begrif, die Eintheilung der Fieber, 


die Erforſchung und Anordnung des Heilarztes, die Ent— 


werfung ſeines Heilplanes, die Kenntniß der allgemeinen 
Heilme thoden und Lebensordnung bey hitzigen Krankheiten 


ihn vorzuͤglich leiten muß; 2) folgt eine tabellariſche Mer 


berficht der ganzen Wateria medica, woraus im Nothfall 


menigitens der junge Arzt fih immer Raths erholen kann; 


3) werden alle bekannte Fiebergattungen nach einer vorher 
angegebenen Ordnung, mehrentheils der Sellenſchen fo ab‘ 
gehandelt, daß erft der Character jedes Fiebers kurz und 
aphoriftifh, dann die Heilanzeigen daraus entwickelt und 
deren Ausführung furz und deutlich beftimmt werden; 4) be: 
fondere practifhe Regeln; und 5) ein kurzes merhodifch 
eingerichtetes difpenfatorium felettum. Der zweyte Theil 
welcher zur Zubilate : Mefle 1795 nun bald erfcheinen foll, 
wird die chronifchen und Kinderfranfheiten, die plößlichen 
Lebensgefahren und Todesarten von aͤußern Urſachen ents 
halten. 
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Swen die Entdeckungen ber neuern Chemie das 
Drygen als eine elementatifhe Subftanz dar 
gethan haben, die bei) ihrer Vereinigung: mit den mehres 
fien andern Stoffen zur Bildung einer fehr großen Au⸗ 
zahl verfchiedener Combinationen, welche die Natur und 
Kunſt hervorbringt, beyteägt, Hat man auch bemerkf, 
daß eine und diefelbige-Subftang mit dem Oxygen meh⸗ 
tete Arten von Züfarhmenfeßungen bilden kann, deren 
Eigenfchaften nach dem verfchiedenen quantitativen Ders 
hältniß des Oxygens zur Baſis ſehr verſchieden ſind. Der 
erſte Grad der Oxygenirung bringt Oxyden (Halbe 
ſaͤuren, Saͤuerlinge), ein ſtaͤrkerer Grad Saͤu⸗ 
ren, hervor. Jeder biefer beyden Zuſtaͤnde iſt noch 
0 ver⸗ 
my! OMemitions fur 1a vnyh ique = par M. de le Metherie 
+ T. XL. S: 3a fi. : >, Era 
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verſchiedener Abaͤnderungen faͤhig, die von derſelben Ur⸗ 
ſach herruͤhren, je nachdem ſich nemlich das Verhaͤltniß 
zwiſchen dem Oxygen und der einfachen Baſis, womit 
es verbunden iſt, aͤndert. 


Es giebt keine Subſtanz, die uns eine vollſtandi⸗ 
gere und mamichfaltigere Reihe dieſer Verbindungen 
darboͤte, als die, welche unter dem Namen Azote 
(Stickſtoff) bekannt iſt. Mit dem (gasfoͤrmigen) 
Oxygen im gasfoͤrmigen Zuſtande vermiſcht ‚ ohne gang 
damit vereinigt zu feyn, bildet ed großen Theils die Ats 
mosphäre, worin wir leben, und aus der wir. das 
Oxygen ziehen, dad wir fowohl zur Erhaltung unferes 
Lebens, ald zu taufenderley anderm Gebrauche nöthig 
haben. Eben diefe Subſtanz mit dem Oxygen innig und 
chemiſch vereinigt,_flellt fich uns. in dem Zuftande als 
Salpetergad, ald falpetrigte Säure (Acide 
nitreux), und als Salpeterfäure (Acide ni« 
fique) dar, 


P rieſtley — und ohne Aiveifel — andere Chemi⸗ 
Ben, haben bey der Behandlung des Salpetergas und 
der Salpeterfäure mehrere male eine Gasart erhalten, 
deren Eigenfchaften fie fowohl vom Salpetergas, als 
von den beyden andern Gasarten, die darin die Beſtand⸗ 
sheile find, nemlich Stickgas und Lebensluft, unterfcheis 
den laffen. Eine brennende Kerze, welche im Salpeters 
gas. und Stickgas verlöfchte, brannte darin mit ver» 
mehrtem Glanze, aber Thiere erſtickten darin, wie in 
Diefen ; mit atmosphärifeher Luft oder Lebensluft vers 
miſcht, zeigte ed nicht diefelbigen Phänomene, als Sal⸗ 
petergas; man beobachtete dabey Feine Säurebildung, 
und feine Berminderung des Volums. Diefe Charactere 
zufammen genommen, würden hingereicht haben, es von 
allen erwähnten Gasarten zu unterſcheiden; da man es 
aber nur auf eine einzige Art unserfuchte, fo mußte man 
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ed ganz natuͤrlicherweiſe mit der einen, oder der andern 
diefer Öasarten verwechfeln,. zumal.da man es unter ſol⸗ 
hen Umfländen gewinnt, wo man leicht erwarten kann, 
Salpetergas oder Stickgas zu erhalten. Wirklich be⸗ 
weiſen die Verſuche von Prieſtley, daß das Gas auf 
dieſe Art oft mit andern verwechſelt worden iſt; daß 
man manchmal geglaubt bat, die erwaͤhnten Eigenfchafe 
ten darin zu finden, und andere mal darüber Zweifel ges 
habt hat; überhaupt hat man bis jegt nicht genug Auf⸗ 
merkEfamfeit auf dies Gas verwender, 


Wit haben an einem andern Drte angeführt daß, 
als wir Salpetergas der Wirkung angefeuchteter alfalis 
ſcher Schwefelleber auöfegten, wir ein Stickgas erhiel⸗ 
ten. Den Vergleichung unferer Erfahrungen mit denen 
von Prieftley"), fanden mir, daß er verfichert, in eben 
diefem alle die erwähnte befondere Gasart erhalten zu 
haben. Dieſe Verſchiedenheit in unfern Refultaten fief 
und auf, und wir zögerten nicht davon die Urſach aufzus 
fuchen. Diefe Unterfuchung ließ und nicht nur die beob⸗ 
achtete Aufloͤſung des Problems entdecken ſondern fie 
veranlaßte uns auch, uns im Allgemeinen mit der Na⸗ 
fur und den Eigenfchaften diefer Gasart su befchäftigen, 


Das Refultat unferer Unterfuchungen legen wir hier dem 
Liebhabern der phyſiſch⸗chemiſchen Wiſſenſchaften dar. | 


Ehe wir uns in irgend eine fheoretifche Diſcußion 
einlaſſen, wollen wir erſt die noͤthigen Verſuche mitthei⸗ 
len, um die zur Erhaltung des beſagten Gas noͤthigen 
Umftände zu beſtimmen. Wir wollen hierauf die haupts 
fähhlichften Eigenichaften dieſes Gas unterfuchen, und 
aus dem Inbegriff diefer -Tharfachen einige Bemerkungen 
ziehen, um fie mit der generellen Theorie der Chemie in 

| N 2 Ders 
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Verbindung zu ſetzen, und dem Gas‘, von dein wir han⸗ 
deln, die ihm zukommende Stelle unter den gasfoͤrmigen 
Subſtanzen im Allgemeinen, und unter der oxygenirten 
Berbindung des Azote im Befondern anmeifen zu können. 
Zur Erkenntniß ded Gas haben wir und hanptfächlich der 
beyden Eigenfchaften bedient, daß eine brennende Kerze 
darin mit lebhafter und verftärfter Flamme brennt, mo» 
durch ſich das Gas vom Stickgas und Salpetergad uns 
terſcheidet; und daß es fich, mit Sclpetergas vermifcht, 
nicht im Umfange vermindert, wodurch es ſich von fer 
bensluft und atmogphärifcher Luft unterſcheidet. Wir 
glauben auch noch vorläufig bemerken zu müffen, daß der 
Name, mit welchem Prieftley dies Gas bezeichnen 
zu muͤſſen, glaubte, dephlogiftifirtes Salpeter» 
gas, den man nach) der neuern Sprache duch orygia 
hirtes Salpetergad (Gaz hitreux,.oxig&n®) 
geben müßte, feinen Urfprung einer fehlfamen Erklärung 
der Eigenfchaft diefed Gas, die Flamme der Kerze zu 
unterhalten, verdankt, indem dies Phänomen natürlis 
cherweife vermuthen Heß, daß ed mehr Oxygen, als das 
Salpetergas enthielte; wir werden aber nad) unferen 
Erfahrungen fehen , daß es wirklich weniger enthält; dag 
fein Vermögen, die Slamme zu erhalten, von andern 
Urfachen hesrährt; und daß folglich der Name, des 
phlogiftifirtes oder origenirtes Salpeter» 
gas, feiner Natur, ganz entgegen ift, und. in, diefer Hins 
ficht zum Irthum verleitet. Wir glaubten und nad) deu 
Grundfägen der neuen Nomenclatur zu richten, wenn wir 
ihm den Namen gasfdrmige azotiſche Halb» 
fäure (Oxide gazeux d’azote) beylegten. . 


1 6, I. | 
Man Kann die verſchiedenen Arten, die gasfdrmige 
azotifche Halbfäure zu gewinnen, in zwey Klaffen theilen ; 


die eine enthält die Faͤlle, wo das ſchon gebildete Salpe⸗ 
| %2 tergas 
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petergas fich darin verwandelt Fi und. die andere, wo 
man. ed unmittelbarermweife durd) eben ſolche Operatio⸗ 
nen erhält, durch die man Salpetergas gewinnt, nur: 
daß die Umftände dabey abgeändert worden find. ' 


Folgendes find unfere Verſuche, durch die es ung’ 
gelang, das Salpetergas in gasfoͤrmige azotiſche Halb⸗ 
fäure zu verwandeln. 


on — Wir ftellten, zu twiederholtenmalen Salpetergas. 
über Waſſer der Wirkung von angefeuchteter Eifenfeile 
aus. Bey der Unterfuchung, nach DBerlauf von etwa: 
einem - Tage, fanden wir, daß das Salpetergas großen 
Theils in gasfdrmigeHalbfaure verwandelt worden war, 
daß fich aber noch. ein heteädptlügger Antheil Salpetergad 
dabey befand, - - ; 


Becegyn einem andern DVerfuche pruften wir das Gas 

nach zweh oder drey Tagen, die es über vie Eiſenfeil 
geſtanden hatte; es war durchaus in gasfoͤrmige Halb⸗ 
ſaͤure verwandelt, und verbreitete keinen Gernch weiter 
nad) Salpeterfäure. 


Nachdem wir endlich das Salpetergas ſechs Tage 
lang über den Eifen hatten fiehen laffen, fanden wir 
nur ned) Stickgas. 


Im erſtern Falle betrug die Verminderung nur 4 
bed Ganzen; im zweyten war fie mehr als 5 des Sans 
zen; im legtern blieb noch weniger ald Z übrig. Dan 
Eönnte alfo die Verwandlung in das — Gas am voll⸗ 
ſtaͤndigſten und genaueſten daran bemerken, wenn man 
den Ruͤckſtand unterſucht, wenn er nahe i des ganzen 
Volums betraͤgt. | 


Ob wir gleich erſt in der Folge von den Eigen⸗ 
ſchaften der gasfoͤrmigen Halbſaͤure reden werden, ſo 
muͤſſen wir 2. —* vorlaͤufig bemerken, daß es vom 

Rz— Waſ⸗ 
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Waſſer, obgleich langſam, eingefogen wird. Eben von’ 
diefer Eigenfchaft ruͤhrt es her; dag man bey der Forts‘ 
feßung des Verſuchs endlich nur Stickgas antrift. Dies 
legtere Gas ift nicht, mie man leicht glauben Fönnte, . 
das Product einer weitern Zerfegung „ wodurch von der 
gasförmigen Halbfäure alles Oxygen abgeſondert wuͤr⸗ 
de, das ihm noch anhieng; ſondern es iſt Stickgas, wel⸗ 
‚ches zufaͤlligerweiſe mit dem angewandten Salpetergas 
vermiſcht geweſen war. Die gasfoͤrmige azotiſche Halb⸗ 
ſaͤure zerſetzt ſich nicht, ſondern ſaugt ſich ins Waſſer ein, 
wenn ſie lange daruͤber ſtehen bleibt. Dies iſt der Grund, 
warum man ſie bey der Unterſuchung nicht weiter findet. 
Wenn man uͤber Queckſilber arbeitet, ſo erhaͤlt man ein 
verſchiedenes Reſultat. Dieſe Bemerkung muß man auf 
die Refultate aller Verfuche diefer Art anwenden. 


| Die Erfahrungen von Prieftley *) über. diefen 
Gegenftand fiimmen mit den unfrigen überein; Aber er 
bat auf den Umftand mit dem Waſſtt nicht Auſmeriſam⸗ 
keit genug gewendet. i 


2. Salpetergas der Wirkung der ai Gewaͤchsal⸗ 
kali, oder Mineralalkali bereiteten, etwas angefeuchte, 
ten, Schwefelleber ausgeſetzt, wird gasfdmige Halb 
fäure, wenn es eine Verminderung von F feines Vo⸗ 
lums erlitten dat. Wenn man aber die Operation forte 
fegt, bis nur noch F übrig bleibe, ſo ift dieſer Ruͤckſtand 
Stickgas. | Be 


Wenn man dies Refultat mit unfern Berfuchen über 
die Schwefelleber vergleicht, fo fieht man die Urfach ein, 
warum mir damals bloß Stickgas erhielten, die feine 
andere war, ald daß wir die Wirkung der Schwefelleber 
zu lange: hatten fortdauren laſſen, und die ‚Operation 
über Waſſer angeſtellt hatten. 

3: Wir 
9 Priefley a. a. Dil S. 73. TV. ©. 136. 
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3. Wir wußten aus den intereſſanten Verſuchen 
von Pelletier?), daß das ſalzſaure Zinn ſehr viel 
Verwandtſchaft zum Oxygen hat, daß es ſich direct da⸗ 
mit vereinigt, um es vielen andern Subſtanzen zu ent« 
ziehen, und fich in oxygenirtes falzfaures Zinn zu verwan⸗ 
dein, Wir verfuchten alfo die Wirfung des falzfauren 
Zinnes auf dad Salpetergad, nnd fanden durch mehrere, 
über Queckſilber angeftellte „Verſuche, daß das letere 
in gasförmige Halbfäure verwandelt war, wenn fein 
Volum nahe um Z bis zZ abgenommen hatte. 


4. Wir fegten Salpetergas der Wirkung von Am⸗ 
moniak, worin fich ein Elein Stuͤck Kupfer befand, drey 
oder vier Tage lang aus. Das Volum wurde nahe auf 
3, 3,3 vermindert. Wir prüften die Ruͤckſtaͤnde, und 
fanden, daß fie die Eigenfchaften der gasförmigen Halbs 
ſaͤure hatten: - Man weiß, daß der Ammoniaf das 
Kupfer auflöfen kann, obgleich nur in geringer Menge, 
and daß diefe Auflöfung ded Oxygen der Atmosphäre ans 
zieht. Die von und in den angeführten Umftänden beobs 
achtete Verwandlung des Salpetergas, ruͤhrt alſo von 


derſelbigen Urſach her. 


5. Wir ließen Salpetergas, fo tvie es aus einer 
Aufldfung von Kupfer in ſchwacher Salpeterfäure ent« 
wickelt wurde, Aber gefchmolzenen und glühenden Schwe⸗ 
fel in einer Glasroͤhre, die zwifchen Kohlen lag, freis 
‚ben, Das aufgefangene Gas war gasförmige Halbs 
fäure, mit ein wenig Salpefergas vermifcht, wurde aber 
beym Fortgange des Prozeſſes immer reiner. 


6. Wir vermifchten Phosphorgas ( Gas hydrogäne 
_ Phosphor£ ) mit Salpetergad. Das Bolum nahm in Zeit 
von einer oder zwey Stunden ab, und im Ruͤckſtande brauns 
se eine Kerze, wie in der gasfdrmigen Halbfäure, 

R4 | §. IL 
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Wir gehen? nun zu den Fällen über, wobey man 
die gasförmige azotifche Halbfäuce unmittelbar gewinne, 
oder vielmehr , wo dad Salpetergad, fo wie es ergengt 
wird, und noch ehe es feine Gasgeſtalt ertangt, wieder 
zerſetz und azotiſche Halbſaͤure wird. 


1- Die Aufloͤſung des Eifens | in einem Gemiſche 
von Schwefelſaͤure und Salpeterſaͤure, die beyde mit 
Waſſer verduͤnnt worden find, giebt erſt brennbares Gag; 
hernach azotiſche Halbſaͤure, und ganz zuletzt gemeines 
Salpetergas. Wendet man ein Gemiſch von Salzſaͤure 
und Salpeterſaͤure an, fo iſt das Reſultat daſſelbige. 
Braucht man Kupfer zur Aufloͤſung, ſo erhaͤlt man nur 
Salpetergas. 


Man weiß, daß die Aufldſung des Eiſens in ver⸗ 
duͤnnter Schwefelſaͤure und Salzſaͤure breunbares Gas 
liefert. Bey unſern Unterſuchungen über die Schwefelle⸗ 
bern haben wir wahrgenommen, daß dies Gas die Eigen⸗ 
ſchaft hat, ſich mit dem Schwefel zu verbinden, wenn man 
ihm nur in dem Augenblick darbietet, da es eben entwi⸗ 
delt:wird; daß es aber Feine Verwandtſchaft weiter zu 
ihm befit, wenn ed einmal die Gadform angenommen 
bat. Wir nahmen ferner wahr, daß das hepatifche Gas 
(Gas hydrog&ne fulfure) das Oxygen mit defto mehr 
Begierde: anzieht, wenn es eben entbunden wird, ‚ald 
nachher, da ed ſich im permanenten gasförmigen Zuftans 
de befindet. _ Es fcheint und, daß überhaupt die Vers 
wandtſchaft diefer Gasarten, und befonders des brenn« 
baren Gas, gegen verfchiedene Subftamzen weit größer 
ift, in dem Augenblicke, da fie entfiehen, als wenn fie 
nachher durch Vereinigung mit dem Varmeſtoff den Gas⸗ 
zuſtand annehmen 


Tan 


— — 251 


Man wird eben dieſen Umſtand in dem Verſuche, 
son welchem bier die Rede iſt, erfennen, Das. ents 
fiebende brennbare Gas ift ed, welches dem entfiea 
henden Salpetergas einen Antheil feines Oxygenes 
entzieht, und ed dadurch in gasfoͤrmige azotiſche Halbs 
ſaͤure verwandelt. 


2. Die Yuflöfungen 1 des Eifend und Zintes in der 
mit vielem Waffer. verdünnten Salpeterfäure geben vom 
Anfange:bid gegen das Ende der Operation gasförmige 
Halbſaͤure, Bey der -aus.Eifen findet ſich etwas Sal⸗ 
petergas beygemifcht; aus Zink. erhält man fie am reine 
fin. Um fie in der größeften Reinigfeit zu haben, fo 
wie wir fie zu unfern Verſuchen gewöhnlich brauchten, 
muß man die anwenden, welche ſich aus der Aufloͤſung 
des Zinfs im Anfange, und ehe diefe eine braune Sache 
annimmt, entwidelt. Gegen dad Ende der eras 
tion wird die Aufloͤſung braunlich, die Erzeugung 
des Gas unbetraͤchtlich, und ed ‚wird mit Öalpetergas 
vermiſcht. 


3. Die Aufloͤſung des di in einem Gemifche 
von gleichen Theilen Waffer und falpeterfaurer Salzfäure 
(Koͤnigswaſſer) giebt ebenfalls gasfoͤrmige Halbfäure, 
aber in geringerer Menge, ald wenn man bloß Salpes 
terſaͤure auwendet, die mit vielem Waſſer verdünnt iſt. 


Prieſtley *) erhielt auch gasförmige Halbfänre 
aus den Auflöfungen des Eifend, des Zinfs, und des 
Zinnes i in der mit Waffer verdünnten Salpeterfäure, 


4. Wir chaten ſalpeterſaures Ammoniak in eine 
kleine Flaſche, vermengten es mit dreymal ſo viel Sand, 
um die zu heftige Erzeugung zu verhuͤten, und erhitzten 
es dann ſtark. Es erzeugte a — Halbfäure, 

die 
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die man auf dieſe Weiſe in großer Menge erhaͤlt. Wenn 
man die Operation bis gegen das Ende fortſetzt, ſo iſt 
das Product mit vielem Stickgas vermiſcht. 


$. IV. 


Ehe wir zu der Unterfuchung der Eigenfchaften uns 
ſeres Gas übergehen, finden wir zu bemerken nöthig, 
daß wir immer die Vorficht brauchten , es fehr rein ans 
zuwenden, fo wie man es bey‘ der Aufldfung des Zinks 
in verdünnter Salpeterfäure, ehe fie braun zu werden 
anfängt, oder aus falpeterfaurem Ammoniaf erhält.t 


1. Die gasförmige azotifche Halbfäure- erleidet, 
wenn fie fehr rein ift, feine Verminderung oder Zerfer 
gung, wenn man fie mit Lebensluft oder atmosphäri« 
ſcher Luft vermifcht. 


2. Wenn man gadfdrmige Halbfäure mie gemöhns 
lichem Salpetergas zufammenbringt, ſo findet feine Vers 
minderung, weder ded einen noch des andern ftatt. Eine 
Kerze brennt in den Gemifche mit mehrerm oder weni⸗ 
gerem Glanze fort, je nachdem die gasfdrmige Halbſaͤu⸗ 
re, oder das Salpetergad, darin herrfchend ift. 


3. Wenn man oxygenirtes falzfaured Gas (dephlo⸗ 
giftifirte Salzfäure) plöglich oder in Kleinen Blafen 
nach und nach dazu mifcht, fo bemerkt man Eeine Vers 
änderung. Läßt man das Gemifch über Waffer fiehen, 
fo wird ed völlig eingefogen, bis auf einen geringen 
Ruͤckſtand von Stickgas, der in dem einen oder dem ans 
dern Gas zugegen getvefen ift. 


Bey einem andern Berfuche brachten wir, anftaft 
die Gasarten von Waffer abforbiren zu laffen, etwas 
ägende Lauge von Gewaͤchsalkali hinzu, um das oxyge⸗ 
nirte falzfaure Gas zu verſchlucken. Der Ruͤckſtand war 

| | | die 
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die gasför mige agotifche Halbfäure,, wie vorher. Wenn 
Salpetergas mit der gasfoͤrmigen Halbfäure vermifcht 
iſt, fo enefteht eine Vermiderung des Volums und eine 
Veränderung der Farbe, wenn man 1. ſalzſau⸗ 
tes Gas hinzuthut. | 


3 Me. Die gadfdrmige azotiſche Helbliare wird von 
Waſſer verſchluckt, wenn man fie damit ſchuͤttelt, oder 
damit einige Stunden zuſammen ſtehen läßt. 


Prieftley *) hat eben diefe Eigenfchaft beobach⸗ 
tet; er entwicelt auch das Gas wieder aus dem Waffer, 
dad es verfchluckt hatte, durch Hülfe der Dige, und fand 
daran noch diefelben Eigenfchaften. 


Bey Wiederholung dieſes Verſuchs brachten wie 
ettvad Ammoniak in die über Waffer ftehende - agotifche 
Halbfäure; diefer Umftand fhien die Abforption zu ver⸗ 
hindern," ganz oder menigftend zum Theil, Wir wife 


fen nicht, ‚wie mir diefe onberbare Thatſache erklaͤten 


ſollen. 


Das kauſtiſche fluͤſſige Alkali hat keine Wirkung auf 
die gasfoͤrmige azotiſche Halbſaͤure. Da wir es damit 
zwey Tage lang uͤber Queckſilber ſtehen ließen, fanden 
wir kaum eine bemerkbare Verminderung, und das Gas 
hatte keine Veraͤnderung erlitten. 


5. Salzſaures Zinu, welches, wie — das 


Salpetergas zerſetzt, und es in gasfoͤrmige azotiſche 


Halbſaͤure verwandelt, hat auf dieſe Feine Wirkung. Da 


wir fie der Einwirfnng derfelben über Queckſilber ausſetz—⸗ 
gen, fand ſich eine fehr geringe Einfaugung, die wahr, 
fcheinlih vom Waffer des falzfauren Zinnes herrährte, 
Das Gas hatte, wie die nachherige-Unterfuchung deffels 
ben zeigte, Feine Zerfegung oder Veränderung erlitten, 


| | 6, Die 
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6. Die Art, wie fich die agotifche Halbfäure mit 
verschiedenen entzündlichen Subftangen verhält, brachte 
und auf eine fehr fonderbare und fehr intereffante Eigens 
ſchaft deffelben. Wir haben oben angeführt, daß eine 
Kerze darin mit vermehrtem Glanze brennt, der um deu 
ſto lebhafter iſt, je reiner die gasfoͤrmige azotiſche Halb⸗ 
fäure und je weniger fie mit Salpetergas vermiſcht iſt. 


Man weiß, daß der entzündliche Theil der Kerze Hydro⸗ 


— 


gen und Kohlenſtoff enthaͤlt. Um die Natur des erwaͤhn⸗ 
ten Verſuchs aufzuklaͤren, koͤmmt es darauf an, zu be⸗ 
ſtimmen, ob dad Oxygen der azotiſchen Halbfäure ſich 
mit beyden Grundſtoffen, oder nur mit einem verbindet. 
Ueberhaupt ſetzten wir uns vor, die Verwandtſchaften zu 
erforfchen, welche das Oxygen der gasfoͤrmigen Halb⸗ 
ſaͤure gegen verſchiedene entzuͤndliche Subſtanzen hat. 
Folgendes iſt das Reſultat unſerer Unterſuchungen: 3 


e) Die Kerze brennt in der gasfdrmigen njotifchen 
Halbfaure, mit einem lebhaften und vermehrten Glanze. 
Wenn fie fehr rein ift, fo entzuͤndet fi) das glimmende 
Docht darin von ſelbſt, wie in Lebensluft. 


b) Die gadfdrmige azotifche Halbfäure mit — 
brennbarem Gas vermiſcht, breunt mit Erplofion ab *). 
Wir machten zu dem Ende erft ein Gemifch von drey 
Theilen nnferes Gas und. vier Theilen brennbarem Gas 
in einer gläfernen Röhre, die $ ZoU im. Ducchmeffer 
hatte; entzündeten dann died Gemiſch durch den electris 
ſchen Funken, wo ſogleich eine Exploſion und Vermin⸗ 
derung erfolgte. | 


Bey einem andern Verfuche bedientem wir und eis 
ned Eleinen gläfernen Ballons, worin wir drey Theile 
azotifche Halbfäure und einen Theil brennbares Gas mit 
einander vermifchten. Der electrifche Funken entzuͤndete 

und 
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und vermindette fie. In dein Ruͤckſtande brannte eine 
Kerze, aber ohne Glanz, under verminderte fich mit 
Salpetergad, faft um eben fo viel als atmosphärifche 
Luft. Le en 


Ein andermal hätten wir zwey Theile gasfoͤrmige 
azotiſche Halbſaͤure und einen Theil brennbares Gas mit 
einander vermiſcht angewendet. Die Verminderung durch 
die Exploſion war nun noch betraͤchtlicher. Der Ruͤckſtand 
loͤſchte eine Kerze aus; wir hielten ihn fuͤr Stickgas. 


Der electriſche Funke hat keine Wirkung auf die 
gasfoͤrmige Halbfaͤure allein, wenn man ihn nicht, fehr 
lange Zeit fort darauf wirken läßt, . Wir werden in der 
Bolge den Erfolg der wiederholten electrifchen Erpiofios 
nen darauf ſeheen. | | | 


ce) Wir ließen ein Stückchen Phosphor in eine klei⸗ 
ne Flaſche, die mit gasförmiger azotifcher Halbfäure über 
Queckſilber gefüllt war, aufſteigen, woben wir Sorge 
trugen, daß Feine Feuchtigkeit hinzu fam, Mir ftellten 
fie nachher in Eochendes Waffer ; mwobey wir dad Gas 
immer durch Quedfilber gefperrt hielten, Der Phos— 
phor ſchmolz, aber er entzündete fich nicht, "Nachdem 
wir hernach diefen Phosphor herausgenommen hatten, 
verlöfchte eine hineingebrachte Kerze nicht nur nicht, ſon⸗ 
dern ihr glimmended Docht ließ fih fogar darin zwey⸗ 
mal von ſelbſt entzuͤnden. | — 


| Wir brachten brennenden Phosphor in eine Heine 
mit gasfoͤtmiger Halbfäure gefüllte Slafche mir enger ' 
Defnung. Der Phosphor verldfchte dreymal Hinter eins 
ander; ob er ſich gleich in der atmosphärifchen Luft von 
felbft entzuͤndete, fo wie er jedesmal aus der Flaſche ges 
zogen wurde, Als wir nachher in eben diefes gebrauchte 
Gas die brennende Kerze brachte, fo brannte fie darin, wie 
im gewöhnlicher gasfoͤrmiger azotiſcher Halbfäure: 
| d) Bey 
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d) Bey Wieberholung des letztern Verſuchs mit 
brennenden Schwefel hatten. wir genau daſſelbige Refuls 
tat in aller Rüdfiht, als wie mit dem Phosphor. 


e) Wir fühlten eine eine Flafche mit enger Muͤn⸗ 
dung mit azotiſcher gasfdrmiger Halbſaͤure. Wir brach⸗ 
ten ein klein Stuͤck glimmende Kohle, die (um das Hys 
drogen davon zu ſcheiden) wohl audgeglühet worden, 
und an einen Kork befeftigt war, der zu gleicher Zeit 
die Mündung der Flaſche verſchloßß, in diefelbe, Die 
Kohle fuhr darin zu brennen fort, aber ſchwerer, als in 
Rebendluft. Als fie verloͤſcht war, Öfneten wir die Flas 
ſche unter Kalkwaſſer, das nun hinaufftieg und getrübf 
wurde; aber in dem noch rücfländigen Gas brannte eine 
Kerze mit faft eben fo lebhaften Ölanze fort, ald in ke⸗ 
bensluft. 


Bey einem andern Verſuche beobachteten wir daſ⸗ 
ſelbige beym erſten Stuͤck der hineingebtachten Kohle. 
Ein zweytes Stuͤck verloͤſchte augenblicklich, Wir ließen 
nachher etwas Ammoniak aufſteigen, es zeigte ſich etwas 
Nebel, aber die Verminderung war unbetraͤchtlich. Eine 
in das ruͤckſtaͤndige Gas gebrachte Kerze brannte darin, 
wie im gewöhnlichen Gas, mit vermehrter Slamme, 
Das übrige Gas, welches von dem Fohlenfauren Gas, 
das ſich hatte bilden Eönnen, wieder gehörig befreyet 
war, ſchien alfo gar Feine Veränderung weiter erlitten 
zu haben. ee Hm 


Da. uns das Nefultat diefer Verfuche noch nicht 
Genuͤge leiftete, und und noch verdächtig war, ſowohl 
in Anſehung der minder genauen Art, ſie anzuſtellen, 
als in Ruͤckſicht der Schwierigkeit, die Kohle von allem 
Hydrogen zu befreyen, was ſie gewoͤhnlich enthaͤlt, und 
was ihr ſehr feſt anhaͤngt; fo verſuchten wir die gasfoͤr⸗ 
mige azotiſche Halbſaͤure in einer ſtark erhitzten Glas⸗ 

rdhre 
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zöhre durch glühenbe Kohle ftreichen zu laſſen. Aber wir 
fanden, daß es in diefer Hinficht uns ebenfalls unmoͤg⸗ 
lid) war, vollfommen genug dad Hydrogen abzufondern 5 
denn die Kohle gab vom Anfange bis zu Ende brennbas 
res Gas. | | | 


Es gelang uns endlich beffer den Unterfchied in dew 
Verwandtſchaften der gasfoͤrmigen .azotifchen Halbfäure 
für dad Hydrogen und den Kohlenfioff zu beobachten, 
dadurch, daß mir ein GemifdPvon 24 Zoll gasförmiger 
Halbfäure und Z Z00 fehweres brennbares Gas ( Gas 
hydrogöne, carbonẽ) abbrennen liegen. Der Kohlen⸗ 
ſtoff ſchlug ſich in dieſem Verfuche auf, eine fehr deutliche 
Art nieder... ae a nn 

Was den Niederfchlag betrifft, den wir in dem er⸗ 
fern Verſuche in dem Kalkwaſſer beobachtet Hat, fo glaus 
ben wir ihn erfläcen zu können, ohne annehmen: zu muͤſ⸗ 
fen, daß der Kohlenſtoff directerweiſe von der gasfoͤtmi⸗ 
gen Halbſaͤure Oxygen aufgenommen habe, Dean hat 
in dent: Verfuche b gefehen, daß die Erplofion des brenns 
baren Gas der gasfdrmigen Halbfäure fie: zum Theil in 
ein der atmosphärifchen Luft ähnliches Gas. verwandelt; 
welches mit. den Salpetergas Verminderung erleidet. 
Diefer Antheil vom vertwandelten Gas konnte dienen, eis 
ne Kleine Quantität von Koblenftoff zu verbrennen, die 
zum Piederfchlagen des Kalkwaſſers auf die gewöhnliche 
Meife hinreichend war. 


| 7. Seitdem man beffer erforſcht hat, was bey der 
thierifchen Reſpiration vorgeht, hat man eingefehen, daß 
einer der bauptfächlichften Wirkungen dieſer Operation 
darin befteht, die thierifche Mafchine von dem überflüfs 
figen Kohlenftoff zu entladen, indem fich diefer nemlich 
mit dem Oxygen der Atmosphäre verbindet, fobald diefe 
in den ungen damit in Berührung koͤmmt. | 


Wir 
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Wir glauben — den erwaͤhnten Verſuchen ſchlieſ⸗ 
Ten zu muͤſſen, daß die gaskoͤrmige azotiſche Halbſaͤure 
ihr Oxygen dem Kohlenſtoffe nicht abtritt. Es kann 
alſo auch nicht zur Reſpiration dienen. D ies wird durch 
folgende Verſuche beſtaͤigt ‚ die wir in ne Hinſicht 
angeſtellt haben. | . 


= ie brachten einen feinen Vogel in ein mit gas⸗ 
fdrmiger azotiſcher Halbfäure gefülltes Glas, in welcher 
ein Licht mit ſehr lebhaften und vermehrten Glanze brens 
nen Eonnte; der Vogel ftarb darin in weniger als ı5 
Secunden. Da man Verdacht haben fonnte, daß das 
Durchführen deffelben durchs Waffer, wenn ed auch gleich 
nur einen Augenblick dauerte, zu diefem Tode’ beygetra⸗ 
gen haben könne, fo brachten wir auf dieſelbige Art eis 
nen Zeifig in ein mit atmosphärifcher Luft gefülltes Glas, 
ließen ihn eine Zeitlang darin, und fanden, da wir ihn 
wieder herausnahnıen, daß er nichts davon gelitten hatte, 
Wir brachten nachher einen andern Eleinen Vogel in dal, 
felbige Gas, worin der erſtere geftorben war; er ftarb 
ebenfalls in. wenigen Secnnden *). Als wir ‚nachher in 
eben diefes. Gas eine brennende, Kerze tauchten, ſo branns 
te fi e darin nicht allein mit einem fehr lebhaften Glanze, 
fondern das glimmende Docht antzundete ſi ſ a darin: a | 
von ſelbſt. | 


8. Da wir das Vermögen der dee) ii 
fionen , wenn fie lange Zeit fortgefegt werden, Fannten, 
um dadurch‘ mehrere Subftanzen zu zerſetzen, fo wollten 
wir fie auch auf die gasfoͤrmige Halbſaͤute verſuchen. 


Man hat geſehen (6. c.), daß die Erploft on dieſes 
Gas mit brennbarem Gas den Rücftand zu zerfegen und 
in eine Art von atmosphäcifcher Luft zu verwandeln 


ſcheint. 
Nach⸗ 


*) Priefley a. a. O. Ul. ©. 444 


Nachdem wir durch das Gas in einer ziemlich wei⸗ 
ten Röhre 300 Erplofionen gehen ließen, fo nahm das. 
Gas anfangs um Z im Volum ab, und wurde ‚hierauf 
nicht weiter vermindert. Eine Kerze brannte noch rn 
aber ohne Glanz. | 


Wir brachten 6 zoll fehr reine gasfdrmige Halbs 
ſaͤure in eine Röhre von + Zoll im Durchmeſſer, und liefs 
fen 300 electrifiche Schläge durchgehen. “Die Vermins 
derung betrug nur 3 300, und war ſchon durch die er« 
ſten 100 Schläge bewirkt worden. Der Rüdftand vers 
minderte fich mit Salpetergas faft um eben fo viel, als 
die atmosphärifche Luft. Ein anderer Antheil eben dies 
ſes Gas, der nicht electrifirt worden war, erlitte * 
Verminderung mit dem Salpetergas. 


9. Wir ließen die gasfdrmige azotiſche Halbfäure 
durch eine glühbende Glasröhre ftreihen; mach diefem 
Darchgange verminderte fie fi) mit Salpetergas etwas 
weniger, ald atmosphärifche Luft. Es erhellet alfo, daß 
eine ſehr ftarke Hiße, welcher die gasfdrmige Halbfäure 
unterworfen wird, einen ähnlichen Effect darauf habe, 
- al8 die electrifchen Erfchütterungen, und die beyden 
Srundftoffe, woraus fie zufammengefeßt ift, von ein« 
ander trenne. 

$. V. 


Allgemeine . Folgerungen. 


I. Das Azote ift eine elementarifche Subſtanz, 
die verfchiedener Grade der Drygenirung fähig ifl. Der 
erfte Grad derfelben bringt es in den Zuftand der gas⸗— j 
förmigen agotifhen Halbfäure, die wir jetzt 
unterſucht haben. 


Der oben erzaͤhlte zweyte Verſuch (b. $. IV.) ſchien 
uns am geſchickteſten zu ſeyn, einiges Licht uͤber die 
Neues Journ.d.Phyſ. 3.2.4.3. S | Quan⸗ 
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Quantitaͤt des Oxygens zu verſchaffen, das zur Zuſam⸗ 
menſetzung der gasfoͤrmigen Halbſaͤure koͤmmt. Wir 
verbrannten bey dieſem Verſuche drey Theile gasfoͤrmige 
Halbſaͤure mit einem Theile brennbaren Gas. Das letz⸗ 
tere wurde ganz zerftört. Nun aber ift befannt, daß 
1,00 Theile brennbares Gas (dem Volum nach) nahe 
0,50 Theile Oxygen nöthig haben, um Waffer zu bil 
den *). Folglich haben die 3,00 Theile unferd Gas erft 
0,50 Theile Drygen zum Verbrennen des brennbaren 
Gas geliefert. Der Reſt (2,50 Theile) wurde in den 
Zuitand von atmosphärifcher Luft verfegt. Dieſe enthält 
in :1,00 Theilen (dem Gewichte nach) 0,73 Theile Azote 
und 0,27 Oxygen *); da aber das Stickgas ſpezifiſch 
leichter iſt, als Lebensluft, in dem Verhaͤltniſſe von 
0,444 zu 0,5 ***), fo koͤmmt dad Verhaͤltniß von 
73.227 (bey gleihem Gewicht) auf 75 : 25 (bey gleis 
chem Volum). Man hat nun 100 : 25 = 250: 62 
‘ Sheilen in gleihem Volum. Wenn man alfo diefe 0,52 
Theile zu den-0,50 Theilen rechnet, die zum Verbrennen 
des Hydrogens verwendet worden find, fo findet man, 
Daß 3,00 gasfdrmige azotifche Halbfäure (dem Volum 
nach) an Oxygen fehr nahe enthalten 1,12 Theile, oder 
daß 1,00 Theil 0,37 Theile davon in ſich haben, 


Der legte Verfuch (b. $. IV.) ſtimmt mit dieſem 
Calcul noch fehr gut überein. Wenn hundert Theile 
(dem Bolum nach) atmosphärifche Luft durchs Verbren⸗ 
nen öder durch Ealcinirung der Metalle 16 Theile Oxy⸗ 
gen abtreten, fo find die 84 Theile, welche übrig blei⸗ 
ben, dad, was man Stickgas nennt *), welches eine 
Kerze ausloͤſcht, ob es gleich noch 14 Theile Oxygen. 

ent⸗ 
*) Annales de chimie. T. IX. S. gr, 
*) Lavoifier trait& elem, de Chimie, L S. 49. 
we) Ebendaf. ©. 55. 
*) Ebendaf. ©. 39. 
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enthaͤlt. In dem erwaͤhnten Verſuche treten 200 Theile 
gasfoͤrmige Halbſaͤure von ihrem Oxygen an 50 Theile 
Hydrogen ab. In dem Reſte (150), den wir fuͤr 
Stickgas hielten, weil er die Kerze verloͤſchte, konnten 
alſo — oder 25 Theile Oxygen enthalten ſeyn. 
Es enthielten alfo 200 Theile unſers Gas 25 +50 oder 
75 Theile Oxygem, was 37,5 auf 100, macht, 


Wir geben diefe Berechnung nur für fehr nahe ges 
nau aus, Um mit der größeften Genauigkeit das Vers 
hältniß des Azote zu beitimmen, wäre es nöthig gewe⸗ 
fen, das fpecififhe Gewicht der azotiſchen Halbfäure zu 
kennen, das wir aber noch nicht mit Genauigkeit zu bes 
flimmen im Stande gewefen find, Die Eigenfchaft dies 
ſes Gas, vom Waffer leicht verfchluckt zu werden, hat 
uns gehindert, das Volta'ſche Enbiometer zu Des 
huf anzuwenden. 


Die gasfoͤrmige azotiſche Halbfäure h hat alſo weni⸗ 
ger Oxygen, als das Salpetergas, welches 68 Theile 
in 100 Theilen enthält *); um die erſtere aus letzterem 
zu erhalten, muß das Salpetergad, das entweder fhon 
gebildet oder im’ Entftehen begriffen ift, einen Antheif 
feines Oxygens abfegen koͤnnen. Es muß alfo nod) eine 
andere Subſtanz zugegen feyn, die das Oxygen flarf 
genug anzieht, um es dem Salpetergas zu entziehen. 


I. Man weiß, daß das Eifen, die angefeuchteren 
Schwefellebern , und das ſalzſaure Zinn das Oxygen 
fehr ftarf anziehen. Wenn man alfo Salpetergas der 
Wirkung der erwähnten Subitanzen ausfegt, fo mwird 
immer ein Stoff zugegen feyn, der bereit ift, dieſem 
Gas einen Antheil feines Oxygens zu entziehen, und es 
auf diefe Weile in gasförmige azotifche Halbfäure zu vers 
wandeln ($. IL 1 — 3.). 

S 2 Wenn 
Ebendaſ. S. a35. | 
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Wenn man das Salpetergas der vereinigten Wirs 
kung des Ammoniaks und des Kupferd audfegt, fo wird 
Die Anziehung des legtern für dad Oxygen vermehrt, und 
Eann es folchergeftalt dem Salpetergas entziehen ($.II. 4.). 
Eben diefe Wirkung hat die Wärme in Beziehung auf den 
den glühenden Schwefel (IL.’5.). Endlich hat auch das 
Phosphorgas, mie bekannt, fehr viel Anziehung zum 
Oxygen (IL. 6.) Es wird ſich alfo in allen diefen Fällen 
das Salpetergas in gasfoͤrmige Halbfänre verwandeln. 

II. Das Eifen, der Zink, das Zinn entwickeln 
bloß Salpetergas, wenn fie der Wirkung der concentrirs 
ten Salpeterfäure audgefegt werden. Wenn man Wafs 
fer allein, oder Salzfäure, die dergleichen enthält, oder 
ſchwache Schwefelfäure zufegt, fo werden die erwaͤhnten 
Metalle, in allen diefen Fällen fi) auf Unfoften des Wofs 
fers oxidiren; es wird zu gleicher Zeit brennbares Gas 
und Salpetergas entſtehen; das erflere wird zum Theil 


das Oxygen des legtern anziehen, und es in gasfoͤrmige | 


azotifche Halbfäure verwandeln ($. IL 1 — 3.). 


Diefe Erklärung wird durch die Beobachtung voll 
kommen beftätigt, nach welcher dad Kupfer, und übers 
haupt diejenigen Metalle, die dad Waſſer ihrer Auflds 
ſungsmittel nicht zerfeßen, in eben den Umfländen nur 
Salpetergas liefern ($. III. 1.). 


An falpeterfaurem Ammoniak ift aüf einer Seite 
Drygen und Azote, welche feine Salpeterfäure ausma⸗ 
machen‘, und auf der andern Azote und Hydrogen, wel⸗ 
he fein Ammoniak bilden. Die Wärme ändert die 
Verwandtfchaft; ein Antheil des Oxygens der Säure 
vereinigt fich mit einem Antheil des Hydrogend des Ams 
moniaks (und bildet Waffer); es bleibt alfo weniger 
Drygen und mehr Azote übrig, die nun zufammen bie 
gasförmige azotifhe Halbfäure bilden koͤnnen, wie die 
Erfahrung lehrt ($. II. 4.). 


V. 
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IV. Man hat bis jegt gewöhnlich angenommen, 
daß das Azote, ob ed gleich fähig ift, fich mit einer groſ⸗ 
fen Quantität Oxygen zu vereinigen, doch nur ſchwach 
damit zufammenhänge , weil es daffelbe leicht und in 
mehrern Fällen andern Subftanzen abtritt. Unfere vor» 
hergehenden Unterfuchungen beweifen, daß das Azote nur 
einen Antheil des damit vereinigten Oxygens leicht abs 
tritt; nemlich den, welchen es mehr hat, als zur Bils 
dung der gasförmigen Halbfäure erforderlich iſt. Iſt 
ed in diefen leßtern Zuftand zurückgebracht, fo ift die 
Verwandtſchaft des Azote zum Oxygen fehr ftark, ins 
dem ed weder durch Schwefelleber, noch durch falzfaus 
red Zinn, noch durch Schwefel zerfegt wird. Es wird es 
eben fo wenig durch Phosphor *), und durch Kohle; und 
unter allen verbrennlichen Subftanzen ift nur dad Hy⸗ 
drogen im Stande, es zu zerfegen. Diefe Zerfegung 
gefchiehet mit Erplofion: die Kerze brennt in der gads 
förmigen Halbfäure nur in fo fern fie Hydrogen enthält; 
und dies ift die Urfach der beobachteten Vermehrung der 
. Zlamme, Die Zerfegung, welche die gasfoͤrmige Halb⸗ 

ſaͤure durch electrifche Erfchütterungsfunfen und eine ſehr 
ftarfe Hitze erleidet, fcheint nur eine Trennung feiner _ 
Grundſtoffe zu feyn. 


V. Wenn Thiere in einer Luftart reſpiriren follen, 
fo muß ihr Kohlenftoff darin Oxygen antreffen, um fich 
damit vereinigen zu könnens Weil aber dad Drygen 
der gasfoͤrmigen Halbfäure mehr Verwandtſchaft mit ihr 
rer Baſis hat, als mit dem Kohlenftoff, fo fterben auch 
die Thiere darin. 


VI Diefe Eigenfchaften der azotifchen Halbfäure 
verbunden mit andern , wie feine Auflöslichkeit im Waſ⸗ 
fer, unterfcheiden ed von jeder andern Gasart hinläng- 
lih, um es immer erkennen zu können. 

S 3 Die 
*) Sollte er auch wicht barin leuchten ? @. | 
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Die verfchiedenen Grade der Orygenirung des Azo⸗ 
fe, von denen ed nach der atmosphäciichen Luft, die aber 
doch mehr ein Gemenge, als ein chemifched Gemifch ift, 
“ den erfien ausmacht, folgen fo auf einander: 


gasförmige azotifhe Halbfäure, (Oxide 
gazeux d’azote); 

Salpetergas (Gas nitreux); 

Salpetrigte Säure (Acide nitreux) ; 

Salpeterfäure (Acide nitrique). 


Wir halten dafür, daß die von uns gegebene Theo, 
tie eine fo natürliche Folge der erzählten Verfuche, und 
durch -diefelben fo gut befiätigt ift, daß wir und mohl 
nicht weiter bey der Widerlegung von Prieftley’s 
Meynung *) aufzuhalten brauchen, der daß befagte Gas 
für Salpetergas oder Stickgas hielt, welches den Dampf 
von dephlogiftificter oder oxygenirter Salpeterfäure aufs 
. gelöft enthalte, den man durch Hülfe des Waſſers davon 
abfondern fönne ; und der den Unterfchied feines Verhal⸗ 
tens in. Anfehung des Verbrennens und der Reſpiration 
lediglich dent verfchiedenen Wärmegrade in dem einen 
- oder andern Falle zufchreibt. 


Zuletzt müffen wir noch bemerfen, daß unter den 
verfchiedenen Mitteln, den verfchiedenen Grad der Heils 
ſamkeit der mancherley Gasarten zu erkennen, dad Vers 
brennen des brennbaren Gas nicht dienen kann, nnfer 
Gas von der atmotphärifchen Luft zu unterfcheiden Wohl 
aber find die Proben mit Schwefelleber, mit Phosphor, 
und Salpetergas darauf eben fo gut anwendbar, als auf 
andre für die Refpiration nachtheilige Gasarten. 


) Prieftley a. a. D. IL ©. 258. 
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2, 
Ueber 
das kohlenſaure Gewaͤchsalkali, 


von | 
Herren Pelletier, 
in Paris 9). | 


De⸗ mit Kohlenſaͤure voͤllig geſaͤttigte Gewaͤchsalkali 
erhielt von Bergman den Namen luftſaures Ges 
wächsalfali; in der neuen franzöfifchen Nomencla⸗ 
fur nennt man es jeßt Carbonate de Potaffe. 


Die Chemie bedient fich verfchiedener Mittel, um 
fich dies Product zu verfchaffen. Herrn Berthollet 
verdanft man die Kenntniß eines ſehr finnreichen Vers 
fahren, das Gewächsalfali vollkommen mit Kohlenfäus 
re gefästige und Erpftallificbar zu erhalten. Es befteht 
darin, ein Gemifch von einer Aufldfung des gewöhnlichen 
Pottafchenalfali und Eohlenfauren Ammoniak zu deftilfis 
ren; das leßtere tritt feine Koblenfäure an das Gewaͤchs⸗ 
alfati bis zur Sättigung deffelben ab; und das völlig 
£ohlenfaure Gewaͤchsalkali Eryftallifict fich in der Retor⸗ 
se, während das Ammoniak in einem Zuftande von Reis 

4 nigfeit 


‚‘ ®) Annales de chimie, T. XV. ©. 23. fr — Der wichtige Nu⸗ 
gen des Eohlenfauren Gemächsalkalis in Steinbefchwerden 
nah Colbonne macht die hier mitgetheilte leichte Metho⸗ 
de, das Gewaͤchsalkall mit Koblenfäure zu fättigen, jetzt 
noch intereffanter. z 


% 
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siigfeit übergeht, tworin ed völlig von Kohlenfäure bes 
freyet ift. In Anfehung mehrerer-anderer Verfahrungss 
arten, das Gemächdalkali mit wenigen Koften völlig 
kohlenſauer zu machen, verweife ich auf eine Abhandlung 
‚von mir im Journal de Phyfique vom Monat 
September 1784. Diejenige, welche ic) bier, als die 
wohlfeilſte und am leichteften im Großen ausführbare, 
vorfchlage, befteht darin, das Alkali geradezu mit der 
aus Fohlenfaurer Kalkerde durch Schwefelfäure entbuns 
denen Kohlenfäure in Vereinigung zu fegen. Man hat 
dazu auch ſchon mehrere Vorrichtungen vorgeſchlagen. 
Bergman räth 5. B., eine Flafche mit fohlenfauren 
Gas zu füllen, und fie mit der offenen Mündung in eine 
Yuflöfung ivon gereinigtem Weinfteinfalz zu 
ftellen. Sch will hier die Befchreibung desjenigen Apr 
parats mittheilen, deffen ich mich zur Bereitung diefes 
Salzes im Großen bediene, und um fie vollftändiger zu 
machen, füge ich die Zeichnung (Tab. III.) bey. 


Rerfahrungsart, das Gemächsalkali mit Kohlen: 
fäure zu fätrigen. 


Sch [hätte in eine große Flafche A mit zwey Defs 
nungen gepulverte Kreide. In die eine Defnung befes 
flige ich eine geframmte Röhre E, deren Mündung bey» 
nahe einen Zoll im Durchmeffer hat; und laffe den ans 
dern Schenkel diefer Röhre in eine zweyte Slafche B, die 
der erften A ähnlich ift, hinab treten, nachdem ich vors 
her eine Auflöfung von zwey Pfund Alkali in drey Pfuns 
den Waſſer in die Flaſche B gefchättet habe, Ich bringe 
in diefe zweyte Zlafche eine Röhre F an, die von eben 
dem Durchmeffer ift, als die erfiere, und welche in eine 
dritte Slafche C hinab tritt, in welche ich auch eine Auf⸗ 
‚Söfung von zwey Pfund Alkali gefchüttet habe. Ich vers 
binde endlich mit diefer dritten Flaſche eine Röhre G, die 

in 
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in eine vierte Flaſche D tritt, worin ich auch eine Anfs 
loͤſung von Alkali in eben den Verhältniffen, als in den 
vorigen Slafchen, gefchüttet habe. Diefe Verhältniffe 
babe ich nach mehrern Berfuchen als die ſchiclichſten 
gefunden. 


Ich verklebe die Fugen zwiſchen den Roͤhren und 
den Haͤlſen der Flaſchen mit einem Kuͤtt aus Mehl von 
Leinſaamen mit Kleiſter aus Staͤrke, oder einem andern 
Leime zur gehoͤrigen Conſiſtenz gebracht. Wenn ich nun 
die Vorrichtung auf die beſchriebene Weiſe in Stand ge⸗ 
ſetzt habe, fo gieße ich in die erſte Flaſche A, welche die 
Kreide oder Eohlenfaure Kalkerde enthält, Schwefelfäure, 
die mit ſechs Theilen Waffer verdünnt ift, dutch die Seis 
senöfnung K, die ich-hernach mit einem Kork verftopfe. 
Es entwickelt ſich fogleich das fohlenfaure Gas, das fol, 
hergeftalt gendthigt ift, durch die alfalifchen Auflöfuns 
gen in den drey Flaſchen zu fireichen, und fie dadurch 
zu ſaͤttigen. Man fährt fort, von Zeit zu Zeit frifche 
Scmwefelfäure auf die Kreide zu gießen; man muß fich 
aber hüten, die Entröickelung des Eohlenfauren Gas nicht 
zu heftig und plößlich zu machen, damit die alfalifche 
Zlüffigkeit Zeit habe, das ihm zugeleitete Gas zu abfors 
biren. Man bemerkt bey diefer Operation, daß das 
Eohlenfaure Gas während feinem Durchftreichen durch 
die Fluͤſſigkeit nicht befonders eingefogen wird; die gröfe 
fefte Einfaugung gefchieht vielmehr durch die große Ober⸗ 
fläche in jeder Flaſche. Man begreift übrigens leicht, 
daß die erften Portionen des entwicelten Gas die Luft 
der Gefäße mit’ fich führen; die nachher zurückbleibende 
Luft in jeder Flaſche ift Fohlenfaures Gas... Da nun 
Durch die fortdaurende Entwicflung dad legtere fich in 
einem zufammengedrücten Zuftande befindet, befonders 
in den beyden Mittelflafchen, fo fieht man, wie eben 
bey diefer Zuſammendruͤckung, verbunden mit der großen 

5 Ober⸗ 
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Oberflaͤche der alkaliſchen Fluͤſſigkeit, die Einſaugung des 
Gas befoͤrdert werden muͤſſe. 


Ich hatte Gelegenheit zu beobachten, daß auch das 
reinſte Alkali einen weißen Niederſchlag erlitt, nachdem 
man eine gewiſſe Quantitaͤt gasfoͤrmige Kohlenſaͤure hat⸗ 
te hinzutreten laſſen. Ich werde weiter unten die Nas 
tur dieſes Niederfchlags beftimmen; um ihn abzufon 
dern, muß man die Slüffigkeit filtricen; aber diefe Uns 
bequemlichfeit ftöhrt die Operation nicht, weil man bey 
fortgefegter Arbeit die neue alkalifche Flüffigfeie in die 
legtere Flaſche gießt, und fie nicht eher filtrirt, als nach⸗ 
dem das Alkali der erftern Flaſche völig gefättigt wor⸗ 
den if. Nun ift man doch genöthigt, den Apparat auds 
einander zu nehmen; man braucht alfo diefen Umſtand, 
die Flüfjigkeit zu filtriren, worin fich der NWiederfchlag 
gebildet hat, und gießt fie hierauf wieder in eine von 
den erftern Flaſchen, aus der man das darin Fryfiallis 
firte Alkali herausgenommen hat. Sn der erften Flafche 
swird die alfalifche Flüffigkeit am früheften neutralifict, 
und zwar mit folgenden Umftänden. Um die Röhre her 
um und in dem obern Theile der Flüffigfeit bilden fich 
regelmäßige Kryftalle des kohlenſauren Gemächsalfali 
von einer beträchtlichen Größe, (ich habe fie manchmal 
einen Zoll erhalten), während die Flüffigkeit durch die 
fortdaurende Entwicelung des fohlenfauren Gas in einer 
beftändigen Bewegung iſt. 


In meiner Abhandlung uͤber die Kryſtalliſirung 
der Salze habe ich ein anderes Beyfpiel von regel⸗ 
mäßigen Kryftallifationen in Zlüffigkeiten, die in Bes 
wegung waren, angeführt; auch fieht man nod) einen 
ähnlichen Fall an dem oxygenirten falzfauren Gewaͤchs⸗ 
alkali. Diefe Betrachtungen können zur Erklärung der 
OR und großen, Kryfinlifationen von wenig ober 

’ gar 
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gar nicht aufloͤslichen Subſtanzen im Innern der Erde 
dienen 2). | 


Hey der Befchreibung des Apparats zur Saͤtti⸗ 
gung des Alkali's mie Kohlenfäure habe ich Röhren mit 
weiter Mündung vorgefchlagen, Dies ift ichlechterdings 
nothwendig; fonft verftopft fich die Mündung durch das 
Alfali, das ſich hier vorzuͤglich Eryftallifict ; und man wärs 
de denn die Operation nicht fortfegen Eönnen **), 


Kryſtalliſation des Fohlenfauren Gewaͤchsalkali. 


Bergman ſagt bey der Beſchreibung der Kry⸗ 
ſtalle des kohlenſauren Gewaͤchsalkali, daß ſie in ihrer Re⸗ 
gelmaͤßigkeit vierſeitige Saͤulen vorſtellten, die ſich auf bey⸗ 
den Seiten in flache vierfeitige Pyramiden endigten. 


Ich habe mit Sorgfalt die Figur meiner Kryſtalle 
unterſucht, und fie von der von Bergman befchriebes 
nen abweichend gefunden. , Ä 


. Die Kryftalle, (Tab. II. H), welche ich erhielt, 
waren vierfeitige gejchobene Säulen, deren Enden mit 


zwey 


*) Man findet in Baume'’s Chymie (T. I. S. 336.) beym 
Artikel, Selenit der Salzfoole, eine beflätigende 
Beobachtung hierson. Diefer Gelehrte drückt fich folgens 
dermaßen aus: „Der Selenit, welcher fich an die Dornens 

. „tände der Gradirhäufer anlegt, iſt kryſtalliſirt; — die 
 Erpfiallinifche Form dieſes Selenits ift ein neuer Beweis 
‚von der Anziehung, und zeigt zu gleicher Zeit, mit wie 
s vieler Stärke diefe Kraft der Materie wirkt, da fie durch 
m bie Bewegung des durch Die Dornenbändel eröpfelnden Wafs 
„ſers nicht geöhrt wird; der Selenit Erpfiallifirt in einer 
„regelmäßigen Geſtalt mitten in der größten Bewegung. 4 


»2) Wenn man mit der Entwicelung des Fohlenfauren Gag 
langfam verfährt, fo bat man Fein Ueberreißen der Schwe⸗ 
-felfänre und Beine Verunreinigung des Alfalis damit zu 
befürchten. 
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zwey Flaͤchen zugeſchaͤrft waren. Die abwechſelnden 
Winkel der Seitenflaͤchen der Saͤule ſind von 127 und 53 
Grad. Die beyden Flaͤchen an jedem Ende der Saͤule 
ſind Rhomben, die unter einem Winkel von 144 Grad 
zuſammenſtoßen *). 


Der vollſtaͤndige Kryſtall * folglich aus zwey 
fechöfeitigen und zwey rechtwinklichten Seitenflaͤchen und 
vier Rhomben; er hat alſo acht Flaͤchen. 


Die ſcharfe Kante der Saͤule iſt manchmal) ab» 
geftumpft. 

Die Rhomben der Endflächen find manchmal uns 
“ gleich in der Breite, 


erhalten des Eohlenfauren Gewaͤchsalkali. 


Das. Waffer Iöft das Salz. leicht auf. Um bie 
Menge zu beftimmen, die davon aufgeldft werden kann, 
ſchuͤttete ich 2400 Gran (franz) deſtillirtes Waffer in 
einen Kolben, und fegte nach und nach ſo viel Fohlen, 
faures Gewaͤchsalkali zu, bis das Waffer nichtd mehr 
aufldfen wollte. Die Temperatur war ON. Diele 
Quantität Waffer löfte 640 Gran auf, melches etwa 
über Z feines Gewichtes ift. Bergman hatte beobs 
achtet, daß das Salz zu feiner Aufloͤſung bey der mitt 
lern Temperatur: vier mal fo viel Waffer erfordere., 


Bey diefer Aufldfung wurde Wärmeftoff verfchludt, 
wie folgender Verſuch beweiſt. Zu drey Unzen deftilirs 
tem Waffer, deffen Temperatur 8 R. war, „= 

| | i 


Ich ſetze hier die Befchreibung des Driginals her: „Les eri- 
„taux que j’ai abtenu m’ont offert des prismes t- 
ntra&dres rhomboidaux à (Sommer diedres; 
„le rhombe du prisme eft de 127 — 53. Les deux 
faces de la pyramide (!) font des rhombes reu- 
„nies au ſommet par un angle de 144.4 G. 
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ich eine Unze gepuloertes kohlenſaures Alkali. Das Ther⸗ 
mometer fiel bis auf o°; folglich wurden 8° Wärme 
verſchluckt. 


Heißes Waſſer ann £ feines —* vom Salze 
aufloͤſen. 


2400 Gran deſtillirtes Waſſer, das in einem Kol⸗ 
ben im Waſſerbade bis 75° erhigt war, loͤſen 2000 
Gran unfered Salzes auf. Ich beobachtete, daß waͤh⸗ 
rend der Auflöfung fich Luftblafen entwickelten, die ich 
für Eohlenfaured Gas hielt. Es fcheint alfo, daf das 
fohlenfaure Gewaͤchsalkali bey feiner Aufldfung im heife 
fen Waffer einen Antheil kohlenſaures Gas verliert. 


Der Weingeift hat wenig Wirkung auf dies Salz. 
Ich ſchuͤttete 50 Gran davon in einen Kolben mit 2400 
San Weingeift; ich ließ den Kolben 48 Stunden an 
einem Drte ftehen, deffen Temperatur.8° R. war, und 
fchättelte ihn öfter um. Ich filtrirte hierauf den Weins 
geift, um alles nicht aufgelöfte Salz zu trennen, und 
rauchte ihn bis zur Troduiß ab. ch behielt nuc einen 
Ruͤckſtand von zwey Gran, die etwas gefärbt waren. 
In der Wärme löft der Weingeift nicht‘ viel mehr auf. 
Ich fchüttete 5o Gran zu vier Ungen Weingeift in einen 
Kolben, ftellte den Kolben in ein Waſſerbad von 60 °.R., 
und erhielt ihn darin einige Stunden lang, Sich filtrirte 
hierauf den Weingeift, tauchte ihn ab, und befam nur 
9 Gran im Ruͤckſtande. 


Bergman hat die Quantität der Kohlenfäure in 
dem Eohlenfauren Gewaͤchsalkali beftimmt, das nach fei- 
ner Verfahrungsart erhalten worden war. Mach feiner 
Zergliederung befteht daffelbe aus 20 Theilen Kohlen» 
fäure,; 48 Theilen Gewaͤchsalkali, und 32 Theilen Waſ⸗ 
fer in 100 Theilen. Bey der Unterfuchung deffen, mas 
ich bereitet hatte, fand ich einen, großen Unterfchied in 

. den 
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den Quantitaͤten der Kohlenſaͤüure, wie man aus dem 
Reſultat des folgenden Verſuchs ſehen wird. 


Unterſuchung des kohlenſauren Gewachsalkali. 


Ich ſchuͤttete etwa fünf Unzen verbünnte Schwefel, 
fäure in einen Kolben mit einem langen und geraden Hals 
fe, welcher von der Saure faft ganzangefüllt wurde, Ich 
ftelfte diefen Kolben auf die Schaale einer fehr genauen 
Waage, und auf die andere Schale einen ähnlichen Kol 
ben, der diefelbige Duantität Säure enthielt; ich ftellte 
das Gleichgewicht durch die nöthigen Gewichte ber. Die 
Temperatur des Laboratoriumd war die ganze Zeit des 
Verſuchs hindurch zrwifchen 8 und 10’ R. 


Ach wog ferner 600 Gran gepulvertes Eohlenfaus 
red Gewaͤchsalkali ab, und fchüttete ed in fehr Kleinen 
Portionen in den einen Kolben. Um das zu ftarke Aufs 
braufen zu verhüten, mußte ich fehr langſam verfahren. 
Der Berfuch dauerte 12 Stunden; die Schmwefelfäure 
verband fich mit dem Alkali und entwickelte das Fohlen, 
faure Gas. Nachdem die legten Portionen von den 600 
Gran verbraucht worden waren, brachte ich auf die ans 
dere Waagfchaale die nöthigen Gegengewichte, um das 
Gleichgewicht herzuftelen, und fand dazu 342 Gran 
nöthig. Da ich aber 600 Gran kohlenfanres Gewaͤchs⸗ 
alkali angewendet hatte, fo fand fich folglich ein Verluſt von 
258 Öran auf 600 Gran. Diefe giebt 43 Gran Kohlen» 
fäure auf 100 Gran fohlenfaures Gewächsalfali. 


Was die Duantirät des Waſſers betrift, welches 
das Salz enthält, fo hält es ſchwer, fie zu beftimmen, 
weil es bey dem Erhigen außer den Waffer auch eine 
fehr große Menge Kohlenfäure fahren läßt. So wie es 
aber beym erften Feuersgrade einen Antheil Koblenfäure 
leicht fahren läßt, fo halt der letztere Antheil defto fefter, 

und 
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und ich glaube nicht, daß man durch die Ealeination als 
lein ed ganz davon befreyen fann. Dean kant deshalb 
die Quantitaͤt des Wafferd in dem Eohlenfauren Gewaͤchs— 
alfali nur ohngefaͤhr ſchaͤtzen. Meine verfchiedenen ded« 
halb angeftellten Verſuche machen mich zu glauben ges 
neigt, daß es fich darin in dem Verhaͤltniß von 16 bis 
17 Gran auf 100 Gran befinde *). 


Sch fagte vorhin, daf man durch die Deftilfa, 
tion nicht ale darin enthaltene Kohlenfäure ausſcheiden 
koͤnne; und ich behauptete diefe Thatfache, nachdem ich 
mich erft durch einen directen Verſuch davon uͤberzeugt 

hatte. 


Ich fehhttete 300 Gran von dem Salz in eine ber 
fchlagene gläferne Retorte, Bey der Deftillation erhielt 
ich einige Waffertropfen und etwa 34 Cubikzoll kohlen— 
faures Gas; ich trug Sorge, ein guted Feuer unter der 
Netorte zu erhalten, und länger als zwey Stunden lang 
roth glühen zu laffen. Die Kohlenſaͤure entwickelte fi) 
gleich von Anfange der Deftillation. Es blieb in der Re⸗ 
torte eine zerreibliche Salzſubſtanz am Gewicht 2 Quent. 
54 Gran ( 195 Gran franz. ). 


Wenn man das Gewächsalfali mit Kohlenfäure 
ſaͤttigt, fo entfteht, wie gefagt, ein Niederfchlag , fo rein 
man auch jened anwendet. ch ſammlete eine Duantis 
tät davon durch ein Filtrum, wuſch ihn ſſehr forgfältig 
aus, und fand nach dem Trodnen deffelben folgendes 
Verhalten: 


1) Die Säuren greifen ihn nicht an; 
| 2) Die 
Hiernach enthält alfo das kryſtalliniſche kohlenſaure Gewaͤchs⸗ 


alkali, 0,43 Eu 0,17 Waſſer, und 0,40 reines 
Gewaͤchsalkali. 


2) Die Ealeination bringt feine Veränderung das 
von zuwege; d. 


3) Er geht mit dem Alkalien in Verglaſung, und 
bildet nachher mit Saͤuren behandelt, eine Gallerte. 


Dieſe Erfahrungen beweiſen hinreichend, daß die⸗ 
ſer Niederſchlag Kieſelerde iſt. 


Die Chemiſten ſind bey der Zergliederung der Pflan⸗ 
zenſtoffe immer ſehr in Verlegenheit geweſen, die Kieſel⸗ 
erde von den Alkalien abzuſondern; vielleicht wuͤrde es 
beſſer gelingen fie mit Kohlenſaͤure zu ſaͤttigen. Ich 
zeige dies Mittel jetzt an, wo man.mehr Aufmerkſamkeit 
als bisher auf die Kieſelerde verwendet, welche die Ge— 
waͤchſe enthalten. Herr Macie hat neulich gezeigt, daß 
die concrete Subftanz im Innern des Bambusrohr, 
der man den Namen Tabaſchir gegeben hat, Kiefels 
erde fey. 


Beym Schluß füge ich noch folgende beyden Bes 
merfungen hinzu: 1) Die Chemiften follten Fein anderes 
Alkali ald Reagens anwenden, als ein folches, melches 
entweder ganz mit Kohlenfäure gefättigt, oder ganz das 
von befreyer iſt; denn ohne diefe Borficht kann man 
nicht ficher urtheilen,, wie es reagict habe. 


2) Die Xerzte follten niemas ein anderes Alkali 
innerlich nehmen laffen, als was völlig mit Kohlenfäure 
gefättigt if. 





3. 
| Theorie und Befhreibung 


des 
don dem jünger Herrn Adams verbeferten 
Lampenmifrofcopg, | 
vom aa 
Herrn Prof. G. G. Sonide, — 
in Gießen. en A 9* — 


ee; 





Tieres vortrefliche Inſtrument, welches fonsoht wegen 
ſeiner inneren Guͤte, als ſeinem aͤußern netten und ſchoͤn 
ausgefuͤhrten Bau alles andere dieſer Art weit hinter ſich 
zuruͤcklaͤſſet, iſt bis jetzt in Deutſchland lange nicht fo be⸗ 
fannt, als es zu feyn verdiente. Herr Adams ſelbſt 
gab zwar. in feinem in London im Jahr 1787 -hera 
auögefommenen Effay on the mikrofcope, eine 
Befchreibung und perfpectivifche Abbildung von dieſem 
Werkzeug, welches hernach auch in Geislers Be— 
ſchreibung und Geſchichte der neuſten und 
vorzuͤglichſten Inſtrumente und Kunſtwer— 
ke, J. B. deutſch erſchienen iſt. Es ſchraͤukt ſich aber 
dieſe Beſchreibung faſt allein auf den aͤußern Bau des 
Werkzeuges ein, und iſt, da ſie gar keine Maaße von 
den einzelnen Theilen angiebt, für den Kuͤnſtler, welcher 
darnach arbeiten will; völlig unbefriedigend. Von der 
Theorie diefes Werkzenges ift, fo viel id) weiß, nirgends 
etwas gefchrieben worden. Ich entfchloß mich, dieſen 
doppelten Mangel abzuhelfen, um fo mehr, da ic) eines 
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Theiles durch die Gnade unſers Qurchlauchtigſten Herru 
Landgrafen, welche für Hoͤchſtdero Cabinet ein Ran 
penmikroſcop angeſchaft haben, in den Stand geſetzt 
wurde, die genauen Maaße von den einzelnen Theilen 
deſſelben zu erhalten, und andern Theiles, weil ich glau⸗ 
be, daß dieſe Werkzeuge, von engliſchen Kuͤnſtlern ge⸗ 
arbeitet, ihrer Koſtbarkeit wegen (denn es kommt ein 
Stuͤck mit dem ganzen dazu gehoͤrigen Apparat auf zo 
Guineen ) nicht fehr Häufig nach Deutfchland gehen ters 
den. Mein Bruder in Darmftade hatte auf mein Err 
fuchen die Güte, die Maaße der einzelnen Theile an dem 
Inſtrumente felbft zu nehmen, und mir ſolche nebft der 
Befchretbung und Abbildung hier her zu fenden. Ich 
habe feine Befchreibung im Folgenden beybehalten,, und 
noch die Theorie des Werkzeuges hinzugefügt, | 


Um fich eine richtigere Vorftellung von der Zuſam⸗ 
menſetzung der einzelnen Theile zu machen, erſuche ich 
den Lefer vorlänfig einen Blick auf die perfpectivifche 
Zeichnung, Tab. VII, zu werfen. AB CD ift ein viers 
eckigter pyramidenfdrmiger Kaften von Mahagoniholz, 
welcher den Körper des Rampenmifrofcops bildet, er ift 
bey BC durch eine Metallplatte gefchloffen,, in welcher 
Die Faffungen der mikroſcopiſchen Liuſen befludlich find. 
Ahr gegenüber figt der Dbjectenhalter dd für undurch⸗ 
ſichtige Gegenftände, nebft der zur Erleuchtung derfelr 
ben gehörigen Vorrichtung 1, m. 


Diefe Mafchine fißt auf einem viereckigten prißma⸗ 
tiſchen Stab hi, welcher, fo wie der hölzerne Kaſten 
son der metallenen Säule g getragen wird. Der prißs 
matifche Stab h i fann durch ein Windenwerf, in der 
Huͤlſe f hin und her. gefchoben werden. An dem meiten 
Ende des hohlen pyramidenfdrmigen Kaſtens figt der 
Yugenführer fM N. Die Deffnung L für dad Auge 
befindet fich genau in der Are des pyramidenförmigen 

Kaftens 


Kaſtens. Fig. 2. Tab. VII. ift die perfpectivifche Abbil⸗ 
dung der zu transparenten Objecten gehörigen DBors 
richtung, welche ftatt des Objectenhalters d auf daffelbe 
Geftelle gefchoben werden kann. Die nähere Einrichtung 
von alfen diefen Theilen folgt nun nach der Reihe: ! 


I. Das Fußgeſtell, worauf diefes Infterumene: 


euhet, hat folgende Structur: Fig, 1. Tab. IV. zeiget 
den Örundriß, Fig. 2. den Aufriß deffelben, und der 
beygezeichnete Maaßftab giebt die natürliche Größe der 
Theile an. a ift eine Platte von Meßing bey w gekröpft, 
worauf die Säule b zur Unterfiüßung des Kaftens ans 
‚ gebracht, und zwar durdy eine Schraube bey b, nach 
dem Grundeiß befeftiget iſt. c und d find zwey andere 
ſchmaͤlere meßingene Platten, von denen man nur eine 
din dem Aufriß fiehee ihre Länge und Stärfe erhellet 
aus der Zeichnung), bey v ebenfalls gefröpft. Beyde 
find durch ein Charnier, wie das bey den Proportionale 
sirfeln, bey x fo mit einander verbunden, daß man fie 
unter die Platte a zufammenlegen, und bey Aufftellung 
des Inſtruments in die durch den Grundriß angedeutete 
- Rage bringen kann. y deutet eine über diefe Platte und! 
Charnier gelegte Scheibe und Anziehfchraube an; £f eine 
Hülfe, welche am Charnier g in vertifaler Ebene fich' 
drehen läßt. Durch diefe Hülfe gehet ein meßingener 
Stab hi, von der gezeichneten Länge — 17“, neum 
Linien breit und ſechs Linien hoch. Ju der obern Fläche 
ift von i bis k eine meßingene 5 Z0l lange Windeftange 
in eine Rinne des mefingenen Sabs hi. eingelegt; von 
der unteren Fläche des Stabs ift die Windeflange durch 
Schrauben in das hole Parallelepipedum des Stabs bes 
feftiget.. Bey 1 if der flählerne Trieb zur Winde in der 
Hilfe £ befindlich, deffen Are raget auf der gegenüber, 
ftehenden Seite hervor, und endige fich vierfantig, dar 
mit der in der perfpectivifchen Zeichnung bemerkte Geiß⸗ 
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fuß mit doppeltem Charnier und einem paſſenden Schluͤſ⸗ 
ſel an dieſe Axe angeſtecket, und dadurch der Trieb und 
die Windeſtange bewegt werden kaun. Anſtatt dieſes 
Geißfußes, deſſen Gebrauch bey dieſem Geſtell nicht der 
bequemſte iſt, kann man auch einen kurzen meſſingenen 
Schluͤſſel mit geraͤndelten Kopf auf die Axe ſchieben, und 
damit noch bequemer die Winde bewegen. im ift ein meſ—⸗ 
fingenee Cylinder mit conifher Hoͤhlung, welche durch 
die Puncte angedeutet ift, ‚und Worin der conifche Zapfen 
am. pyramidalifchen Kaften paſſet. An diefem hohlen 
Cylinder ift, wie die Zeichnung ſchon bemerklich macht, 
eine meffingene Platte Angeldter, fo daß das Ganze, 
welches durch 4 Schrauben auf die Hülfe k gefchraube 
ift, mit der Platte das bey 1 eingefegte Getriebe der 
Winde zufchließet m iſt eine andere Hälfe, An deren 
Eharnier o eine meffingene Platte q von der Breite der 
Platte a beweglich iſt. Sie dient zur Unterfiüßung des 
Windeftabs hi, und wird durch die Schraube p an die 
Platte a angefehraubt. Bey r ift dad Stuͤck der gebog⸗ 
nen Plätte zu fehen, an deren oberen Ende ein Einfchnitt 
befindlicy ift, worin ein an dem pyramidalifchen Kaften 
befindliche Schraube paffet, um durch diefe Platte den 
Kaften mit zu unterflüßen und fein Wanfen zu verhuͤten. 
Diefe gebogene Platte wird durch die Schraube t an den 
Anfag der Hülfe n angefchraubt. Das Charnier bey g, 
das fchon verhin erwähnt worden, dient, wenn man die 
Platte q mittelft der Schraube p von a losmachet, dem 
Windeftab hi, und dadurd) der daran befindlichen ganr 
zen Mafchine, in verticalee Ebene jede Erhöhung zu ge 


.ben, fo wie man durch das andere Charnier bey z au 


der Säule b derfelben in horizontaler Ebene jede Rich— 
tung geben kann, ohne das Fußgeftell *) zu verrücden. 
Dur 

*) An diefem fo bequem ausgedachten und gut gearbeiteten Ges 


ſtell iſt yur allein gu bemerken, daß die Släche, welche die 
Plat⸗ 
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Durch beyde Bewegungen kann man bey Tage das Mi⸗ 
kroſcop nach jeder hellen Gegend des Himmels richten, 
und ſich jede beliebige Erleuchtung verſchaffen. 


I, Der Körper des Lampenmikroſcops 
felbft ift nach dem nemlichen Maaßſtab auf der fünften 
Tafel, Figur 1. im fenfrechten Durchfchnitt dargeftellt, 
a bc iſt der vierfeitige pyramidalifche Kaften von Maha⸗ 
goniholz. An den unten befindlichen runden Abfag von 
Holz gift die Platte mit dem daran befindlichen conis 
ſchen meffingenen Zapfen h durch vier Holzfchrauben, 
von denen zwey im Durchfchnitt fichtbar find, hefzftis 
get, Diefer Zapfen h paßt in die Höhlung des Cylin— 
derd in der vorhergehenden Figur 2. Tab. IV, Bey i 
ift die Schraube, welche die Frummgebogene Platte r s 
(fiehe, r Tab. IV. fig. 2.) in ihrem Einfchnitt an den 
Kaften anziehet. be ift eine an dem hölzernen Kaften 
angefchraubte meffingene Platte, in deren Mitte eine 
Mutterfchraube eingefchnitten ift, in welche das meffins. 
gene mit einem Anfaß verfehene Rohr kk eingefchraubt 
wird. In diefem Rohr ift ein zweytes IL verfchieblich, 
dad, mie die Figur zeigef, mit einer Murtterfchraube m 
verfehen ift, in welche die gefaßten mifrofcopifchen Linfen 
eingefchraubt werden. ° Die Faffung diefer mikrofenpis 
ſchen Kinfen ift Tab. IV. fig. 3 im Durchfchnitt in natürs 
liyer Größe um deßwillen abgebildet , damit ihre Struk— 
tur deutlich wird. Solcher Faffungen find zu diefem In⸗ 
firument ſechs von dem Künftler gemacht worden, und, 
die darin befindlichen Linfen a haben, folgende Drenns 


weiten: 
T 3 Nro. 


Platten a, c, d, umfaſſet, zu klein if. Daher auch das 
Geſtell, wenn der fehmwerere Kafien nicht aufgeftellt ift, fons 
dern an deffen Statt das Tagmikrofeop darauf geſetzt wird, 
dem Umfallen leicht ausgefert iftz dDiefer Mangel ann aber 
dadurch leicht gehoben werden, daB man nur längere Plats 
ten a, e und d machte. 
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No. 12. 83° Franz. Maaf. | 
Nro. 2, 9“ Nro. 5, 19% 
Nro. 3, 114" Nro. 6, 24% 
Nro. 4. 1342 


Die Schraube bb (Fig. 3. Tab. IV.) paffet nicht als 
lein in die Mutter des Rohrs mm (Fig, 1. Tab, V.) fons 
dern auch in die Mutter, welche fich in der Vorrichtung zu 
frandparenten Gegenftänden befindet. cc (Fig. 3. Tab. 
IV.) iſt eine Schraube, auf welche ein Deckel aufgefehraubt 
werden fann, der die Hülfe dd umfchließt, in welcher die 
Einfe a ſtecket, wenn die ganze Faffung an das Inſtrument 
angefchraubt ift, und man folches frey ftehen laffen will. 
Der Deckel felbft dient den Staub ‚von der Linſe abzuhals 
ten. Die innere Schraube ee diente wohl bloß dem Kuͤnſt⸗ 
ler, um die Faſſung an die Spindel der Drehbank anzus 
fchrauben,! und fie bequem abzudrehen. Die angefchraubs 
se Huͤlſe dd wird an jeder Faſſung größer, in welcher ſich 
eine größere Linſe von längerer Brennweite befindet. An 
dem hölzernen Anfag n (Fig. 1. Tab. V.) find zwey 
Schrauben. o und p in eine daran befeftigte meffingene 
Platte angefchraubt, und diefe beyde Schrauben dienen 
die meffingene Platte q, melche an dem Führer des Aus 

ges r augelötet ift, an dem Kaften zu befeftigen. Um 

diefen Augenführer fo viel gefchwinder ans» und losmas 

hen zu fönnen, hat die Platte q einen Schlig, welchen 

man nur über die Spindeln der beyden Schrauben o und 
p binfchiebt, und die Schraube o anzieht. Der Augen 
führer felbft beftehet aus 2 meffingenen Nöhren, die in 

einander gejchoben werden können, und wovon ein Theil 

der auferen noch in x fichtlich ift. Um ıfie fanft in eins 

ander ſchieben und fie um ihre Are drehen zu Fönnen, find 

fie fo in einander gefaßt, wie die Auszuͤge an dem achro— 
matifchen Sehröhren. Ausgezogen muß die Länge der 

beyden Köhren des Augenführers etwas größer feyn, als 
| | ' die 
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die Entfernung bed doppeffen Glafes s von der in das 
Kohr 1 eingefchraubsen Linſe. Richtet man nemlich die 
Defnung des Augenführers in die Are des Inftruments 
st in der vorbefchriebenen Entfernung von s, fo fiehet 
man das Bild anı deutlichften. Um folches leicht zu bes 
wirken, hat dee Augenführer folgende Einrichtung: an 
dem vorhin gemeldeten Rohr a (fiehe Tab. IV, Fig. 4.), 
welches in das Rohr r (Tab. V. Fig, 1.) eingefchoben 
wird, umd welches hier nur im Querſchnitt erfeheint, wird 
die Platte,mit ihrem Einfchnitt cc durch die Schraube d 
ongefchraubt. Man Faun alfo, wenn die Schraube d nach» 
gelaffen wird, nicht allein verlängern und verkürzen, fons 
dern auch um den Mittelpunct d drehen. Bey e iſt ein Ans 
faß eingefchranbt, welcher nach dem Mikroſcop hin kegel⸗ 
förmig ausgedrehet ift, und in der Mitte ein Loch hat, durch 
welches man nach dem Bilde im Mikroſcop fieht. In dent 
Körper des Mikrofcops Tab. V. Fig. ı. find in der Faffung 
uu die zwey doppelt converen Öläfer s durch den eifernen 
Ring vv eingefchloffen. Die Faffung uu iſt ein viereckigt 
Brett von Mahagoniholz, von der im Durchfchnitt gezeich⸗ 
neten Dicke. Indie beyden Seitenbretter und in dad une 
tere Bret des Kaftenswird diefe Faſſung in einer Nute von 
oben herab eingefchoben. Unten bey u ift diefe Nute im 
Duerichnitt-fichtbar. Der gemeinfchaftliche Brennpunck 
der beyden auf einander gelegten Öläfer ift voms 75 300 
entfernt. Jedes doppelt convere Ölas hat 14 Zoll Brenn⸗ 
meite. Das deutlichfte Bild des betrachteten Gegenftans 
des erfcheint dann, wenn die mifrofcopifche Kinfe von 
dem Punfe s 14 Zoll entfernt iſt. Vor diefer Faſſung 
der beyden converen Gläfer kann eine andere w w einges 
fchoben werden, welche eine quadratfdrmige mattgefchlif- 
fene Glasplatte in fich ſchließet. 


Man brauchet diefe matte Glastafel vorzuͤglich, 
wenn man das Inſtrument zu trausparenten Gegenſtaͤn⸗ 
za den 


| * 


den einrichten will. Alsdain nimmt man die Faſſung 
mit den doppelten Gläfern s heraus, fo wie man dages 
gen die Faſſung w mit der Ölastafel wegnehmen muß, 
wenn man dad nftrument ald Lampenmifrofcop ges 
brauchet. Zum Berfchliegen des ganzen Kaftens und 
der darinn befindlichen Öläfer dient der hölzerne Deckel x, 
welcher, fo wie die beyden vorhin befchriebenen Faſſun⸗ 
gen, auf 3 Seiten in die in den Kaften gefälzte Nuten 
eingefchoben wird. Die beyden Faffungen u und w und 
ber. Deckel x-mwerden durch den Querfchieber y, welcher 
eu auf drey Seiten in Nuten. paffet, geihloffen: . 


m Geftell und Vorrihtung zur Ers 
Jeuhtung bes Lampenmifrofcops und zur 
Yufftefung der gefaßten und durchſichti— 
gen Dbjecte, Die Anficht deffelben ftelet nach 
der Fänge: des Mifcofcops Fig. 2. Tab. V. dar; hi ift 
ein Stüc des Stabs vom Fußgeftell, der Fig. 2. Tab, 
IV. mit gleichen Buchftaben bezeichnet worden. Leber 
dieſen ſchiebt fich die Hilfe a, welche mit der Stellſchrau⸗ 
be b feftgeftellt wird. Aufdie Hülfe a iſt mit 4 Schrauben 
das bey c gefröpfte Stud Mefling c d angefhraubt, und 
die beyden Figuren 3 und 4 zeigen feine Geftalt von bey⸗ 
den Seiten im Aufriß queer von dem der 2ten Figur genoms 
men, Fig. 3 auf der linfen, und-Fig. 4 auf der rechten 
Eeite, fo auch die Hilfea und die Stellfehraube b. 
Senkrecht in vorbefchriebenes Stuͤck Meſſing c d ift ein 
Stab e von Meffing eingelötet; Fig. 3 und 4 ift ſolcher 
im Duerfchnitt ſichtlich. Ueber diefen Stab e find die 
fehr gedrängt gehenden meffingenen Hülfen g und k gefchos 
ben, Erſtere, g, trägt in einer- meffingenen Saflung 
das doppelt convere Glas 1, deffen Brennweite 2 Zoll 
iſt; die andere k, ebenfalls in einer folchen Faſſung, den 
 gläfernen Hohlfpiegel m, deffen Brennweite 3° 1 ift. 
* Faſſung ‚hat bey n ein Charnier, damit man dem 
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Spiegel jede Richtung, alſo auch eine ſolche in M geben 
kann, in welcher er die durch das convere Glas I geſam⸗ 
melten in der Richtung 1 M auf den Spiegel gemworfenen 
Lichtſtrahlen nach der Richtung Mo auf das zu erleuch« 
tende Dbject cs zuräckwirft, welches in die Brennweite 
der Vergrößrungslinfe gebracht wird.  ow deutet die 
Richtung der Are des Mifrofcops an. Das Stuͤck Mefr 
fing e d muß zu diefem Behuf die runde Defnung haben 
die in der zten und sten Figur fihtbar ift. 


An das Stud cd wird der Objectenhalter pq ges 
fhoben. Seinen Bau deutlicher zu fehen dienen die Fir 
guren 5 und 6, welche ihm im Aufriß von der rechten 
und linken Seite zeigen. pqq ift eine Meffingplatte, des 
ren Form und Größe die 2te, Ste und 6te Figur angiebtz 
an diefe find zwey gefröpfte Meffingbleche s angefchraubt, 
zwiſchen welche und der auf und ab beweglichen fchmas 
len Meffingplatte tt der Dbjectenfchieber von Mahagos 
niholz r eingeflemmt iſt. Damit die ſchmahle Meffings 
- platte t erhnben werden faun, und doch, wenn man fie 
frey läffet, den Hbjectenfchieber r andrücket, fo wird der 
hohle Cylinder v, um welchen ein Band mit Lappen ans 
geldtet ift, bey ww fig. 5 an die Platte pq angeſchraubt. 
Ju diefem hohlen meſſingenen Cylinder, der ald durchs 
ſichtig in’ der 2ten Figur gezeichnet ift, gehet von der 
Platte t durch feinen Boden ein auf t angeldtetes hohles 
Meflingröhrchen, auf welches oben, fo weit die Höhlung 
des Eylinders v ift, eindurchbortes Meffingplättchen anges 
löter ift; durch diefes und das vorbefchriebene Röhrchen 
geht von dem Deckel des Cylinderd v an ein runder Mefr 
ſingdrath, über welchen fich das Röhrchen mit feiner obern 
Scheibe auf und ab bewegen kann. Um den Meffingdrath 
ift endlich eine Spiralfeder gerwunden, melche fich oben 
wider den Deckel des Eylinderd. v und unten wider die 
Scheibe des von t aufwaͤrtsgehenden Röhrchen ſtaͤmmet. 

T5 Damit 
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Damit ber ganze Dbjectenhalter an-cd leicht ange, 
ſteckt werden kann, fo ift ein doppelter Winkelhaken von 
Mefling x fig. 6 an die Meflingplatte pq angenietet, deſ⸗ 
fen Seiten von außen her unterfälzt find, iind in die Fals 
ze bey y (fig. 4.) paſſen. Man kann alfo den ganzen 
Dbjectenhalter leicht an cd (fig. 2.) RER und 
wegnehmen. 


IV. Vorrichtung zur Erleuchtung von 
Stanfparenten Objecten. Dieſe ift Tab. V. 
fig. 7. fo abgebildet, daß das Rohr abcd und die bey 
bc eingefhraubt werdende Halter der Dbjecteefgh in 
der Mitte aufgefchnitten, dad Windewerf k aber in der 
Anficht von der Seite gezeichnet iſt. In dem Rohr abed 
ift das doppelt convere Glas n von. der Brennweite 44 
Zoll eingefegt, wie die Zeichnung angiebt. In diefem 
Rohr ift ein zweytes verfchieblich, in welches das dop⸗ 
pelt convere Glas o von der Focaldiſtanz 2 Zoll 9’ bes’ 
feftigt it. Damit folches verfhoben werden kann, fo 
ift das erfte Rohr in der Gegend p nach der Länge aufs 
geichligt, und man fann den Knopf p mit dem inneren’ 
Mohr der Länge nad) aufs und abſchieben. Diefe Bors 
richtung beyder Gläfer dient die vorgefchobenen Ob⸗ 
jecte gehörig zu erleuchten. An die Schraube rr läßt 
fich eine vieredige Meffingplatte mit ihrer eingefchnitter 
nen Mutter anfchrauben, und an diefe ein Schirm ans 
bıingen, um das neben dem Erleuchtungsrohr a bc d 
berfommende Licht abzuhalten, und das allein erleucy« 
sete Dbject fo viel deutlicher darzuftellen, 


Bey q find zu beyden Seiten des Nohrs zivey 
Stuͤcke Meffing an das Rohr befeftiget, welche genau 
in die Salze bey y (ſig. 4.) paffen. Mittelft diefer Vor⸗ 
richtung kann diefes befchriebene Erleuchtungsrohr an 
das Stuͤck Mefling cd (fig. 2.) angefchoben werden, 
wenn der a ia ae P q der befagten Figur wegge⸗ 
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nommen worden if. Un dem Stüc ed ift daher auch 
bey y (fig. 4.) oben der runde; Einfchnitt, in welchen 
das Rohr abcd der fig. 7 paſſet. An der Platte bc 
der fig. 7 ift bey i die Hülfe i mit 4 Schrauben befeftigt. 
In diefer Hülfe ift der meffingene Stab k verfchieblich, 
in welchem ebenfalls eine Windeftange eingelegt ift. Die 
Mindeftange wird durch einen in der Hülfe i befindlichen 
Trieb bewegt, an deffen Are ein gerändelter Knopf, der 
Durch die Puncte angedeutet wird, feſt angemacht ifl. 
Durch diefen Knopf drehet man den Stab k vor» und 
rückwärts. An dem Stab k ift ein Arm 1 rechtwinklicht 
auf den Stab feft, in welchem fich die Mutterfchraube I 
befindet. Die Mitte diefer Schraube paffer auf die Are 
des Erleuchtungsrohres abe d, und die Are des mit 
gleichen Buchfiaben bezeichneten pyramidalifchen Kaftens 
Fig. 1. An die -vorbemeldte Mutterfchraube können 
nicht allein die im IT, Abfchnitt befchriebenen 6 gefaßten 
mifrofcopifchen Linfen , fondern auch noch zwey befonders 
gefaßte Linfen von den Brennweiten 1301 8 Linien, und 
zwey Zoll, fodann dad in der folgenden Figur befchries 
bene Mikroſcop zu undurchfichtigen Dbjecten einges 
fehraubt werden. Die beyden vorbemerften Linfen find 
auch fo gefaßt, daß man fie als Angenlupen gebrauchen 
kann. Gebraucht mannun das Inſtrument als camera ela- 
ra und hat man vorbefchriebene Vorrichtung an cd (fig. 2.) 
angebracht, fo nimmt man aus dem Kaſten fig- 1. das 
doppelte convere Glas s mit feinem. Schieber u, und läßt 
die mattgefchliffene Glastafel z darin, und das Bild des 
mifrofcopifchen Gegenftandes mahlet ſich dann fehr bes 
grenzt und deutlich auf diefer Tafel z ab. | 


V) Einrihtung des Mikroſcops für 
undurchſichtige Gegenftände 
Tab, IV, Fig. 5. ift das hierzu befonders verfertige 


te ai im Durchfchnist, und zwar in natürlicher Größe 
abge» 


J 


‚abgebildet: ab cd ift eine cylindriſche Capſel mit dem 


daran angelöteren meffingenen cylindrifchen Rohe gefh, - 


In erfiere wird die Faffung i i, wie die Figur zeigt, ein⸗ 
geſchraubt, und fie enthalt ein dreyfaches achromatifches 
YAugenglas k, deffen deffen gemeinfchaftliche Brennmeite 
2 Zoll 7 ift. Ducch einen mit cireulfdrmiger Defnung 
verfebenen Deckel ad, der. fich befonders -anfchrauben 
läßt, wird die Capſel gefchloffen. In das cylindrifche 
Mohr gefb paffer ſehr gedrängt das anderelmanr, 


das bey An einen Kopf mit einer eingefchnittenen 
- Schraube hat. Auf die Schraube mn läßt ſich der meſ⸗ 


fingene überfilberte Hohlfpiegel o0o00 mit feiner Mut 
terfchraube anfchrauben. Diefer Spiegel bat 9 Linien 
Brennweite. Ben p ift.ein pfanconveres Glas von der 
Brennweite, 14° eingelegt. An dem Hohlipiegel 0000 
ift ein Knopf mit. der Schraube q, melche bey dem Ges 
brauch in die Schraubenmutter I fig, 7. Tab, V, fo ein 
geſchraubt wird, daß der Hohlipiegel nach dem Dbjectens 
halter e hg f diefee 7ten Figur zugefehrt wird. So 
betrachtet man nun das mit einem Schieber in den Ob⸗ 
jectenhalter ehg.f Fig. 7. Tab. V. eingefchobene un 
ducchfichtige Object durch vorbefchriebenes achromatifched 
Mikrofcop fehr deutlih, aber nicht fehr vergrößert. 


Man kann auch vorgemeldten Objectenhalter ehgf 
abfehrauben, und das undurchfichtige Object an eine 
Spige oder Zange befeftigen, welche in eine an det 
Platte cb (fig. 7. Tab. V.) angebrachte kleine Hülle 
geftecft, und durch Umdrehung und Fortfchiebung in 
diefer Hülfe fo gerichtet werden Fann, daß das Dbject 
in die Axe des Rohre n o fig. 7. (Tab. V.) und die Are 
Mikroſcops kpfig. ı. Tab. VI, fehr genau geftellt wer 
den kann. 


VD) Zufammengefegtes Mikrofcop, web 
ches nicht allein zu Betrachtung durchfichtiger, ſon⸗ 
| dern 
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dern auch undurchfichtiger Gegenftände REN werden 
kann, 


Tab, VI. fig. 3. ift dieſes im Durchſchnitt nach der 
Laͤnge und zwar nach dem beſonders verzeichneten Maaß⸗ 
ſtab A abgebildet, abed iſt eine meſſingene Hülfe, um 
welche außen bey e und fein Ring von Mefling gedrängt 
anliegt, um das Rohr zu-halten. Damit daffelbe bes 
quem hineingelegt und leicht befeftigt werden fann, fo 
ift diefer Ring oben bey. e gefpalten um ihm gu erwei⸗ 
term Es geht aber auch durch denfelben bey e eine. 
Schraube nm ihn damit zufammen- zu ziehen, und dem 
King fehr feſt an die Hülfe anzudräcen. Unten an dem 
Ring ift bey f ein Wirbel, und der Wirbelzapfen an dem, 
‚runden Deffigftab g, der nur ſehr gedrängt ſich drehen 
läßt. An dem Meffingftab g ift unten der conifche Zapfen 
h, welcher in das £od) m Tab, IV, fig. 2. des Fußgeſtel⸗ 
les paffet, worauf das zufammengefegte Mikrofcop, nach 
Megnahme des pyramidalifchen hölzernen Koftens abcd 
(Tab, V. fig. 1.) gefiellt werden kann. 


In der Hülfeabcd (Tab, VI. fig. 3.) ift dad dons 
pelt convere Glas i von der Brennweite 26°" feft, fo 
tie die Dlendung kk. Bey ad wird der Dculareinfag 
angefchraubt ; derfelbe enthält in einer befondern Hül« 
fe 11 die zwey doppeltconveren Gläfer m von der Brenns 
weite 23 Zoll, nnd n von der Brennweite 2X Zoll. Wie 
diefe eingefchoben und verfchloffen werden, zeigt der 
Durchfchnitt der Figur. In einer weiteren Hälfe pp, 
die zugleich die Apertur vor dem Dculareinfag ausmacht 
und mit einer eigenen Schraube in die Hälfe 1 1 einges 
fhroben werden fann, ift ein drittes doppeltconveres 
Glas o eingefegt, von der Breunmeite 11 Zoll. An die 
vorhin bemerkte Hülfe abcd wird bey bc der kegelfoͤr⸗ 
mige meffingene Dbjectivanfaß qrst angefchraubt, in 
dem eine ———— Huͤlſe uu, und in dieſer das doppelt⸗ 
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eonvere Glas v von der Brenuweite 5 Zoll befindlich iſt. 
Bey rs ift in diefem Eegelfürmigen Anfag eine Mutter 
ſchraube eingefchnitten, in welche ſechs in eigenen Faſ⸗ 
fungen eingefeßte ANTEOIEOPNNDE Linſen eingefchoben wer⸗ 
den koͤnnen. | 


Die Linſe Nro. 6 hat 20/1 Breunweite. 


— Nr 5 — 12““ — — 
— Nr. 4 — Br 
—  Nio3 — 5 — — 
— Nro, — 4“ — — 
— Nro. i — — — 


Der Gebrauch dieſes Mikroſcops iſt nun folgen 
der: Wenn daſſelbe mit feinem coniſchen Zapfen h in das 
Loch m des Geftelles fig. 2. Tab. IV. fo eingefegt ift, daß 
‘rs Tab, VI. fig. 3. mit der angefchrobenen mikroſcopi⸗ 
ſchen Linſe nach h Tab. IV, fig. 2. hinweiſet, und die 
Erleuchtungsvorrichtung fig. 7. Tab. V. auf die Mefling- 
platte cd Tab, V. fig, 2. aufgeſchoben ift, fo ſteckt man 
Das ducchfichtige in einem Schieber gefaßte Object in den 
Dbjectenhalter ehgf, (fig. 7.), fo daß daffelbe in die 
Are des Rohrs no paffet, und ſchiebet fodann mit der 
Tab. IV. fig. 2 bey l angebrachten Winde den Stab ih; 
auf welchem die ganze Erleuchtungsporrichtung. mit dem 
Dbject feft ift, fo lange-hin und her, bis das Object in 
dem Focus des Mifrofcops Tab, VI. fig. 3 gefommen if. 
Will man aber undurchfichtige Gegenftände ‚durch dies 
zuſammengeſetzte Mifrofcop betrachten, fo ſchraubt man 
die in rs Tab, VI, fig. 3. angefchraubte mikroſcopiſche 
Linſe ab, desgleichen den Hohlfpiegel oooo Tab, IV, 
fig. 5. von der Hülfe Imnr, nimmt auch aus diefem fils 
bernen Hohlipiegel das. planconvere Glas p weg, und 
fehranbt dagegen eine der 6 vorgemeldten mifrofcopifchen 
Linſen in die innere Schranbe des Spiegelanfaged 4% 


worin fie alfe paffen, Den Hohlipiegel mit der einge 
fehraubs 
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fhraubten mifrsfeopifchen Linfe fchraube man alsdann 
mit feiner Außern Schraube bey q in die Schraubenmut⸗ 
tee 1 Tab, V. fig, 7 fo, daß die Släche des Hohlfpiegels 
gegen be hingekehrt iſt. Auch fchraubt man den Ob⸗ 
jectenhalter ehgf aus der. Schraube cb, bringt den uns 
durchfichtigen Gegenftand in die Zange oder Spige, wel⸗ 
che an die Platte be fo angefteckt wird, daß der Gegens 
ftand in die Are n o kommt, fchiebt die Hülfe p mit dem 
Glas o fo-lange auf und ab, bis die befte Erleuchtung 
erhalten. worden ift, dann fchiebt man die in | eingen 
fehrobene mifrofcopifche Linfe und Spiegel mittelft des 
Windenwerks ik fo lange auf und ab, bis bad Object 
in den. Focus der mikrofcopifchen Linfe gefommen iſt. 
Endlich fchiebt man noch den Stab ih Tab, IV. fig. 2 fo 
fange hin und her, bis auch die Zufammenfegung bee 
Gläfer des Mikroſcops -Tab- VI. fig. 3 in die richtige 
"Entfernung von der in fig, 7, Tab. V. befindlichen mis 
Erofeopifchen Linſe gefommen ift. ft nun alles fo geords 
net, fo fällt das Licht Tab. V. fig. 7, das durch die 
Glaͤſer n und o gefammelt wird, von adher auf den 
bey I eingefehraubten Hohlipiegel, wird von diefem zurück 
auf den zwifchen.cb befindlichen Gegenftand colligirt ges 
worfen, und zwar auf die Seite, die nach I hin ſich bes 
findet, und diefer wird ‚durch das nſemmergeſegc Mi⸗ 
kroſcap ſehr deutlich betrachtet. 


Ale in den vorberftehenden 6 Abſchuitten beſchrie⸗ 
benen Stuͤcke dieſes ſehr vortreflichen Juſtruments koͤn⸗ 
nen in einem Kaſten von Mahagoniholz ſo eingeſetzt und 
befeſtigt werden, daß man fie verſchicken kann; ohne ir⸗ 
gend eine Zerbrechung eines Stuͤcks zu beſorgen. Auſſer 
den vorbeſchriebenen Stuͤcken befindet ſich in dem Kaſten 
eine kleinere Kiſte mit 53 Schubladen, von denen 4 lau⸗ 
ter gefaßte Objecte enthalten, die ste die ſchon beſchriebe⸗ 
nen 14 gefaßten mifrofcopifchen. Linſen, eine Borrichtung 
einen 
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einen Fiſch anzumachen, das Zaͤngelchen und die Spitze 
zu den undurchſichtigen Objecten, eine elfenbeinerne 
Buͤchſe mit geſchliffenen Planglaͤſern, um zwiſchen ſolche 
Objecte in die Schieber zu faſſen, und endlich eine meß 
ſingene Buͤchſe mit Schlußriegeichen. 


Theorie des Lampenmikroſcops. 


Fig. 1. Tab. VI. mag dazu dienen, die Erſcheinun⸗ 
“ gen in dem Lampenmifrofcop zu erflären. Es ift darin 
‘ alles nad) einem Maafftab entworfen, welcher Halb fo 
groß iſt, als der Tab, IV,, mornach die Theife des ns 
ſtruments gezeichnet find. Wir wollen mit der Einrich⸗ 
tung für undurchfichtige Gegenfiände den Anfang machen. 
h ftellt das Object vor, welches im dem Brennpunkt det 
Dbjectivfinfe g ſtehet. Es wird erleuchtet, indem man 
in dem Brennpunkt des converen Glafes J eine argandis 
fche Lampe m ftellet. Die Hintere dem convexen Glaſe 
parallel fahrende Lichtfirahlen fallen auf den geneigten 
: Hohlipiegel in i auf, dieſer reflectiret und vereinigel 
Diefelben in h. Um dies. zu bemwerffielligen, muß die 
Brennweite des Hohlſpiegels = hi = Y (hn?-+ni?) 
feyn. Es ift aber hn = 24 Fol, ni 2.Zo0ll, alſo 
hi 3,2300, welches mit der oben angegebenen 
- Brennweite des Hohlipiegeld Hinlänglich hbereinftimmt. 
Das Object h fendet divergirende Strahlen auf die Lins 
fe., welche hinter derfelben, da fie aus dem Brennpuncte 
fommen, in Parallelftrahlen verwandelt werden. Bon 
dieſen Parallelftraplen find in der Figur nur diejenigen 
gezeichnet worden, welche fich in dem Mittel der Ob⸗ 
jectiolinfe kreuzen, fie bilden die Are der Strahlenkegel, 
welche von dem .oberften, mitleren und unterften Puncte 
des Dbjectes auf die Linſe fallen. Das doppelte Cob 
lectivglas a bc vereinigt die von der Linfe Fommenden 


ia in. feinem gemeinfchaftlichen Brennpuncte 
und 


— 
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und nu dafelbft ein verfehrtes Bild de von dem Ob⸗ 
jecte h Diefes Bild betrachtet das Auge von dem 
Punct f aus, wo die meiften Strahlen, welche von beit 
Bilde divergirend- auseinander fahren, die Are der Glaͤ⸗ 
fee hg bk f wieder ſchneiden. Es liegt aber diefer 
Dunct f, nach befannten optifchen Gefegen, bier eben 
fo weit hinter dem doppelten Glas Abc, als g davor 
liege, weil bg der doppelten gemeinfchaftlichen Breun⸗ 
weite der Gläfer abe gleich; — ı5 Zollen if. Die 
Entfernung des Auges von dem Bilde de beträgt daher 
73300, oder fo viel ald die Weite des deutlichen ‚Ses 
hend. Das Auge faffet alfo an der Stelle, wo es fich 
befindet , nicht nur die meiften Lichtfirahlen von: dene 
Bilde auf, fondern es fieht auch daffelbe an diefer. Stelle 
am deutlichften. Ich kann nicht umhin, hierbey zu bes 
merken , daß gerade diefe Einrichtung ‚ nächft der zweck⸗ 
mäßigen Erleuchtung, die Haupturfache ift, warum dies 
fes Lampenmifrofcop eine jo aufferordentliche Wirfung 
leiſtet. Man kann Stunden lang durch diefes Mikros 
fcop ſehen, ohme zu ermüden; denn das Auge betrachtes 
- die Bilder in demfelben gerade fo, tvie es en. 
ohne Glaͤſer zu fehen gewohnt ift. 


Die Vergrößerung, welche diefes Werkzeug giebt, 
iſt nicht ftärker, ald wenn man den Gegenſtand ducch 
die Objectivlinfe, wie durch ein einfaches Mikrofcop bes 
trachtete; denn es ift der Winfeldfe — dbe age, 
und man fieht dad Bild unter demfelben Winkel, unter 
dem man den Gegenftand ohne Gläfer in g fehen würde, 
Segt man die Weite des deutlichen Sehens genau 7 
pariſer Zoll, fo finden fich daraus die Vergrößerungen für 
die in dem zweyten Abfchnitt angegebenen ſechs Linfen : . 
ML +. 12 fach. Rr. 4.9 6,7 fa. 
Tr. 2. » -IO fach. Nr. 5. ss 47 fach. x 
EN 3. ⸗8 fach. MR ⸗ 4 fach. 
Neues Journ.d. Phyſ. B. 1.4.3. u Das 
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Das Feld, welches man durch das Laͤmpenmikroſcop auf 
einmal uͤberſieht, iſt deſto betraͤchtlicher. Wenn die 
Oeffnung der Linſe auch nur ein einziger Punct.märe, fo 
würde man den Winfel a g c überfehen, deſſen Hälfte 


Tangente — 2 = =. ‚ und zu dem Winkel * 


40 gehoͤret. Das Feld beträgt unter. dieſer Voraus⸗ 
ſetzung 15° 20°. Um aber die aͤuſſerſten Graͤnzen des 
Gefichtöfeldes zu finden, müßte man zu ab noch die 
halbe Breite der. Deffnung der DObjectivlinfe ax hinzu 
ſetzen, und den doppelten Winkel & g b fuchen, welcher 
indeffen von dem nur gefundenen wenig unterjchieden 
feyn wird. Die Erleuchtung des Bildes hängt freylich ſeht 
von. der Apertur der Linſe ab; daß fie indeffen ſehr ſtark 
feyn muß, ergiebt fich leicht aus folgender Betrachtung. 
Wir wollen fegen: die Deffnung der Linfe oon der Jängs 
ften Brennweite habe zum Durchmeffer nur den. vierten 
Theil des Durchmefferd von der Deffuung im Auge, fo 
empfängt fie von dem Dbjecte, welches nur 2.300 von 
ihr entfernt ift, eben. fo viel Licht, ald das Auge von 
ihm in der Weite des deutlichen Sehens. erhalten würde, 
Diefes Licht breitet fich. in dem Bilde in den 16 fachen 
Raum aus. Die Erleuchtung ded Gegenſtandes durch 
Lampe, Glas und Spiegel verhält fi) zu der Erleuch⸗ 
tung durch die Rampe allein in der Entfernung von 
2 Zolfen, ald der Brennweite des Glafes e, mie das 
Quadrat der halben Breite des Glafed, zum Quadrat 
des Halbmeffers des Bildes; es-ift aber jenes — I, 
und diefes (5%) ?, wofür ih (4)* — 72 ſetze. 


Das Object wird alfo fechzehnmal fo ſtark erleuch⸗ 
tet, als es von der Lampe in der Entfernung von zwey 
Zollen erleuchtet werden wuͤrde. Folglich iſt die Erleuch⸗ 
tung des fechzehnmal größern Bildes noch eben fo. ſtark, 
als die Erleuchtung einer argandifchen Lampe in der 
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Entfernung von 2 Zollen. Rechnet man auch hier« 
von die Hälfte für das Licht ab, melches durch Re⸗ 
fraction und Reflexion verloren gehet, fo bleibt die Er» 
Jeuchtung doch immer fehr ſtarf. Will man das Lam⸗ 
penmifrofcop ald Camera clara oder eigentlicher zu res 
den, als Zauberlaterne brauchen, fo muß, mie fchon 
erinnert worden iſt, ftatt der beyden Gläfer eine matt» 
gefchliffene Glastafel an ihre Stelle gefegt werden. Als⸗ 
dann muß zugleich das Dbject etwas: weiter, als die 
Brennweite, von der Linfe g entfernt werden, damit fich 
deffen verkehrtes Bild auf der matıgefchliffenen Glastafel 
entwirft. Man erhält dadurch den -Vortheil, daß nun 
mehrere Perfonen zugleich das Bild auf der matten Ta 
fel betrachten können: Die Vergrößerung -ift nun beys 
nahe noch einmal fo ftark, als bey der vorhin erwähnten 
Einrichtung, und die Erleuchtung in demfelben Verhälts 
niffe fchwächer. Es verhält fich nemlich die Größe des 
Bildes zur Größe des Gegenftandes jegt wie k g : bg; 
da fie vorher — hg : bk war, 


Betrachtet man durchfichtige — vermit⸗ 
telſt des Lampeumikroſcops, ſo wird nichts als die Art 
der GErleuchtung verändert. Es wird aber: dieſelbe aus: 
dem (IV.) befchrieberien Theil der Mafchine, - welcher: 
Fig. 7. Tab. V. abgebildet ift, hinlaͤnglich klar feyns 
Man ſetzt nemlich die Lampe in den Breunpunct der. Linse 
fe n, und verfchiebt die Linſe o fo lange, bis fie: die vor 
dem Glafe n parallel auf fie fallenden Strahlen, 1auf den: 
in n befindlichen Objecten vereinigt, d.i, bis ihr Brenn⸗ 
punet auf diefes Object fällt. Alsdann wird die Stels 
Jung der Gläfer die größte Erleuchtung mittelft der Lamm 
De gewähren. Eben diefe Vorrichtung dienet aber auch, 
um durchfichtige Gegenftände mittelft des Tageslichtes 
auf der matten Glastafel zu betrachten. - Alsdann muß 
man die Stelle der Gläfer n und o fo.verändern, ‚daß; 
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ihr gemeinſchaftlicher Focus auf die in m befindlichen 
Dbjecte fällt. . 


Die (V.) und (VI) befchriebenen zuſammengeſetz⸗ 
gen Mikrofcope, find eigentlich befondere Werkzeuge, die 
nicht wefentlich zu dem Lampenmikroſcop gehören, fons 
dern nur auf dem Geftell defjelben und zu der Erleuch⸗ 
tungsvorrichtung Fig. 7. Tab. V. gebraucht werden Füns 
nen. Da indeffen die zufammengefegten Mikroſcope Bon 
ſechs Gläfern bis jegt in Deutfchland noch nicht fehr bes 
kannt find, ‚fo will ich mich bey der Wirfungsart und 
Vergrößerung des VI. befchriebenen Werkzeuges noch ets 
was verweilen. Ich habe in diefer Hinficht nach dem 
Maaßſtab A. Tab. VI. die zweyte Figur auf diefer Tafel 
entworfen. Die Glaͤſer o, m, n, i, v, Fig. 3.und 2. 
Tab. VI, fied mit einerley Buchftaben bezeichnet. w, 
(Fig. 2.) bedeutet die Objectivlinfe, in deren Brennpunct 
der Gegenfland angenommen wird, Es erhellet, daß 
die beyden Gläfer vi als Collectivglaͤſer, nebft der Linſe 
w das Bild entiverfen, nm und o hingegen ald Dfulare 
zur Betrachtung deffelben dienen. Da die drey Deulare 
nicht verfehiebbar find, fo muß das Bild von den Ob⸗ 
jectiogläfern an eine ſolche Stelle cd fallen, wo man es 
Durch die drey Dculare deutlich erblickt. “Unter der Vor⸗ 
ausſetzung, daß ein Auge durch parallel von o ausfah⸗ 
gende Strahlen deutlich fehe, laͤßt ſich diefe Stelle leicht 
berechnen. Sie ift nemlich der gemeinſchaftliche Brenn, 
punct der Gläfer 0, m, n. Er liegt nach den (VI.) 
angegebenen Brennmweiten und der aus der zweyten Figur 
Tab, VI. erheflenden Stellung der drey Ocularen 55 fir 
nien hinter.n in cd. Ich nehme nun an, das Object ab 
ſtehe in dem Brehnpunct der Objectivlinſe, (eigentlich 
muß ed etwas weiter entfernt feyn, da aber. der Unter 
ſchied fehr gering ift, fo Fommt er bey Berechnung ber 
Vergrößerung nicht in Anfchlag,) die von demfelben kom⸗ 

ni — mende 


. 


mende Strahlen Freugen fich in dem Mittelpuncte der 
Linſe w, fallen ald Paralleltrahlen auf v, und würden 
von diefem Glas zum Bilde in As vereinigt werden, 
wenn fie nicht von i aufgefangen und fchon früher an der 
Stelle cd zum wirklichen Bilde zufammengebracdyt wuͤr⸗ 
den. Dieſes Bild cd liegt innerhalb der gemeinfchafts 
lichen Brevnweite der beyden Glaͤſer n und. m, welche 
etwa 13 Zoll beträgt, die von dem Bilde auf die Glaͤſer 
nn fallenden Strahlen werden daher von denfelben fo 
gebrochen, daß fie rückwärts fich in Yd fchneiden, und 
daſelbſt ein geometrifches Bild conftituiren, welches eis 
geutlich in dem Brennpuncte des legten Dcularglafes o 
liegt, und vermittelft deffelben Parallelſtrahlen in das 
Auge fendet. Um die Vergrößerung dieſes Mifrofcopes 
zu beurteilen, muß man die Winkel uxyz mit einander 
vergleichen... Es ift aber u — x, weil xß mit bv, 
und xc mitau parallel geht. Ferner verhält fich tang. 
Jx: tang. Zy=—=ygixg; oder die Winkel Klein. ges 
feßt, zx :zyı alſo uhx:y=yg:xg mb y 
= . x. Unter derfelben Borandfegung 

bat man y:f=hf: hy. 

eben fizm=ık:fk 

alfo yızzhf, 2: hy. fk 

hy. f fk. 
und u hf . PP 


xg.hy,.fk 








"yg.hf.sk 


Setzt man hierin für xg, hy, fk, yg, hf, zk 
bie Werthe 3 Bol, 113 Einien, 2.300, 33004 2 Einien, 
54 £inien, 13 301, fo befommt man 

60. 11% . 12, 


- ————. x: 3 N 
— 38. 54 * 18. as 
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Der Winfel x oder u ift aber felbft fo vielmal größer, 
als der ‚. unter welchem der Gegenftand mit bloßen Aus 
gen betrachtet erfcheint, als die Brennweite der Linfe, 
in der Weite ded deutlichen Sehens enthalten if. Setzt 
man diefen Duotienten — x und: multipliziret ihn mit 
2,35; fo erhält man für die Bergrößerungen der in VI 
angegebenen ſechs Linfen bey dieſem Mikrofcop folgendes: 


Nr. 1. 75,2 fach; Ne. 4 32,2 fach; 
Ne. 2. 56,4 fach; Ne. 5. 18,8 fa; 
Tr. 3. 45,1 fach; Nr. 6. 11,3 fach. 


Das Gefichtöfeld diefes Mikroſcopes beſtimmt ſich aus 
der Deffnung des erſten Feldglafes v und der Entfernung 
ux. Jene iſt 7 und diefe 14 Linien. 


Man fage daher 14: 7 wie die Brennweite ber 
Linfe zu dem Durchmeſſ⸗r des Gegenſtandes, fo erhält 
man für ee 


Fr. I. 1J Linien, Nr. 4. 35 Linie, 
Ne. 2... 2 Linien, Ne. 5. 6 Linien,. 
Nr. 3. 2X Linie, Tr. 6. 10 Linien, 


Durchmeffer des überfehenen Gegenſtandes. Es gewährt 
diefed zufammengefegte Mikroſcop, tie aus diefer Bes 
trachtung erhellet,; zwar Feine fehr ſtarke Vergrößeruns 
gen, aber ein defto größeres Feld und Deutlichkeit. 


4 





| 4. | 
Chemifhe Unterfuhung 
über 
den phosphorefcirenden Beltandtheil des 
Quarzes; nebft Verfuchen, über die Verwandlung 


des Waſſers in Stickluft beym Durchgang durch 
ad Thon und Quarz, 


Herren Prof. G. G. Schmidt, 


in Sieben. 


E—⸗ iſt bekannt, daß die unter das Kieſelgeſchlecht ge⸗ 
börenden. Steine, vorzüglich Quarze, und die meiſten 
Evdelfteine an einander gerieben im Dunkeln ein fehr ftars 
kes 'phosphorifches Licht und einen befonderen Geruch . 
von fich geben, welcher letztere fich fomohl von dem eis 
Hentlich phosphorifhen, als dem, melchen elektrificte 
Körper Außern, unterfcheide. Mir ſchien er mit dem 
Geruch eines frarfen Hehrrauchs viele Aehnlichkeit zu has 
ben, und ich weiß ihn daher nicht ſchicklicher, als mit 
dem Namen des brenzlichten zu.bezeichnen. Lich» 
tenberg bemerkte, fo viel ich weiß, zuerft, daß das 
Leuchten bey geviebenen Kiefelfteinen auch unter Waſſer 
ftatt findet. Da vor nicht gar langer Zeit einer meiner 
Freunde in Darmftadt meine Anfmerkfamfeit auf diefe 
Erſcheinung rege machte, fo glaubten wir auch den brenz⸗ 


lichten Geruch an den unter] Waffer geriebenen Kieſelſtei⸗ 
uU 4 nen, 
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wen, wie wohl etwas ſchwaͤcher zu bemerken. Ich habe 
ſeit der Zeit dieſe Erfahrung durch mehrere Verſuche be⸗ 
ſtaͤtiget gefunden. Aus der Elektrizitaͤt laſſen ſich dieſe 
Erſcheinungen nicht wohl erklaͤren; wenigſtens muͤßte 
hierbey die Elektrizitaͤt nach ganz beſondern, bisher nicht 
bekannten Geſetzen, unter dem Waſſer entwickelt wer⸗ 
den. Auch war ich nie im Stande an geriebenen Quar⸗ 
zen die mindeſte Spur von Elektrizitaͤt mit ſehr empfind⸗ 
lichen Werkzeugen zu erkennen. Dem ungeachtet ſcheint 
der ſtarke Geruch der geriebenen Kieſelſteine zu beweiſen, 
daß anßer dem Licht irgend ein anderer Stoff frey werde. 
Meine Vermuthungen giengen um fo mehr auf das Das 
feyn des Grundftoffes einer luftförmigen Flüffigkeit, und 
insbefondere der phlogiftifirten oder Stickluft; weil 
Dolo mieu in feiner vortrefflichen Abhandlung über 
Die Zerlegung der zufammengefegten Steis 
ne, (man fehe Rozier obflerv. fur la phyfique, &e. 
May 1792), ed fehr mwahrfcheinlich macht, daß die 
Kiefelerde, fo mie wir fie in der Zufammenfegung der 
mineralifchen Körper antreffen, Feine einfache Subftang 
mehr fen, fondern innigft mit der Baſis einer oder meh» 
rerer luftförmigen Slüffigkeiten vereinigt, und eben das 
Durch in dem größten. Theil der mineralifchen Säuren 
unauflöslich fey. Es erhielt derfelbe, da er in Gefells 
icyaft des Herrn Pelletier 10 Qu. Klein geftoßenen 
Quarz mit zwey Unzen feften Aezſtein im Glühefeuer zus 
fommenfhmol;, 22 Cubiczoll phlogiftifirte, 12 Cubic⸗ 
zoll inflammable, und 5 Cubiczoll fire Luft aus der 
fchmelzenden Maffe. Die: legte fchreibt er dem Laugen, 
falze, die beyden erften dem Duarze zu, und nimmt zu 
ihrer gemeinfchaftlichen Baſis einen entzündlichen Stoff 
in dem Duarze an. Theils um diefe auf Verfuche ges 
gründete Meyuung von Dolomieu meiter zu prüfen, 
theils, und vorzüglich, um auszumachen, ob irgend ein 
mit der Siefelerde verbundener flüchtiger Stoff die Ur 


ſache 
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fache der. Phosphorefcend der Duarzerfey ſtellte ich die 
folgende Unterfuchung an, — ‚ wie ich — un⸗ 
widerleglich erwieſen wird: 


1) Daß der Seundfioff! der phlögiftifirten oder Sad 
Juft in genauer Verbindung mit der reinen Kiefelerde eis 
nen Beftandtheil des Quarzes oder hberhaupt des Kieſel⸗ 
gefchlechtes (ich bediente mich bey meinen Verfuchen des 
Quarzes, weil diefer unter den Kiefelfteinen die wenigften 
fremdartigen Beymifchungen enthält, ) ausmacht. 


- 2) Daß durdy dad Reiben der Kiefelfteine an ein⸗ 
ander dieſer Grundſtoff zum Theil entbunden, und das 
durch Licht und Geruch erzeugt werde. 


3) Daß dieſe Kieſelerde bloß der Verbindung mit 
dieſem Grundftoffe, ihre Unanflöslichkeit in Säuren und 
Laugenfalzen auf dem naffen Wege verdanft, 


Um indeffen dem Urtheile der Kenner nicht weiter 
vorzugreifen, fo fchreite ich zur Darlegung der hate 
fachen. 

Erfier Verſuch. 


Zwey Loth fein pulverificter Quarz wurden in einem 
„ Ziegel bey offenen Feuer eine Stunde lang weißglühend 
erhalten. 


Eben das gefchah mit zwey Stücken Quarz, welche 
vorher an einander gerieben, ſtark ———— 


Erfolg. 


Die ganzen Stücke hatten nach dem Glühen einen 
glänzenden Schmelz; auf der Dberfläche angenommen. 
An einander gerieben leuchteten fie nur fchwach ; ftärker, 
wenn man fie an einander herfchlug, da fich alddann 
auch) der brenzlichte Geruch offenbarte., Mit dem Stahl 
gäben fie Zunfen, Ueberhaupt ſchien die Beſchaffenheit 
J u5 der 
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der Quatze durch das Gfähen in dem inneten nicht vers 
ändert ;: außer daß ihr Zufammenhang lofer geworden 
war, denn wenn man Stuͤcke entzwey ſchlug, fo vers 
Yieltfi der frifhe Bruch mie vor dem Glühen. Die 
pulverifirten. zwey Lothe Quarz hatten durch das Gluͤhen 
24. Richtpfennigstheile von ihrem Gewicht verlohren. 


(Sie wurden zuerft den'andern Morgen getvogen, 
und konnten daher fchon Feuchtigkeit und wohl noch mehr 
aus der Atmosphäre wieder angezogen haben). Es wur» 
de Scheidewaffer darüber .gegoffen, und nachdem die 
auflösbaren Theile audgezogen waren, das Nückbleibfel 
ausgemwafchen , getrocknet und nochmals geglühet. Hier⸗ 
durch .verlohr die Maffe aufs neue 142 Nichtpfenniges 
theile am Gewicht. Jedoch ift zu bemerfen, daß man 
zu Anfang des Glüheng folpeterfaure Dämpfe roch, und 
alfo ein Theil des verminderten Gewichts der dem Quarz 
noch anklebenden Säure zugefchrieben werden kann. Aus 
der Aber dem zum erften male geglühten Quarz 24 Stuns 
den lang geftandenen Salpeterfäure ſchlugen gegenwir⸗ 
kende Mittel, außer Eiſenkalk, etwas weniges in Saͤu⸗ 
ren unauflösliche Kiefelerde nieder. „ Ueber dem zunt 
zweyten mal geglühten Quarz wurde ebenfalls Scheider 
waffer gegoffen, und aus demfelben fchlug fo wohl das 
Iuftoolle fire, als flüchtige Alkali ungleich mehr Kiefels 
erde nieder, ald aus der über dem nur einmal geglühten 
Duarz geftandenen Säure. Ich ſetzte zwar !diefe Ope⸗ 
ration nicht weiter fort, bin aber feft überzeugt, daß 
man auf diefe Weife, wie wohl nur nach einer langen und 
oft wiederholten Arbeit, den Quarz völlig in feine Bes 
ſtandtheile würde zerlegen können. 


Zweyter Berfud. 


Ein Loth pulveriſirter Quarz wurde nad) und nad) 


in zwey Loth glühenden Salpeter geſchuͤttet. 
Man 


« 


4 


Man bemerkte während dem Eintragen des Duars 
zes Feine Spur von Verpuffen. . Nachdem die Maffe eis 
ne Stunde lang’ geglühet hatte, war fie — verglaſet 

von violetner Farbe. 


Sie wurde mit ſiedenden Waſſer — Das 
Waſſer ließ ſogleich etwas weißflockigte Kieſelerde fallen, 
welche in Salpeterſaͤure unaufloͤslich blieb. Ueber einen 
Theil des ausgelaugten Rückftandes: wurde Scheidemafs 
fer gegoffen, worauf ein ſchwaches Aufbraufen erfolge. 


Dritter Verſuch. 


a) Zwey Quarzſtuͤcke wurden einige Stunden lang 
gegluͤhet und unter Waſſer abgeloͤſchet. 


by) Zwey Quarzſtuͤcke wurden mit Salpeter, 
c) Zwey mit vegetabiliſchen Alkali gegläht.] 


Erfolg- 


Sowohl die mit Salpeter, als die mit Alkali ge 
glühten Duarze waren auf der Oberfläche verglafer und 
zum Theil zufammen geſchmolzen; doch fahen die mit 
Salpeter geglühten durchaus mweiffer, und auf der Ober⸗ 
fläche wie mit einem fchönen Schmelz uͤberzogen, aus. 
An einander gerieben gaben die mit Laugenfalz ſowohl, 
als die mit Salpeter geslühten Quarze anfänglich wenig 
Licht und Geruch, nachdem fie eine Zeit lang an der Luft 
gelegen hatten, mehr. Eben fo verhielt es fich mit den 
unter Waffer abgelöfchten Quarzſtuͤcken. Ueber einen 
Theil des mit Laugenfalz zufammengefchmolzenen Quar- 
zes wurde Salpeterfäure gegoſſen. Es erfolgte ſtarkes 
Aufbraufen, indem fich ein Theil davon in der Säure 
auflöfere. Aus diefer Auflöfung konnte mit kaugenſalz 
viel Kieſelerde niedergeſchlagen werden. 


Vier» 
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Vierter Verſuch. 


Klein pulveriſirter Quarz wurde in einem kleinen 
glaͤſernen pnevmatiſchen Apparat bis zum Gluͤhen erhitzt. 
Es giengen außer der atmosphaͤriſchen Luft nur ein Eus 
bikzoll phlogiftificte Luft über, indem das Gefäß vor 
Ps des Verſuchs zuſammenſchmol;. 


 Sünfter Verſuch. 


Vier Loth pulveriſirter Quarz wurde mit gleichen 
Theilen gereinigter Potaſche in einer irdenen Retorte mit 
pnevmatifchen Apparat nach und nach bis zum Weißgluͤ⸗ 
ben erhigt, 

| Erfolg. 


Es entwidelten fih 173 pariſ. Cubikzoll Luft. 
Nachdem die Luftentbindung aufgehdret hatte, - wurde die 
Metorte noch eine Stunde lang mweißglühend erhalten. 
Ein Apothekerfläfchchen, vol von der erhaltenen Luft, 
wurde umgekehret über Kalchwaſſer geſtellt, welches ſtark 
truͤbe wurde, und in kurzer Zeit die Haͤlfte, nach Ver⸗ 
lauf von zweymal 24 Stunden drey Viertheile der erhal⸗ 
tenen Luft abſorbirte. Der Ueberreſt verhielt ſich wie 
phlogiſtiſirte Luft. Da indeſſen die ganze Menge der 
erhaltenen Luft nur den achten Theil des Gewichtes von 
dem zu dem DVerfuch gebrauchten Alkali betrug, fo konn⸗ 
te man fie bloß auf Rechnung deffelben fchreiben. Daß, 
außer der firen, der vierte Theil phlogiftificte Luft war, 
hätte daher rühren koͤnnen, weil. die Luft bey ihrer Ente 
- bindung durch eine biegfame Bernfteinröhre geleitet wur⸗ 
de, Diefem Zweifeln. begegnen der fechfte und fiebente 
Verſuch. 


Der Raͤckſtand in der Retorte war nur fm heit 
balbverglafet, und braufete noch etwas mit Säuren auf. 
Einige 


Einige Steffen davon fchlugen am Stahl Feuer, und 


zwey Städe an einander gerieben, phosphorefcirten je⸗ | 
doch fehr ſchwach. ee | } 


Sechſter Verſuch. 


R 


Vier Loth reine Potaſche wurde in friſch gegluͤhten 
Kalch waͤhrend 24 Stunden gelegt, hierauf in einem 
Tiegel bey ofnen Feuer eine Stunde lang gluͤhend erhal⸗ 
ten, und in die geſchmolzene Maffe nach und nach 2 Loth 
pulverificter Quarz getragen, alsdann alles ganz heiß 
in eine irdene Retorte mit pnevmatifchem Apparat ges 
bracht, und das Feuer bis zum Weißglühen der Retorte 
verftärkt, welches 3 Stunden lang unterhalten wurde. 


Erfolg. 


Es giengen. 160. Cubikzoll Luft über, — die 
Entbindung der Luft nachließ. Ein kleines Gläschen voll 
von der zuerft hbergegangenen Luft wurde mit Kalkmilch 
gefchürtelt, und darauf einen halben Tag darüber. fliehen 
gelaffen. Es wurde die Hälfte der Luft abforbicet, ins 
dem ſich auf der Oberfläche des Waſſers Kalkrahen bils 
dere. Der Rücftand verhielt ſich wie phlogiftifirte Luft. 
Doch wollte Phosphor in demfelben nicht leuchten, wel⸗ 
cher hingegen in der nicht mit Kalkmilch gefchättelten Luft 
gut leuchtete. Eine Flafche voll von der zulegt überge» 
Hangnen Luft, fand umgefehret 24 Stunden lang in 
einem Gefäß voll Waffer, und hierauf noch einige Stuns 
den über Kalkmilch; es wurde auch nur wenig über die 
Hälfte von der Luft verſchluckt, und der Ruͤckſtand vers 


hielt ſich völlig fo, mie von der zuerſt — 
Luft. 


Die Retorte, welche noch ſehr gut conſerviret ſchien/ 
wurde, nachdem ſie erkaltet war, entzwey geſchlagen. 


Die 


Die Maffe in derfelben war zu einem gleichförmigen 
violettuen Glas. geſchmolzen, welches noch einigen alka⸗ 
fifchen Geſchmack äußerte, und an dem Stabl euer gab: 
Zwey Stücke davon an einander gerieben, zeigten nicht 
das mindefte phosphorifche Eiche, und eben fo wenig den 
brenzlichten Geruch, welchen geriebene Quarzſtuͤcke Auf 
fern. Ein Theil dieſes Glafed wurde Elein pulderificet 
und Salpeterfäure darauf gegoffen, e8 erfolgte Fein merfs 
liches Aufbrauſen, indeffen konnte aus diefer Säure vier 
je Kieſelerde niedergefchlagen werden, wenn fie mit Als 
Kalten gefättiget, und durch kochendes Waſſer ftark vers 
duͤnnet wurde. | Ä | 


Siebenter Verſuch. 


Vier Loth von der zu, dem vorhergehenden Verſuch 
genommenen Potafche wurden auf diefelbe vorgemeldete 
Weiſe ohne Zufag von Quarz behandelt. 


Erfolg 


| Die Luftblafen giengen langfam über, und das, 
foad fich mit dem Waffer während der Entbindung ver« 
miſchte, nicht gerechnet, betrug die aufgefangene Luft 
37 Cubikzolle. Das Kalkwaſſer verſchluckte von derfele 
ben in Zeit von 24. Stunden nicht völlig „5. In dem 
Veberrefte löfchten brennende Körper fogleich aus und 
der [Phosphor Teuchtete mit Ausftoffung vieler meißer 
Dämpfe fehr gut darin. Die Dämpfe füllten in kurs 
zer Zeit das Glas an, worin ein Stückchen Phosphor 
an einer eifernen Nadel diefer Luft ausgefegt wurde, 
Die Dberfläche der Nadel wurde angegriffen und mit 
einem ſchwarzen phosphorfauren EifenkalE überzogen, 
indes fih auf dem Phosphor eine faure Feuchtigkeit 
niederfchlug. | = 


Achter 
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Achter Berfud.- | 


Zwey Loth pulverificter Quarz wurden mit 4 Loth 
Salpeter in einer irdenen Retorte mit pnevmatiichen Apr 
parat wie in * uochrrgebenben Berfuchen ee. 


Erfolg 


| Die Luft gieng, fobald die. Retorte zu glühen- ans 
fieng, ſehr heftig über, und dabey zeigten ſich in der 
gläfernen Röhre, wodurch fie. gieng, fehr ftarke orandes 
farbige falpeterfaure Dämpfe... Bey dem Durchgang 
durch das Waffer verlohr fie die gelbe Farbe, und die 
kuft gieng Elar in die Gefäße über... Ihre Menge betrug 
192 Eubiczolle. Won diefer Luft wurde, da fie einen 
Tag über Wafler ftand nichts abforbiret. . Phosphor 
brannte in derfelben: zwar fehr lebhaft ‚;jedoch wurde da⸗ 
durch bey wiederholten Verfuchen nie mehr als die. Hälfe 
se verſchluckt. Der Ugberreft war phlogiftifirte-Luft, die 
brennende Körper fogleich auslöfchte, und in un 
der Phosphor art leuchtete, 


Mit dem Eudiometer unterfucht, gaben 2 Maaß 
von der erhaltenen Luft mit 4 Maaß Salpeterluft eine 
Verminderung von 320, ein Maaß auf drey Maaß Sal⸗ 
peterluft 160 Verminderung. Nachdem die Retorte 
aus dem Feuer genommen und erkaltet war, fand ſich 
ein Sprung in derſelben. Die innere Maſſe war ein 
violettnes Glas, welches ſo hart war, daß es ſtark an 
dem Stahl Feuer gab und in Glas ſchnitt, demungeach⸗ 
tet zeigte es, im Dunkeln gerieben, nicht die mindeſte 
Spur, weder von Phosphoreſcens noch Geruch. 


ESs ſchmeckte noch etwas alkaliſch, und hatte viele 
Slafen, als Spuhren der daraus entbundenen Luft. 


Neun⸗ 
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Neunter Verſuch. 
Ich hatte bey den vorhergehenden Verfuchen theils 
and der zur Ausziehung gebrauchten Salpeterfäure mits 


telft Alkali, theils aus der Kiefelfeuchtigfeit Durch Vers 
dünnung mit kochendem Waffer nach und nach) fo viele 


geefaͤllte Kiefelerde erhalten, um damit folgenden Verfuch 


anftelfen zu können. Ueber ein halb Lorh von diefer Kies 
felerde wurde Salpeterfäute gegoffen , und blieb mehrere 
Wochen lang darüber ſtehen. Nach Verlauf von diefer 
Zeit war der achte Theil der Kiefelerde aufgeloͤſet, und 
die Säure hatte davon eine hellgrüne Farbe angenoms 
men. Cinige Tropfen von kauſtiſcher alkalifcher Lauge 
fchlugen fogleich Flocken von Kiefelerde aus dieſer Säure 
nieder, welche jedoch durch Umrühren von der noch freyen 
Säure eben fo fehnell wieder aufgelöfet wurden. In 
Hinlänglicher Menge zugeſetzt, ſchlug das Alkali alle Kies 
felecde aus der Säure nieder, zugegoffene Säure loͤſte 
fie wieder vollfommen auf., Wurde zu der aus der 
Säure gefällten Kiefelerde ein Uebermaß von kauſti⸗ 
ſchem Laugenfalz gebracht, fo Idfete dieß zwar einen Theil 
der Erde wieder auf, jedoch wurde bie Slüffigkeit niche 
ganz helle. | — | 


Zehnter Berfud. h 


Von der, bey dem vorftchenden Verfuche in ber 
Salpeterfäure unaufgeldfet zuruͤckgebliebenen Kiefelerde, 
wohil ausgefüget und getrocknet, wurden $ Loth mit dem 
Doppelten ihres Gewichtes von Fauftifchem Alkali, wie 
beyın fechften Verſuch, im Feuer behandelt. 


Erfolg 


ESobald die Retorte glühte, gieng_bie Luft eine gus 
te Viertelftunde lang im heftigen Blafen über. Wahr 
rend dem Webergehen verband fich ein Theil davon mit 
PIE. | Waſſer 


Zr en U 





Waſſer. Nachdem ber ueberteſt mit Kalkwaſſer ausge⸗ 
woſchen war, und noch eine Zeitlang darüber geſtanden 
hatte, waren noch 123 Cubitzoll Luft vorhanden, wet⸗ 
che fich völlig wie phlogiftificte Luft verhielten. In dem 
ihiten Verſuch hatten 2' Lord Quarz 80, ober JLoth 
—— — vhlogiſtiſtrte Fuft gegeben, alſo nur 2,7 
Sibitzoll mehr als die gefälfte Kiefelerde in dieſem 
Beth. : 
0 Fr 


Dies find die. Thatſachen, aus welchen ich die drey 
oben angegebenen Säge als Folgen gezogen habe. Ich 
füge bier noch einige Bemerkungen hiugus Aus dem er⸗ 
fien, dritten und vierten Verſuch erhellet, daß durch die 
Weißgluͤhhitze ohne chemiſche Wirkungsmittel, nur ein 
Kleiner; Theil der mit der Kieſelerde im Quarze verbun⸗ 
denen. luftfoͤtmigen Baſis entwickelt wird. Indeſſen 
reicht dieſer verlohrne Antheil ſchoun hin, Die pPhospho⸗ 
reſcixende Eigenſchaft von gegluͤhten Quarzen, wenige 
ſtens an der Oberfläche, zu vermindern, Ganz kann 
ber. Quarz von feinem luftförmigen Grundffoff vur durch 
die ‚vereinigte Wirkung einer Weißgluͤhhitze und der che⸗ 
miſchen Affinitaͤt des aͤtzenden Laugenſalzes zup duftfreyen 
Kieſelerde beraubt werden, und die dabey erfolgende 
Verglaſung iſt nichtö.anders gls die innigſte Vereinigung 
der fixen Beſtandtheile von Erde und Salzwelche erſt 
alsdann, nachdem beyde ihre erpaufibelen IGrundftoffe 
durch die. Wirkung des Feuers verlohren haben, erfolgt. 
Daher ruͤhret es, daß die Glasſtuͤcke qu einander gerie⸗ 
den, nicht die mindeſte Spuhr mehr weder von Phos⸗ 
phoreſcenz noch Geruch äußern, welcha Erſcheinungen 
in dem Quarz blos von jenem verlohrnen expanſibelen 
- Grundftoff abhängen ; a Pruiint 
Wan ſehe den fechften » fiebenten ab achten Vers 
füch. Der neunte Verſuch beweiſet demlich, daß die 
kauſtiſche Kiefelerde (die Analogie rechtfertiget 
Neues Jousm d. Phyſ. 8.43 X diefen 
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dieſen Ausdruck) — in. Saͤuren, als luftfreyen Al 
kalien, auf dem naſſen Wege aufldsbar fey, jedoch, zu 
den Säuren eine flärfere Verwandtſchaft befige- Auf 
dem trocknen Wege ift die Vermandtfchaft des Alkalis 

zur Kieſelerde ungleich ſtaͤrker, und daher kommt es 
daß die meiſten Saͤuren die vollkommnen Glaͤſer nur mit 
Muͤhe, und nicht ohne beſondere Vorbereitungen, zer⸗ 
legen. Aus dem zehnten Verſuch endlich erhellet, daß 
die kauſtiſche Kieſelerde, ſo wie die gebrannte Kalk» und 
Bittererde, die Eigenfchaft befige, die verlohrnen Yes 
ftandtheile: aus der Atmosphäre , und zum Theil wenig, 
ſtens, auch aus luftvollen Alkali und Waffer nach und 
wach wieder anzuziehen. Der erfte unter meinen zu Ans 
fang diefer Abhandlung aufgeftellten Sägen: daß der 
fluͤchtige Beftandrheil des Quarzes der Stoff der phlogis 
ſtiſirten Luft ſey, gründet fich uͤbrigens offenbar darauf, 
weil diefer Beftandtheil bey den vorftehenden Berfuchen 
überall, wo et durch die vereitiigte Wirkung des Feuers 
und der Laugenſalze aus dem Duarze auögetrieben wur⸗ 
de, unter der Geftalt diefer Luft zum Worfchein fam. 
Denn von inflammabler Luft: habe: ich bey diefen Verſu⸗ 
chen nie eine Spuhr gefunden, und die erhaltene fire Luft 
fehreibe ich auf Rechnung des Faugenfalzes, fo lange man 
nicht darthun kann, daß diefed Salz, ohne eine-chemis 
ſche Verbindung mit einen’ andern Körper einzugehen, 
aller feiner Lüftfäure beraubt werden könne. ch glaube 
alfo meine-bisherigen Behauptungen, als richtige Solgen 
aus den Thatſachen gerechtfertigt au haben. -- “ 


Man kann weiter gehen und fragen, von weider 
Natur iſt jener fluͤchtige Antheil des Quarzes, welcher 
bey der Verglafunggdeffelben als phlogiſtiſirte Luft ent⸗ 
weicht ? iſt as eingeinfacher oder zufammengefegter Stoff ? 
und — 2 legte ift, welches find feine Beftand» 
theile? Man fieht,, dag alle diefe Fragen fehr genau 
| Ä — mit 


mit der zufammenbhängen: was ift die Natur der phlos 
giftificten oder Stickluft? Hieruͤber will ich ziwae in dem 
Folgenden meine muthmaßliche Meynung, fo weit fie mir 
bis jegt durch die Erfahrung begründet fcheint, ſagen; 
indeffen wuͤnſche ich nicht, daß man diefelbe mit den obi« 
gen Thatfachen, und ihren unmittelbaren Folgen in eine 
Claffe fegen möge. Mich dünft, der mit dem Quarz 
verbundene flüchtige Stoff fey nicht einfacher, fondern 
zufammengefegter Natur. 1) Weil geriebene Quarze 
Licht und Geruch zugleich aͤußern und mir bis jegt Feine 
einzige Erfahrung haben, welche bemiefe, daß reines Licht 
auch den Sinn: des Geruchs afficire. 2) Weil der 
Quarz duch Beraubung jenes flüchtigen Stoffes leichter 
wird, und zu gleicher Zeit eine ponderable Luft entwis« 
heit, das Licht. aber nach allen bisherigen Erfahrungen 

ſich als eine imponderable Sabftanz äußert. ge“ 


Der eine Beftandtheil des mit der. Erde im Quarz 
gebundenen Stoffes: fcheint daher mir Licht ju feyn, dem | 
andern möchte ich ( offenherzig zu fagen) vor der Hand. 
noch X nennen, ungeachtet ed an Meynungen über die 
Natur diefes X nicht fehler. Es ſey mir: verftattet etli⸗ 
he derfelben, welche mir zu einigen Bemerkungen Geles 
genheit geben werden, hier anzuführen. Nach Lavoi— 
fier ift der Grundftoff. der phlogiftifirten: Luft. ( der Sticks 
ſtoff ein chemifches Element, und zugleich die Bafis der 
Galpeterfäure. Da indefien Lavoiſier die elementa« 
riſche Beſchaffenheit des Stickſtoffes nur problematifch 

behauptet, in fo fern nemlich diefer Stoff bisher nicht 
weiter fer zerlegt worden, fo würde man, ohne Lavoi⸗ 
fiers Meynung Gewalt anzuthun,. gar wohl fagen koͤn⸗ 
nen, der Sticftoff beftehe aus gebundenem Licht und Sale 
peterſtoff. So wäre. alfo für mein’oßignes X nah far 
voiſier Salpeterfioff, ald eine po bele Subftang 

zu fegen, Auch widerfpricht dieſe Vorausſetzung keines⸗ 
J a weges 
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weges den obigen Verfuchen, vielmehr erkläret fich dars 
aus die Erſcheinung fehr gut, daß Salperer und Quarz 
nach dem achten Verſuch 16 Eubifzoff: phlogiftifirte Luft 
mehr gaben, als diefelbe Menge von Alkali und Quarz 
in dem fechften Verfuch, in dent man fagen Fann, diefer 
Ueberfchuß von phlogiftifirter Luft rühre von der Zerfe- 
gung der Salpeterſaͤure her. Indeſſen verbieten mir aus 
dere Gründe. diefer Meynung unbedingt beyzupflichten. 
Ich will nur einigeranführen. So viel ich weif, grüns 
det fich die Hypothefe von der Zufarimenfegung der Sals 
peterfäure aus. Drygen und Stickſtoff auf die einzige 
Erfahrung von Cavendifch, und’ vielleicht auf: die 
Beobachtung, daß bey der Verbrennung der inflama 
mablen mit einer durch phlogiflifirte, verunreinigtemw 
dephlogiftifirten Luft -ein ſalpeterſaures Waſſer entſteht. 
Den Berfuch. vonsa Eavendifch habe ich nun ſchou 
mehrimald mwiederholet, und mich eben dadurch immer 
fefter überzeugt, daß die Elektrizitaͤt hierin bey der 
heruorgebrachten. : Salpeterfäure : eine fehr weſentliche 
Rolle ſpielt. ich werde davon naͤchſtens bey einer ana 
dern Gelegenheit reden, Die andere Beobachtung fcheint 
mir gerade eine von den. a a in .- 
— zu ſeyn. X 


Ich frage: iſt es nicht tee: Pen in den 
angefuͤhrten Verſuch die Salpeterſaͤure ſich bey der Gluͤ⸗ 
hehitze aus jenen. hypothetiſchen Beſtandtheilen zuſam⸗ 
menſetzt, indeß dieſelbe Gluͤhhitze dieſe Saͤure bey der 
Behandlung des Salpeters im Feuer in ihre Beſtand⸗ 
theile zerlegt? Sollte man nicht ‚vielmehr vermuthen; 
daß in jenem Verſuche das hervorgebrachte Waſſer audy 
bey der Bildung der Säure eine fehr weſentliche Rolle 
ſpiele und nicht bloß zum Verduͤnnen da: ſey? Ich glau⸗ 
be zur Entschei diefer Frage ſey es ſehr wichtig, de⸗ 
BEN md. en Luft. unter verfchiedenen 

ne 
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Verhaͤltuiſſen gemifcht, durch gluͤhende Roͤhren von mans 
cherley Art ſtreichen zu laſſen. 


Dis jetzt habe ich nur einen einzigen Verſuch dieſer 
Art mit einer Glasroͤhre angeſtellet, und dabey keine Spuhr 
von Salpeterſaͤure erhalten. Indeſſen halte ich dieſen 
Verſuch ſelbſt noch nicht für uͤberzeugend, ſondern werde 
denſelben erſt mehrmals verändern und wiederholen, ehe 
ich meine Meynung beſtimmt über diefen Gegenftand aͤuſ⸗ 
fere, Vielleicht befchäftigen fich während der Zeit auch 
andere Naturforfcher mit diefer Sache, wodurch die 
Wahrheit früher an den Tag kommen möchte. 


Nah Heren Goͤtt ling Cfiehe deffen Beytrag 
zur Berichtigung der antipblogiftifhen 
Chemie) befteht die Baſis der phlogiftifirten Luft aus ges 
bundenem Licht und Sauerfloff. Hiernach wäre unfer obi⸗ 
ges X Sauerftoff. Indeſſen muß ich befennen, daß mie 
Herrn Goͤttlings Theorie im Allgemeinen, bis jeßt, 
eben fo wenig begründet fcheint, als die Lavoiſieriſche. 
Denn fo lange noch nicht beftimmt angegeben werden kann, 
warum der Phosphor in reiner phlogiftifirter Luft zuwei⸗ 
len nicht leuchtet, indeß er in einem Gemifch von firer 
und phlogiftifirtee Luft leuchtete (man fehe den ſechſten 
und fiebenten Verfuch ); ferner, fo lange man nicht ber 
wieſen hat, daß die reine und völlig trockne phlogie 
ſtiſirte Luft durch dad Leuchten des Phosphors gänzlich 
verſchwindet, ohne die mindefte Spuhr von Feuchtigkeit 
zurück zu kaffen, fo ift man doch wohl berechtiget an jener 
Zufammenjeßung der phlogiftirten Luft wenigftend zu zwei⸗ 
feln. Sch habe zwey Meynungen angeführet, welche 
das nenere Syſtem begünftigen, zum Befchluß noch eine, 
die für das ältere fpricht. - * 


Wenn man das’ obige x aus Phloniſton und Waſ⸗ 
ſer beſtehen ließ, ſo wuͤrden ſich alle in den vorſtehenden 
£ 3 | | Ders 
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Verſuchen bemerkten Erſcheinungen daraus erklaͤren laſ⸗ 
ſen, und zugleich ſehe ich nicht, daß dieſe Vorausſetzung 
einer andern bekannten Thatſache widerſpraͤche. Das 
Phlogiſton wuͤrde in dem Quarz das Bindungsmittet zwi⸗ 
ſchen Licht, Waſſer und Erde abgeben. Durch das Rei⸗ 
ben entwickelt ſich dieſes Bindungsmittel und giebt fich 


dem Sinn des Geruchs zu erkennen, indeß das von ſei⸗ 


nen Banden befreyte Licht der ihm eigentlichen Expanſiv⸗ 
Eraft folat, und eben dadurch den feineren Sinn des Ge» 
fichts afficiret. Die firen Beftandtheile, Erde und Wafs 
fer bleiben zurück. Setzt man hingegen den Quarz in 
Verbindung mit einem Körper, welcher zur Erde deffele 
ben eine ftarfe Verwandtſchaft hat, der Glühhige aus, fo 
entweichen Licht, Phlogifton und Waſſer mit einem bins 
länglichen Antheil von Wärmeftoff vereinigt, als phlo⸗ 
giftifirte Luft. Daß diefe Luft durch das Leuchten des 
Phosphors wieder — menigftens zum Theil — zerfeßt 
wird, könnte bloß daher rühren, weil der in dem Phos⸗ 
phor befindliche faure Stoff der Luft ihr Waffer entzieht, 
indeß die übrigen Beftandtheile derfelben entweichen. 
ragt man, wo kommt bier das Phlogifton hin? fo 
brauche ich nicht einmal zu entworten, ed ducchftreicht 
die Gefäße, fondern ich frage vielmehr, was riecht denn 
bey dem Phosphor? Wer bürgt uns dafür, daß das, 
mas riecht, ganz aus dem Phosphor, nicht zum Theil 
aus der Luft komme? da doc) Leuchten, Geruch und 
Luftzerfegung immer beyfammen ſind. Doch für. dieds 
mal genug von Theorien, auf die ich bis ljegt felbft nicht 
fiyer baue, dagegen noch einige Thatfachen, welche zu 
ihrer weitern Berichtigung dienen können. Flußſpath 
an Flußſpath im Dunfeln gerieben, leuchtet] ohne merfs 
lichen Geruch ziemlich ſtark, jedoch nicht fo ftark als ges 
riebene Quarze. Eben fo verhielt fi) Schwerfpath an 
Schwerfpath gerieben. Minder leuchtete Kalkſpath an 
Kalkſpath gerieben; daben äußerte fich ein Geruch, wel⸗ 

cher 
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cher mehr erdigt als phosphorifh war. Sollten nicht 
alle Erden und Steine die Baſis irgend einer luftfoͤrmi⸗ 
gen Fluͤſſigkeit, oder wenigſtens gebundenen Lichtitoff ent⸗ 
halten? Daß er ſich bey geriebenen Kieſelſteine ſtaͤrker 
entwickelt, koͤnnte bloß von ihrer groͤßern Haͤrte herruͤh⸗ 
ren. Indeſſen bleibt der beſondere Geruch von geriebe⸗ 
nen Quarzen immer etwas Characteriſtiſches. 


Ich kann dieſen Aufſatz nicht ſchließen, ohne zu be⸗ 
merken, daß meine obigen Verſuche (der Gruudſtoff der 
phlogiftificten Luft mag übrigens feyn, mas er will), 
fehr vieles Licht Aber die bisher rärhfelhafte Erfcheinung 
geben: daß Waflerdämpfe durch ein glühendes thöners 
ned Rohr geleitet, phlogiftifirte Luft erzeugen ,. hingegen 
durch glühende Glasröhren unverändert wieder zum Vor⸗ 
fchein fommen. Denn wenn auch die Erfahrung in dee : 
Folge bemwiefe, daß reiner Thon, die Bafis jener Lufts 
art nicht enthielte, fo ift doch bekanntlich unferm gewoͤhn⸗ 
lichen Töpferthon fo viele Kiefelerde beygemifcht, daß fie 
allein jenen Stoff in hinreichender Menge darbieten kann. 
Eine gläferne Köhre mit Töpferthen gefüllt, durch welche 
man glühende Waſſerdaͤmpfe ftreichen läffet, muß diefe 
Frage entfcheiden. Es foll dies eine meiner nächften Bes 
ſchaͤftigungen jeyn. 


Nachſchrift. F 

Da ich noch vor dem Abdruck des vorſtehenden Auf⸗ 
ſatzes ſo viel Zeit fard, meine am Ende deſſelben geäufs 
ferte Muthmaſſung über die Entſtehung der phlogiftifire 
ten Luft aus Wafferdämpfen, welche durch eine glühende 
irdene Röhre ftreichen, durch unmittelbare Verfuche zu 
beftätigen, fo eile ich, diefe neue Thatfache den Nature 
forfchern zur Prüfung vorzulegen. 


& 4 Erfier 
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E r ſt er Be fund, ARE Ra; Bach 


—Ich füllte eine befchlagene Glasroͤhre mit einer 
groͤblich zerftoffenen irdenen Tobackspfeife, brachte an 
das Ende der Röhre eine kleine glaͤſerne Phiole mit gekoch⸗ 
tem Waſſer, an das andere eine gebogene Kötet — 
zur pnevmatiſchen Geraͤthſchaft führte, | 


Ach erhißte nach und nach die befchlagene Glasroͤh⸗ 
re bis zum Weißgluͤhen, and ließ hierauf Waſſerdaͤmpfe 
aus der Phiole durchſtreichen. Sobald dies geihah 
giengen Luftblaſen über, welche, nachdem ungefähr £ Cus 
bikzoll Waſſer verdampft war,. 5 Cubikzolle betrugen, 
Es war phlogiftift: cte Luft, ‚die durch Kalkmilch nicht 
merklich vermindert wurde. 1 Eubikzoll von. derſelben 
brachte ich in einem kleinen ‚gläfecnen Cylinder über 
Queckſilber, und trocknete fi ie mit vegetabiliſchem Laus 
genſalz aus. Es blieben einige Stuͤckchen Laugenſalz 
uͤber dem Queckſilber in dem Gefaͤß liegen. Hierauf 
wurde ein Stuͤckchen wohlgetrockneter Phosphor durch das 
Queckfi lber in das Gefaͤß gebracht. Er leuchtete bey 
— 11 D. L. Jedoch nicht ſehr ſtark, und ohne merke 
liches Ausftoffen von Daͤmpfen. Des andern Tages konu⸗ 
te man noch feine Verminderung der Luft bemerken, der 
Phosphor war troden, und dampfte nicht. Es wurde 
noch ein frifches Stück Phosphor hinzugebradyt, und 
diefed verhielt fich eben fo. , ch ftellte hierauf das Ger 
fäß in die Sonne, hinter das Fenſter, wo die Temperar 
tuc+ 15° war, bemerfte aber auch da feinen Dampf. 
Dit einem Breunfpiegel erhigt fieng der Phosphor auf 
der Oberfläche an zu ſchmelzen, und, fließ zugleich einige 
weiße Dämpfe aus, welche dad Gläschen anfüllten, 
Nach DBerlauf von zweymal 24. Stunden hatte alles 
Leuchten des Phosphors in diefer über Dueckfilber gefpers 
ten phlogiftifirten Luft völlig aufgehöret. Der Phosphor 
aim auf der Oberfläche feucht geworden zu ſeyn, uns 
! geach⸗ 
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geachtet noch Stuͤckchen von trocknem Laugenſalz darne⸗ 
ben lagen. Der Raum, welchen die Luft einnahm, ſchien 
etwa um 75 des Ganzen: vermindert geworden zu ſeyn⸗ 
Ich trug den ganzen Apparat auf,den warmen Ofen, und 
erhitzte alles bis auf + 32°, aber dem ungeachtet ſtellte 
ſich das Leuchten des Phosphots nicht wieder ein.. Nun 
brachte ich das eine Ende eines, von einem.umgeboger 
nen- Haarröhrchen verfertigten Hebers unter: den Cylin« 
ber, welcher die phlogiftificte Luft enthielt.. Die ats 
mosphärifche Euft flürzte hinzu, weil die eingefchloffene 
Luft um 1 300 Duedfilberhöhe verdünnet war.. Der 
Weg diefes eindringenden Luftficoms war in dem Cylins 
der mit einem lebhaften Licht bezeichnet. Auch leuchtete 
nun der Phosphor wieder ununterbrochen, ungeachtet 
ich aufs neue den vierten Theil der genen ———— 

durch Saugen hinweggebracht hatte, ® n% 


Dieſes Leuchten hoͤrte nach Verlauf von —* 
24 Stunden abermals auf, und fieng wieder an, nachdem 
ich zum a. armosphärifpe Euft hinzuließ. 


3weyter Verfuch. 


Ich brachte geſtoßenen Quatz in eine Glasroͤhre, 
dieſe in eine weitere, welche wie im vorhergehenden Ver⸗ 
ſuch zugerichtet war, machte fie gluͤhend und ließ Waſ—⸗ 
ſerdaͤmpfe durchſtreichen. Die Luft entwickelte ſich hef⸗ 
tig, aber die Eutbindung dauerte nicht lange, weil die 
aͤußere Glasröhre fprang. Es war mir vorher ein Vers 
ſuch, wozu ich nur. eine einfache Glatröhre genommen 
hatte, ganz mißlungen. Die größte Schwierigkeit ift, . 
den Quarz in die Nöhre zu bringen, ohne daß feine fchar- 
fen Eden das Glas verlegen, deun wo nur der mindefte 
Kritz ift,.entfieht bey dem Erhigen unausbleiblich ein 
Sprung. JIndeſſen hatte ich diefes mal doch etwas über 
3 Cubitzoll Luft erhalten, Ich brachte fie in ein andes 
= 5 tes 
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res Gefaͤß uͤber Kalkmilch, und da nichts davon ver⸗ 
ſchluckt wurde und gluͤhende Koͤrper ſogleich darin ver⸗ 
ldſchten, uͤber Queckſilber, wo ich ſie mit Laugenſalz aus⸗ 
irocknete. In die getrocknete Luft brachte ich etwas Phos⸗ 
phor an einer Glasſpitze. Er leuchtete darin und blieb 
Grote, indeß ein Eleiner Theil der Luft verfchluckt wur⸗ 
de. Es war aber bey dem Trandportiren der Luft etwas 
atmosphaͤriſche hinzugekommen. Nach Verlauf von zwey⸗ 
mal 24 Stunden hatte das Leuchten des Phosphors gaͤnz⸗ 
lich aufgehdret und konnte auch, weder durch Erwärmen, 
noch durch frifchen Phosphor, wieder hergeftellt werden. 
Die zurückgebliebene Luft verhielt fich wie phlogiftifirte. 


Dritter Berfud. 


Ich bereitele mir aus der Aufloͤſung des Alauns 
durch Faͤllung mit kauſtiſchem Laugenſalz, reine Thoner⸗ 
de, die ich, nachdem fie wohl ausgeſuͤßet und mehrere Tas 
ge lang'auf einem heißen Dfen getrocfnet worden war, 
in eine Glasröhre brachte, in deren Mitte eine Kugel 
von ungefähr 4 Eubilzol Raum, geblafen war. Kugel 
und Röhre, fo weit diefe ind Feuer gelegt wurde, mas 
ren befchlagen, und übrigens die Röhre an beyden Ens 
den wie beym erften Berfuch zugerichtet. Die Kugel war 
ganz mit Thonerde angefüllt. Sie wurde nach und nach 
bis zum Glähen echigt, aber an die mit Waffer-gefülte 
Phiole noch kein Feuer gebracht. Ed gieng aus dem Thon 
viele Feuchtigkeit in Tropfen, und zugleich Luft über. 
Man fah fehr deutlich, daß dte Luft fich bey dem Durchs 
gang durch das Waſſer verminderte. Nachdem das Ges 
füß einige Zeit geglühet hatte, fo fieng das Uebergehen 
der Luft und Feuchtigkeit an nachzulaffen. Es mochten 
ungefähre 1% Cubikzoll Luft in der Auffangungsflafche 
feyn. Ich brachte fie hinweg, und fegte eine frifche auf, 
zugleich brachte ich das ae in der Phiole zum Sieden. 

Sobald 
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Sobald die Waſſerdaͤmpfe durch die gluͤhende Roͤhre firis 
chen, giengen noch einige Lufeblafen (wahrſcheinlich die 
in dem innern Raum der Röhre. enthaltene Luft) über, 
Es hörte aber die Lufsentbindung bald ganz auf, unge, 
achtet nichtd an dem Apparat entzwey war, und die Wafs 
ferdämpfe fterö durch den glühenden Thon ftrichen. Ich 
beendigte alfo den Verſuch. Ein Theil von der erhalte 
nen Luft wurde in ein chlindrifches Gläschen gebracht, fie. 
loͤſchte einen brennenden Spahn augenblidlich aus. An 
den andern Theil der Luft fprägte ich unter Waſſer aͤtzen⸗ 
de Lauge. Es wurde fogleich die Hälfte der Luft abfors 
biret. Der Ueberreft mochte noch etwas über Z Cubiks 
zoll betragen. ch brachte ein Stückchen Phosphor an 
einem Kork mit einer Glasfpige befeftiget, durch das 
Waſſer in diefe Luft. Es leuchtete nicht darin. Nun 
Fehrte ich das Glas um, und ſteckte einen glühenden 
Span hinein. Es entzümdeten fich die in der Luft aufs 
geftiegenen Phosphordämpfe, und der Spahn brannte 
ganz lebhaft fort. 


Es fchien alfo diefer Heine Ueberreſt reine Luft ge 
weſen zu fen. 


Ungeachtet e8 durch Lavoiſiers und anderer 
Phyſiker Bemühungen eine bekannte Thatfache ift, daß 
Wafferdämpfe, durch eine glühende Glasroͤhre geleiter, 
feine Luft geben, fo ftellte ich doch der Vollſtaͤndigkeit 
wegen noch den folgenden 


Vierten Verſuch 


an. Ich ließ die Daͤmpfe eines durch Kochen von ſei⸗ 
ner Luſt gereinigten Waſſers durch eine gluͤhende mit 
Thon beſchlagene Glasroͤhre ſtreichen. Sie giengen ſehr 
heftig uͤber, zerſetzten ſich aber voͤllig bey der Beruͤhrung 
des in der pnevmatiſchen Geraͤthſchaft befindlichen Waſ⸗ 

ſers, welches davon in kurzer Zeit fehr heiß wurde. 
Durch 


318 | mm 


Durch diefe Verfuche, verbunden mit den Thatſa⸗ 
chen, welche der vorftehende Auffag enthält, ift, follte ich 
benfen, ‚überzeugend dargethan, daß Wafferdämpfe, wels 
che man durch eine glühende irdene Pfeiffenrdhre ftreichen 
laͤſſet, nur deswegen phlogiftificte Luft geben, weil dies 
ſer Thon mit Kiefelerde vermifcht iſt. Die atmosphäris 
ſche Luft trägt zur Bildung der phlogiftifirten in dieſem 
Verſuch fchlechterdings nichts bey. Man ließ fie wohl 
nur Durch die Poren des glühenden Rohres dringen, weil 
man nad) dem Lavoifierfchen Syſtem den Waſſerdampf 
bey der Bildung der phlogiſtiſitten Luft uͤberfluͤſſig fand, 
und nicht mußte, mo der Stickſtoff anders, als aus der 
Atmosphäre herfommen folte. Meine Verfuche hinge⸗ 
gen machen ed, wo nicht gewiß, doch fehr wahrfcheins 
li, daß der Wafferdampf bey der Bildung der phlogis 
ſtiſirten Luft eine fehr mefentliche Rolle fpielet, und daß 
die Kiefelerde den Stoff enthält, welcher dem Waſſer⸗ 
dampfe permanente Elaftizität giebt. In wie fern übriv 
gend der Grundftoff der phlogiftifirten Luft zur Bildung der 
Salpeterfüure etwas beytragen fünne, darüber entfcyeis 
de ich jeßt noch nicht, werde aber in einer Reihe bereits 
angefangener Verſuche über diefen Gegenftand fleiffig 
fortfahren, in der feften. Ueberzeugung, daß eine ges 
nauere Kenntniß der Zufammenfeßung der phlogiftificten 
Luft vieles Licht über die Bildung der —— Fluͤſ⸗ 
ſigkeiten überhaupt verbreiten werde. 


5. 


PR 
Söreisen an 
Ddes ꝛ 2 I 

geren 9,’ Sheren, 
3 in Jena, — os 
an den Herausgeber, Ra RE 
über BY 


das Leuchten des Phosphors und der kalt. 
erdigten Schwefelleber, uͤber die Kryſtalliſirung des 
er feuerbeſtaͤndigen Alkalis, und‘ andere ! 
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Car Angeitutghnbung y die * FR feit: ainiger Zeit 
unthaͤtig macht, iſt nicht allein Schuld daran,t daß ich 
auf dem Wege der Erfahrung nicht weiter fo fortgefah⸗ 
bin, als ich es: gewuͤnſcht Hätte, fondern auch / daß ich 
Ahnen jetzt erſt eine Nachricht mittheilen kann), die ich 
Ihnen ſchon eher vorlegen wollte. Sie betrift eine Be⸗ 
obachtung, die ich am 19. December vorigen Jahres 
zufällig zu machen Gelegenheit hatte. Um mir Phos⸗ 
phorſaͤure durchs Zerfließen des. Phosphors zu verſchaf⸗ 
fen , ftellte ich, wie gemöhnlich,, etwas Phosphor in eis 
nen gläfernen Trichter, der in dem Halfe eines Flaͤſch⸗ 
chend fo gehalten wurde, daß die |entftehende Phosphor, 
fäure bequem auf den Boden derſelben fih fammeln konz 
te. Der Phosphor verbreitete, wie gewöhnlich einen ſeht 
lebhaften Dampf, und leuchtete fehr bemerkbar. Die 
Ay über blieb das Ganze in einem ungeheitzten Zim⸗ 
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mer ſtehen. Meine Beftürzung war fehr groß, als ich 
ded andern Tages den Phosphor nicht mehr dampfend 
fand, Begierig zu wiſſen, ob er auch nicht mehr leuch⸗ 
tete, brachte ich ihn in der Geräthfchaft in ein dunkles 
vor allem Zutritt des Lichts fo viel ald möglich verwahrs 
tes Gewoͤlbe. Ich konnte fehlechterdings weder beym 
Hereintreten, noch bey dem laͤngern Verweilen in dem⸗ 
ſelben, weder ein Leuchten noch ein Dampfen deſſelben 

bemerken. Die Temperatur in dem Gewoͤlbe betrug 8° 
nach Reaumur unter dem Gefrierpunkte. Da aus neuern 
Verſuchen bekannt war, daß das Leuchten des Phosphors 
in einem eingefchloffenen Raume einer Gasart, durch 
die Ueberziehung deffelben mit der Saͤure (acide phos 
phoreux ), die fic) während dem Leuchten deſſelben ent⸗ 
widelt, behindert werde, fo nahm ich ihn aus dem Trich⸗ 
ter heraus, fand ihn aber ganz trocken; kaum hatte ich 
ihn aber mit den Fingern beruͤhrt, als ich auch ploͤtzlich 
das lebhafteſte Leuchten bemerkte. Um hierbey vollkom⸗ 
men ſicher zu Werke zu gehen, um mich nicht durch eine 
in dieſem Falle leicht moͤgliche Taͤuſchung hintergehen zu 
laſſen, nahm ich friſchen Phosphor, legte ihn an den 
erwaͤhnten Ort auf einer Schaale; er leuchtete keines⸗ 
weges, ich brachte ihn, um ihn beſſer beobachten zu 
koͤnnen, in den glaͤſernen Trichter, ließ ihn ſo eine Zeit⸗ 
lang ruhig ſtehen, ohne daß ich nur im, Geringſten ein 
Leuchten deffelben wahrnahm. Ich rieb ihn nur ſchwach 
mit einem Finger, und fogleich fieng-er lebhaft an zu 
leuchten. und einen Dampf zu entwickeln. Sich hielt dar⸗ 
auf eine Stange Phosphor in dem dunkeln Gewölbe; da 
wo ihn meine Finger berührten, leuchtete er, was ich 
‚ aber über diefen Dre fhlechterdings nicht. wahrnahm. 
Es verſteht fich von felbft, daß ich. den Phosphor jeder, 
geit erft von feiner Krufte zw befreyen fuchte, die er im 
Waſſer aufbewahrt, angenommen hatte. Durch die zahle 
wine Menge von aaa en ähnlicher Art, war imir dies 
zur 


zuc Gewohnheit geworden, ihn unter Waſſer ſo lange 
mit einem Meffer auf der Oberfläche zu ſchaben, als er 
nichts mehr von diefer Krufte zeigte, Auch hatte ich mich 
jederzeit in dem Gewoͤlbe eine längere Zeit aufgehalten, 
um nicht ein ſchwaches Leuchten bey dem vorübergehenden 
Leuchten unbemerkt zu laſſen. Meinen Zuhörern zeigte ich 
diefe Erfcheinung, und kann diefe als Zeugen anführen, 
daß ich forgfältig genug und richtig bemerfte. : 


Ich glaube, daß. diefe Thatfache nicht ohne Folge⸗ 
zung für die Entfcheidung. mancher Umftände ſeyn möge, 
die man bey dem jegigen Zuftande unferer.Kenntniffe von 
der Leuchtfähigkeit des Phosphors in verfchiedenen Gas⸗ 
arten aufgeftellt hat. Ich will nur auf das nichtbemerfs 
ge Leuchten des Phosphor in, der Lebensluft hindeuten, 

Dieſe legtre Thatfache ift keinesweges unerflärbar und 
ich kann nicht wohl einfehen, wie man behaupten darf, 
es folge nothwendig, daß, wenn der. Phosphor in der 
otmosphärifchen Luft leuchte, er auch in der Lebensluft 
leuchten müffe. Es koͤmm: mir faſt eben ſo vor, als 
wenn man,fagen wollte: dad Gold ift in. der Schmwefels 
leber auflösbar, folglich muß es auch mit dem Schwefel 
eine Vereinigung eingehen können. — Das keuchten fin⸗ 
det nur bey einer uͤber dem Gefrierpunkte erhoͤhten Tem⸗ 
peratur ſtatt, was durch die erſt angeführte Bemerkung 
ausgemacht iſt. Koͤnnen wir wohl glauben, daß bey 
einem und eben demſelben Grade der Temperatur die ker 
bensluft. eben fo gut zerlegbar, als die atmosphärifche _ 
Luft: it? Iſt es nicht vielmehr wahrfcheinlicher, daß 
eine Mifchung aus zwey Stoffen genauer zufammienhäns 
ge, ald wenn zu diefen zweyen noch ein dritter hinzuges 
fegt wird. Gängen die Beftandtheile der Schwefelleber 
noch ſo genau zuſammen, wenn mit ihnen Gold verbuns 
ben wird ‚ald es der Fall vor ihrer Verbindung mit dies 
fem dritten Körper war? — Eine ähnliche Bewandtniß 
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mochte es daher auch init ‚dem‘ Leuchten des Phosphor 
in dee atmosphaͤriſchen und in der Lebeusluft haben. In 
erſter befinden ſich doch, wenn wir auf entferntere Ber 
ſtandtheile Nuͤckſicht nehmen, der Sauetſtoff mit dem 
Waͤrmeſtoffe und Stickſtoffe mit einander verbunden, das 
hingegen in letzterer der Sauerſtoff ſich in einer weit inni⸗ 
geren Vereinigung mit dem Waͤrmeſtoffe befindet. — 
Was mir noch mehr im Wege ju ſtehen ſcheint, ein Leuch⸗ 
ten des Phosphors in der Lebensluft auch bey einer hds 
heten Temperatur zu bemerfen, ift noch folgender Um⸗ 
ſtand. Der · Uebergang ‚vom Leuchten zum Verbrennen 
des Phosphors in,der Lebensluft waͤre kaum bemerkbar; 
denn gefetzt wir braͤchten auch den Phosphor in derſelben 
durch Erhöhung der Temperatur zum Leuchten Würde 
dabey nicht fogleich aller Wärmeftöff. (ind der in ihe 
enthaltene Lichtſtoff) entwickelt werden muͤſſen, und eben 
daher Feuer entſtehen, was in der atmosphaͤriſchen Luft 
sticht wer Fall iſt, in welcher fich ‘die Lebensluft mit der 
Stickluft wahrſcheinlich chemiſch vereinigt‘ befinden. Im 
letztern Falle kann die Zerlegung daher nur langſamer 
geſchehen, weil weniger Wärme: vorhanden tft,’ ind der 
groͤßte Theil: derfelben: hoͤchſt wahtſcheinlich zur! Bildung 
des phosphorigt ſauren Dampfes (aeide phösphoreux) 
aufgezehrt, daher in einner niebrigen Tenperatur ni 
Licht entwickelt wird. Genau genommemn iſt denndch ein 
wahres Leuchten des Phosphors in der Lebensluftbe⸗ 
merkbar; vor dem Verbrennen deſſelben gehl· wenigſtens 
immer ein lebhaftes Leuchten vorher. Selbſt geuere Be⸗ 
obachter haben dieſen Umſtand nicht unbemerkt helaſſen. 


Here Prof. Goͤttling ſagt nemlich ausdrücklich in 


der Beſchreibung feiner Verſuche uͤber das Nichtleuchten 
des Phosphors in der Lebenslnfti daß, nachdem das 
Leuchten “in der Lebensluft“ auß: Brauuſtein wide" zw 
bemerken," und das Glas, worin ſie fich befand, vol⸗ 
— — wär, „det Phosphor ploͤtzlich ſehr ſtart an⸗ 
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fieng zu feuchten, und. gleich hernach ſich entzänere ® !« 
Eben fo erzählt. er, nachdem das Leuchten des Phosphors, 
in der. Lebensluft aus Salpeter einige Zeit gewaͤhtt hat⸗ 
te: „es entſtand auf einmal ein ſehr helles Licht, der 
Phosphor entzündere ſich er, — Es iſt alſo allerdings 
‚ein Leuchten des Phosphors in der Lebensluft bey einer 
hoͤheren Temperatur bemerkbar; alſo ſtehet auch wohl, 
das Leuchten deffelben in der atmosphärifchen Luft mie 
dem in der Lebensluft bemerkten in einem nothivendigen 
Zuſammenhauge. Beylaͤufig braͤngt ſich mir hier unwi⸗ 
derſtehlich die Idee auf, daß es nicht einzuſehen ift, tvas 
cum. Herr Prof. Göttling das Leuchten des‘ Phos⸗ 
phors in der Stickluft — geſetzt ed märe daſſelbe in der 
reinen bemerkt worden — für einen reinen Lichtent⸗ 
wickelungsprozeßß, fuͤr ein bloßes feuchten, anerfennf, 
und nurdas Verbrennen deffelbigen in ber Lebens⸗ 
luft fuͤr möglich hält. In der Stickluft wird ja nad 
ihm der Phosphor eben fo beym Leuchten, als’ beyin 
Verbrennen in der Lebensluft geſaͤuert. Sollte den ein 
ſo analoges Verhalten uns nicht berechtigen, auch beyde 
Erſcheinungen auf einerley Art zu erklaͤren und die größe, 
te und mindere Lebhaftigkeit, mit welcher fie fi aͤußern, 


nur auf eine graduelle Wirkung der vorhandenen Urſa⸗ 


ve zu beziehen? 





Mit den eben berührten Leuchterfcheinungen-fcheius - 
nicht wenig das Leuchten der erdigten Phos⸗ 
phore in Verbindung zu ſtehen, das ich ohnlängft ganz 
ansnehmend fchön in dem fogenannten Cantonfhen 
Phosphor bemerkt habe, Schon rn male hatte 
e j i | ich 

*) Sichefeinen Beyt rag zurBerichtigung der antiphl. 
| Chem. Weimar, 1794 Verſ. 5. ©. ı7. 
Ebendaſ. Verf. 7. ©. 2ı. Ye 
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ich mich vergebend bemüht, ihm auf die gewöhnlich vorge⸗ 
fehriebene Are (Macquers chem, Wörterb. Th. 

IV. &. 576.) darzuftellen. Durch ein ſtundenlanges 
Gluͤhen eines Gemenges von gleichen Theilen Auſter⸗ 
ſchaalen und gepulvertem Schwefel erhielt ſich ihn we⸗ 
nigſtens nicht. Ich wurde durch eine mir unerwartete 
Nebenerſcheinung, die ich bey der Bereitung der Hah⸗ 
emannifchen Weinprobe bemerkte, auf dieſen Phosphor 
aufmerkfamer gemacht. Ich münfchte nemlich gerne zu 
wiſſen, ob die Kalkleber, oder geſchwefelte Kalkerde, 
durch Zuſammenſchmelzen des gebrannten Kalks und 
Schwefel ſich vollkommen gleich mit der verhalten wuͤr⸗ 
be, die man nah Hahne mann durch Verbindung der 
reinen Aufterfchaalen mit dem Schwefel erhält. Sch 
unterwwarf daher ein Gemenge aus gleichen Theilen ges 
brannter Kalkerde und Schwefel einem ziemlich ſtarken 
Feuer, das ich bis zum Weißgluͤhen des Schmelztiegels 
verſtaͤrkte, und gegen eine halbe Stunde anhalten ließ. 
Die entſtandene zuſammengebackene Maſſe pruͤfte ich nun 
mit verduͤnnter rauchender Salzſaͤure, um zu ſehen, ob 
ſich viel geſchwefeltes Waſſerſtoffgas (Schwefelleberluft) 
entwickeln wuͤrde. Kaum hatte ich aber auf eine kleine 
Portion derſelben nur einige Tropfen der Säure geſchuͤt⸗ 
get, fo bemerkte ich ein ähnliches Funkenſpruͤhen, als ich 
bey Vermifchung der Talkerde mit der Schwefelfäure ſeht 
oft wahrgenommen hatte. Hätte nicht einer meiner Freun⸗ 
de, der mir bey dieſem Verfuche behülflih war, mich 
ebenfalls auf diefe Erfcheinung. hingemwiefen, ohne daß 
ich ihn drauf aufmerffam machte, fo wäre ich geneigt 
geweſen zu glauben, daß ich mich haͤtte taͤuſchen laſſen, 
zudem es an einem ſehr hellen Tage geſchah. Da mir 
dieſe Erſcheinung die geſchwefelte Kalkerde der Auſter⸗ 
ſchanlen nicht zeigte, fo verfiel ich auf den Gedanken, 
ob nicht das laͤnger unterhaltene Glähen der erft erwaͤhn⸗ 
sen Kalkleber, Urfache der bemerften Entzändung gewe⸗ 
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fen ſey; da ich letztere nach Hahnemannus Vorſchrift 
genau nur ohngefaͤhr eine Viertelſtunde im Weißgluͤhen 
uuterhalten hatte. Freylich iſt dieſe Zeitbeſtimmung des 
Gluͤhens ſehr relativ, weil man nicht den Zeitpunkt an⸗ 
geben kann, bey welchem das Weißgluͤhen angeht; indeß 
hatte ich es doch auffallend laͤnger im erſten Falle anhal⸗ 
sen laſſen. Ich wurde jetzt aufs neue veranlaßt, die des . 
reitung des Cautonſchen Phosphors zu wiederholen; ich 
vermengte dahrr eine Unze gereinigte Aufterfchaalen und 
eben fo viel pulver.firten Schwefel, und ſetzte beydes im. 
einem bedecften Schmelztiegel einem ziemlich heftigen 
Seuerögrade aus, indem ich die Kohlen über den Tiegel 
ber ſchuͤttete, und ihn fo beynahe zwey Stunden in der . 
Weißglühige erhielt. Anfangs verbrannte viel Schwe⸗ 
fel; nachdem alles abgekühlt war, erhielt ich eine zuſam⸗ 
mengebackene faft ſchneeweiße Maffe, die ich in Eleine 
Stuͤcken zerbrach, und in eine Glasroͤhre, welche ich. 
gut verwahrte, ſchuͤttete. Einen andern Theil bob ich 
zu dem gleich anzuführenden Verfuche auf. Die Glass 
röhre feßte ich nur zehn Minuten dem Einfluß des Tas 
geslichtes aus, und bemerkte, ald ich ins Fiuftere das 
mit gieng, ein fehr fchönes, helles und angenehm grüns 
licht gefärbtes Licht. Ich bedeckte fie hierauf mit einer 
Slastafel, die durch vielen Braunftein eine dunkle Ames 
tyyſtfarbe erhalten hatte, und ließ fo das Tageslicht eine 
BWiertelftunde lang drauf feheinen, aber ed zeigte im 
Dunkeln dennoch nur eim grünliches Licht. Hierdurch 
wollte ich erfahren, ob ih Beccarias Beobachtung 
beftätigt finden würde, . nach welchem der Gantonfche 
. Phosphor, je nachdem er mit einem rothen, grünen, 
oder blauen Glafe bedeckt wird, auch diefe Farben ans 
nimmt. Etwas von diefem Phosphor. fchärtete ich in 
ein porcellanenes Schälchen, und tröpfelte in einem fins 
flern Gemdlbe etwas rauchende concentrirte Salzfäure 
drauf, erenbucae entſtand ein fehr lebhafte uns 
Ä Y 2 | ken⸗ 


tenſpruͤhen, das mich außerordentlich noch dadurch übers 
raſchte, daß die enfftehenden Funken vollkommen mit 
eben der gränlichten Farbe gefärbt erfchienen , mit wel» 
cher diefe gefchtwefelte Kalkerde nach dem Ausfegen am | 
Sägeslicht im Finftern leuchtete. ch ſtellte hierauf for 
gleich ähnliche Verſuche mit Ralflebern an, die ich nach 
des Herin D. Hahnemannsd Vorſchrift zu verfchier 
denen Zeiten bereitet hatte. Uber Feine einzige zeigte mit 
diefe Erſcheinung, ohngeachtet ich fie fo gut ald möglich 
vor dem Zugang der reinen Luft verivahrt hatte. . Nach 
ihrer Theorie Saft fich diefe Erſcheinung reiht gut erklaͤ⸗ 
zen; erlauben Sie mir indeß auch meine Muthmaſſungen 
äber diefelbe herzufegen. Sollte nicht durch dad anhals 
tendere Glühen der gefchivefelten Kalkerde der Schwefel 
eben fo umgeändert werden, ald im Pyrophor ? Sollte 
er nicht dadurch zur Oxidation geneigt gemacht werden? 
Waͤre dies, fo ſcheint mir das Leuchten der erdigten Phos⸗ 
phore in der That nur fürein ſchwaches Verbrennen zu hals 
ten zu ſeyn. Durch das Glühen wird der Schwefel zur 
Anziehung ded Sauerftoffs aus der atmosphärifchen Luft 
geneigt gemacht 5 je nachdem er flärker. oder ſchwaͤcher 
gegluͤht wird, um ſo vollkommner ſcheint er dieſes zu 
thun. Indem er alfo den Sauerſtoff mit ſich verbindet, 
wird der Waͤrmeſtoff und Lichtſtoff aus der Lebensluft 
Wen ich in derſelben anzunehmen durch mehrere Erfchets 
nungen berechtigt zu feyn glaube) entwidelt. Aber es 
ift ja bey dem Leuchten der erdigten Phosphoren Feine 
Wärme bemerkbar? — ch erkläre mir dies auf folgen 
de Weife.. ch fege voraus, daß ſich im der atmosphaͤ⸗ 
riſchen Luft faſt jederzeit etwas Waſſer aufgeloͤſt befindet. 
Indem der Schwefel die Lebensluft zerſetzt, wird der 
Lichtſtoff zwar bemerkbar in Freyheit geſetzt, aber der 
Waͤrmeſtoff zu einer andern wichtigen coexiſtirenden Ope⸗ 
ration verwendet, - Nemlich es fcheint der Schwefel ſich 


mwit dem Waſſerſtoffe des Waſſers in der — 
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Luft zu vereinigen, und durch die Wärme derfelben fich 
zum gefchwefelten Wafferftoffgas zu erpandiren. Wo⸗ 
ber rührt wohl fonft der auffallende Schwefelgeruch, mit - 
welchem das Leuchten der erdigten Phosphore faft- jeder, 
zeit begleitet ift? Auffallend bemerkte id) diefen Geruch 
soncentrirter, als ich eine Flaſche Öfnete, in der ich et 
was von dem Cantoniſchen Phosphor aufbewahrt hatte, 
Der Waͤrmeſtoff wurde alſo in dieſem Falle eben ſo zur 
Bildung der Schwefelleberluft aufgezehrt, als er beym 
Leuchten des Phosphrs in atmosphaͤriſcher Luft zur Bils 


dung des Dampfes der phosphorigten Säure (acide 


phiosphoreux ) verwendet wird. Ich will gerne zugeben, 
daß diefe Erklärung nicht die einzige mögliche ſey, daß 
fie wefeutliche Umaͤnderungen mwerde. erleiden müffen, je 
mehrere Umftände wit beym Leuchten der erdigen Phos⸗ 
phore entdecken, aber dem jegigen Zuftande unferer 
Kenntniffe ſcheint ſie mir wenigſtens an gemeffen feyn. 
Es wird unnöthig feyn, erinnern zu wollen, wie nöthig,ed 
ſey, Verſuche über das Leuchten der erdigten Phosphore 
in verfchiedenen Gasatten auzuftellen. Sobald ih nur 
einigermaffen Zeit gewinne, fol Died gewiß meine Haupfs 
Aftigung ‘werden. 


Eben da: ich dieſes fchreibe, habe ich die Verfuche 
über die Entzündung des Cantonfchen Phosphors, acht 
Zage nach feiner" Bergitung, wiederholt und vollloms 
men beftätigt gefunden. 





Beh der in diefem Winter oͤfters eintretenden False 
ten Witterung ftelte ich einige Verfuche hber die Kryftale 
liſir barkeit des veinen (Aßenden) feuerbeftändigen 
Laugenſalzes an. In meinem vorigen Briefe er⸗ 
wähnte ich der mir überfchickten Kryftalfe, die mir nicht 
volltommen reines — zu ſeyn ſchienen, weil 
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ſie nicht den mindeſten aͤtzenden Geſchmack beſaſſen, und 
keine Luftſaͤure auf dem langen Wege von Riga aus, 
bloß in einem Papiere gewickelt, angezogen hatten. 
Herr. Sande fchickte der hiefigen maturforfchenden Ges . 
fellfchaft die Beichreibung der Methode, das kryſtalliſir⸗ 
te ägende Laugenfalz zu bereiten, melche ihm der Kerr 
Prof. Lowitz felbft mitgetheilt hat; ich bin fo frey fie 
woͤrtlich herzufegen: ,, Man. bereite. mittelft lebendigen 
Kalk und Portafche eine gute cauftifhe Lauge: Man 
koche fie in einem Keffel bis zur Entfiehung einer Salz⸗ 
baut ein. Nach völligem Erkalten laffe man von den‘ 
Kryſtallen die übrige Lauge gut abfließen ; dieſe evaporire 
man in einem Glaskolben wieder aufs neue bis zur Ents 
ſtehung einer Salzhaut. Jezt wird man nad dem Ers 
Falten zweyerley Kryſtallen angefchoffen finden, nemlich 
große eisklare Tafeln, melche wahres cauftifches. Laugen, 
genfalz find; unter diefen aber auch Iuftfaures Alkali in 
kleinen Kryſtallen. In der von diefen noch gemifchten 
Kryſtallen abgegoffenen Lauge mwird in der Kälte noch 
viel reines Alkali anfchießen. Um das erfte Salz vol» 
kommen zu reinigen, löfe man es in gleich viel falten 
Waſſer auf, und .senn die Lauge im einer gepftopften 
Flaſche gut abgeftanden hat, gieße man fie von dem 
ſchleimigten Bodenfag behutfam ab, und evaporire fie 
aufs neue im Sande. Zuerft befömmt man einen Ans 
ſchuß von prißmatifchen Kryſtallen, der bloß aus luft⸗ 
faurem Alkali befteht, in der Folge aber fchießt das reins 
fie cauftifche Laugenfalz in octaedrifchen Kryftallen an. 
Ich bereitete mir eine ftarfe aͤtzende auge, dampfte fie 
bis zur Ensftehung einer Salzhaut ein, und ließ fie in 
mäßiger Kälte ſtehen. Es entftanden Kleine Säulen und 
Wuͤrfel, die mit denen vollfommene Aehnlichkeit hatten, 
welche mir der Herr Sandt zugefchickt, und deren ich 
in meinem vorigen Briefe erwähnt hatte. ie erregten 
‚anf der Zunge keinen Agenden Geſchmack, brauften mit 
F | der. 
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‚ber Schwefelſaure nicht quf; ein Gran derſelben loͤſte 
ſich in 50 Granen deſtillirtem kalten Waſſer auf, dieſes 
erhielt keinen aͤtzenden Geſchmack, brauſte auch nicht mit 
Saͤuren auf, zog ‚auch feine Luftfäure an, ob es gleich 
eine ganze Nacht hindurch an einem Orte, wo viele 
Menfchen beyſammen geweſen waren, geftanden hatte, 
Bey dem ftärkeren Eindampfen der übrigen auge gerann 
‚diefelbe, weil in der Nacht eine zu heftige Kälte. (20° N.) 
‚eingefallen war, zu einer feften Maffe, die in der Wärs 
‚ne wieder den ‚größten Theile nad) zerfloß. Ich wieder⸗ 
‚holte mit einem meiner thätigften Gehuͤlfen bey 'meinen 
cheimifchen Unterfuchungen, dem Herrn Bremfer, die 
Lomwigifchen Verſuche über das Gefrieren des Aucks 
filbers in einer Mifchung diefes geronnenen Laugenfalzes 
mit trockenem Schnee, und wir hatten. das Vergnügen, 
des Dueckfilber wirklich in fefter Geftalt zu fehen. Nun 
gelang und erft der Verfuch vollfommen, als wir volls 
kommen reines Quedfilber anmendeten ; dasjenige, von 
dem wir erſt hernach erfuhren, daß es mit etwas Bley 
verfaͤlſcht war, gerann nur zueiner zähfläffigern Maſſe. 


- 





In eben der Kälte ftellte ich zugleich einige Beob⸗ 
achtungen über dad Gefrieren des Waffersd an. 
Unter diefen will ich"mur einer erwähnen, die ich am 
auffallenften frappirte. Zwey ganz gleiche Bonteillen, 
mit einerlen Wafler bis zu gleicher Höhe gefüllt, waren 
über Nacht im Laboratorio beyſammen ſtehen geblieben. 
Die eine war feſt zugepfropft, die andere ganz offen. Als 
ich den andern Morgen nach ihnen ſah, fand ich, daß 
die offen gebliebene zerſprengt, hingegen die zugepfropf⸗ 
te unverfehrt geblieben war, wenn gleich das Waffer in 
derfelben ganz in einem feiten Zuftand übergegangen 
war. — Deutet diefe Erfcheinung nicht darauf hin, 
das Berfprengen ‚der Gefäße beym Gefrieren des 
24 Waſ⸗ 
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Waſſers nicht bon der dabey entwickelten Bufe, fondern 
‚vielmehr von dem Kıyftallifationstriebe deſſelben herruͤh⸗ 
‘se, der unter gewiſſen Umſtaͤnden die Fuͤgung der Eis⸗ 
kryſtalle fo beſtimmt, daß fie fi ch nicht jederzeit nach eis 
ner Lage an einander reihen, bey welcher fie nothwen⸗ 
"dig die Gefäße Iprengen müffen. Herr. D. Jäger 
ſchreibt mir, daß er das Waſſer da, wo es über Lufts 
blaſen in Gräben gefroren war, in ſehr ſchoͤnen volle 
fonimnen ſechsſeitigen Tafeln mit concentriſchen ſechs ſei⸗ 
tigen Zeichnungen ‚ auf der untern Fläche der Eisſtuͤcke 
anſi tzen geſehen habe; die Kryſtalle waren wohl 13 Li⸗ 
‚mie‘ breit, und fanden dicht neben einander, Be 


wu. 


— * 


| Zur Mefe erfcheint im Verlage des ieh 
romptoirs in Weimar, die Schrift, ‚die ich mit Heren 
D: Jäger gemeinfchaftlich ausgearbeitet habe, unter 
dem Titel! Ueber das Leuchten des Phos— 
phors im atmosphaͤriſchen Stickgas, nebſt 
Herrn D. Pfaffs Bemerkungen über Herrn 
Prof. Goͤttlings — Beytrag zur Bericht. 


u. ſ. w., eine Abhandlung, die er puſeter Geſellſchaft 
"überreichte, — 


dee, den 23 Sehr. mas J 


Er Nico, ii. 
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— * "Prüfung der Bormel, ER 
. des mr 
: Herren Prony. —— 
aus 


dem gegebenen Waͤrmegrade des. kochenden 
Waſſers die Elaſtizitaͤt der Dämpfe zu beſtimmen, 
welche mit dem Waſſer einerley Temperatur 
haben. 





Herr — hat in ſeinem Lehtbuche der or 
Draulif $. 402. ©. 390. ff. die Formel | 


18* — 


— 105*5 181*7 
mitgetheilt, welche Herr Prony angegeben hat, um 
aus dem gegebenen Waͤrmegrade des kochenden Waſſers 
die Elaſtizitaͤt der Dämpfe des kochenden Waſſers zu fin— 
den. In dieſer Formel iſt x der Reaumuriſche Wärs 
megrad des kochenden Wafferd, y der 'korrefpondirende 
Brometzrftand, als das Maaß der Elaftizirht der Daͤm⸗ 
pfe, und 


M = 0,068831 oe 0,058576 
74 = 0,068605 "= 0,049157 
AZ 0,0:9438 ‘ge Z 4,686080 
X = 0,013490 ge = 3,932560 


Die Kefultate dieſer Formel treffen ſehr gut mit 
den Erfahrungen der Herren Betancourt, de Luc 


5 und 


und Gren gufammen, bey welchen aber nur Werthefär:x 
zwiſchen 10 und 110 Grad zum Grunde liegen. Außer 
diefen Grenzen führt die Formel auf Ungereimtheiten, 
die man entdeckt, wenn, wie im folgenden gefchieht, dee 
Werth von x noch mehreren Veränderungen unterwors 
fen wird, | 


ı) Wird x == +00 ſo erhaͤlt man, 


= — —— 6 x 410*x- 


weil 10" < 10? < 10" < 10 * mithin alle Siehe 


i gegen — 10° * verſchwinden. Es gehört alfo zu einein 
‚pofitio unendlich großen Werth für x ein negativ unend⸗ 
lich großer Werth von y. 
2) Es giebt endliche poſilive une vonx, zu — 
hen. y negativ. wird. Denn 10 nñ ordser als 10? Y 
folglich kann die Verhältnig x (1o” : 10 “5, bey einem 
pofitiven endlichen Werthe von x größer als eine jede 
gegebene Verhaͤltniß werden. Es kann, weil ro’> 
107, eine folche endliche Zahl n geben, daß n (10? :10°) 
<ıo*®:; o *. Man fege die bepten Berhältniffe 
x(10°:10*) md —n(10°’; 10 *) zufammen, ſo 
kann die daraus entftandene —* bey dem im⸗ 
mer größer werdenden endlichen Werthe von x groͤſ⸗ 
fer feyn, als jede andere beftimmte Berhältnig, Um 
fo mehe muß dies — wenn man ſtatt der Ver 
haͤltniß — n (10° : 10%) bie hoch größere 10 "2:10" 


nimmt, folglih kann rotx-,, 1oftix — p:g, 
größer als jede beftimmte Verhältnig werden, wobey x 
immer noch ... iſt. Eben ſo kann gezeigt werden, 


daß, da 10°> 10”, und 10 < 10 — die Ver⸗ 
haͤlt⸗ 


— 


baltnig 10 Xx no" TE gtoͤtger ſeyn kann, als je⸗ 
de beſtimmte Verhaͤltniß, bey einem m. — 


don x; ſie ſey —p:t Es kdnnen alfo — — und * 


fo Heine Brüche fen, ald man nur immer- mil . Aus 
den — Proportionen folgt: 2 


or —— 
und p kann einen Werth erhalten, wop> q «E t, mit⸗ 
hin iſt 100* oe FAR RE a um ſo- 
mehr 1o"XT 8 Hro@ AR. ot. 10x 
folglich ynegativ. Aus dem Geſagten erhefler, daß eis 
nem größern x. um fo mehr, und einem. Eleinern x um 
fo weniger ‚ein negatives y zugehdre. Wenn alfo y eins 
mal pofitiv getworden ift, fo kann es beym abnehmenben x 
nicht wieder negativ werden. ‘Daß aber ein pofitiver 


Merth für y möglich ift, erhellet barauß, Wird nem 
lih x Z o, fo ift die Formel 2 


yzıo“ — jo — 10? + roofitiw, 


denn 10” > ro“ und 10”? *107. Weil yzube 
ſtimmten pofitiv machjenden Werthen von x, wie geſagt, 
negativ werden konnte, und wenn es einmal pofttio ges 
worden, welches die Formel zuläßt, nie: wieder negativ 
sverden kann, fo folgt, daß 3 bey. den. pofitiven Werthen 
von x das y nur einmal = o werden muß. | 


3) Es giebt auch endliche negative Werthe von x, 
zu welchen y negativ wird, 
Fuͤr dieſen Sal ift 
— ex Oi 25 Pedal & 


y= ı0* -Ax 


Denn 


\ 
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Denmesift 10° ‚ro? alſo — x X 10% - 10°) eine 
Verbaͤltuiß, welche ben einem endlichen Werthe von x 
größer, ald eine jede gegebene Verhäftnig werden fann, 
Wenn n jeden endlichen Werth bekommen darf, fo f 


weil A: = AX auch ein ſolchet möglich, dafn(to” 8 io 
* 10* — Man ſetze die * Verhältnife 
x Ger 53 10" ) und —n C(io* 10* ) zuſammen, 
wodurch eine Verhaͤltniß entſtehet, welche bey immer größer 


werdenden endlichen Werthen vonx groͤßer als jede gegebene 
werden! * = jo — muß dies wahr ſeyn, wenn man 


ſtatt — n ( 10%: 10” * die größere Verhältnig 10" 


yo“ nimmt.: Alſo iſt af °X, 10*7 TAX größer, 
als jede beftimmte Verhaͤltuiß und ſey = —p:g. &ba 


fo. kann geeigt werden, daß oMixX, Jr 


größer als jede gegebene Verhaͤltniß fon Kup; fe 
—p:t. Es iſt daher 3. 


— 5). Zn: — 
wo — q + t werden, und beym endlichen negativen 3 


10 — e um ſo meht 


sa®® NL 10” an — Norah, g 


folglich y negativ feyn kann. Aus der Betrachtung ded 
negativen x erhellet, daß einem gtoͤßern negativen x um 
fo mehr ein negatives Y,. und einen Fleinern negativen x 
um fo weniger ein negafives y zugehöre, fo, daß wenn y 
bey dem abnehmenden negativen X einmal poſitiv gewor 
den ift, es nicht wieder negativ werden. kann. Bey 
x==o war y pofitiv, alfo kann y bey den. Begatiog 
Werthen won x nur einmal Ruf, werden. 


4) Wenn 
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4) Wenn x = — we wird, ſo heißt die Formel: 


DR - A) -NX_. ex 
Le, — + 10 ex ‚worin, 


Er A 
weil [8 <ı0" < 10 << 10" alle Glieder gegen 
re * verfgwinden ) und y negativ mei: * 
BIRR.: —E 


en alſo vaiet, daß, wenn x — F ©, * 
— — S iſt, daß bey den poſitiven Werthen von.x dab 
y nur einmal Null wird, daß bey den negativen Wers 
| then von x, das — eimmal Null, und bey 


xX* er 'y — — -—_ wird, ‚Hieraus folgt, daß der 


größte negative :Berthfär y, der zu einem pofitiven x gehd⸗ 
ret —⸗¶ iſt, daß daß ed. wenigſtens einen größten poſiti⸗ 
ven Werth von y giebt, (nach nachfolgender Tabelle, wenn 
x zwiſchen 112 und 114 fällt) und daß wenigfiend ein 
‚größter. negativer Werth für y zu den negativen x ge 
hoͤrt — —— — 26 und — 28 faͤllt). 

Wiit dieſer Betrachtung fimmen auch bie. au 
nein waere von RY überein. 


r 1 
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| e 
— Werthe für y. — Ww er für 
-+ 1000 | — (54 ganze Ziffern) 0 9, 0007 
*+..300 I — (13 ganze Ziffeen) | — 1! 0,0147 
+ 200 | —( 8gangeziffern) | — 2 | — 9%, 0291 
4 130 | — 216, 10 — 31— 0,0425 
+ 1294 — 172, 82 — 4| 0,0545 
"+ 126 — 41,542 — 5.4 0,0657 
+ 125|— 11,525 — 7— 0,0856 
4124 + 13,915 — 8— 0,0943 
+. Hi + 34,513... : | = 10 | — 9, 1092 
+ 12014 75,525 I— 11 | — 0, 1160 
+ 119: |°+ 83, 880 — 20 | — 0,1505 
+ ı18| + 90, 965 | — 24 | = 0,1554 
+ 117| + 94, 868 — 25 | == 0, 1559 
+ 116 | + 98,077 .:,. 1 26 | — 0, 1562 
+ r15.| + 100,08 — 27 | .0, 1563 
+ 114.| + 101,07... -|— 28 | — 0, 1561 

+ 113 | + 101, 23 — 30 | — 0,1552 
++ :ı12 | # 100,68: 4— 32 1 —:0, 1536 
++ III| + 99,596. — 40 | — 0, 1424 
+ ııo! + 98,031 — 50 | — 0, 1227 
+ 104| + 83,186 — 80 | — 0, 0638 
+ 100| + 71,532 
+ 90|-+ 45,878 = * 

+ 80| + 28,006 

+ 70] + 16,645 

+ 60|-+ 9,6691 

+ so|+ 5,4645 

+ 40| + 2,9479 | 

+ 30|+ 1,5157 

+ 20|-+ 0,6891 | | 
+ 104 0,2357 


— | Beym 
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Beym Thermometer zählt man nach der Reaumu⸗ 
riſchen Skale von dem Stande des Quedfilbers beym 
ſchmelzenden Schnee Grade auf und unterwaͤrts. Nennt 
Man die hinaufwaͤrts gezählten Grade pofitive, fo heißen 
die herabmwärts gezählten negative. Folglich ift bey dem 
größten Ueberfluffe des Waͤrmeſtoffs x — + ©, und 
beym gänzfichen Mangel deſſelben — ‘, 

DT 


Den dem Barometer wird die Höhe der Queckſil⸗ 
berfäule, welche mit der Elaftizität der Luft im Gleich» 
gericht ift, von dem Nivean des Queckfilbers im ans 
dern Schenfel an gemeſſen. Bon -diefem Punkte an zaͤh⸗ 
le man den pofitiven Werth von y nach Zollen ‚, ginien, 
oder Eeinern Theilen des Zolles hinaufwärts, Alfo wäre 
=, men dad Quedfilber in beyden Schenkeln 

gleich hoch fände, d. h., wenn aller Drud ber Luft 
aufhörte. | | 


Soollte y negativ werden, fo müßte das Queckſil⸗ 
ber in dem Barometerſchenkel, worin die torrizellifche 
Leere ift, noch tiefer fallen können, ald in dem andern, 
welches wider alle hydroſtatiſchen Gefege, alfo unmoͤg⸗ 
lich if. | 


Hieraus erhellet, daß der negative Thermometera 
Rand Feine Ungereimtheit.ift, aber wohl der negative 
Barometerſtand. Es enthält daher die vorhin betrach⸗ 
tete Formel eine Ungereimtheit, weil fie einen negati⸗ 
ven Barometerſtand zulaͤßt. Auch ſchon das widerſpricht 
aller Erfahrung mit dem papiniſchen Topfe, und der. | 
ungeheuren Gewalt glühender Wafferdämpfe. 3. 3. in 
sulfanifchen Schlünden, daß bey dem über zı 3° Hin 
aus wachſenden x die y wieder abmehmen. : 


ESs enthaͤlt alfo die Pronyſche Formel nicht das all 
gemein wahre Gejeg für den Barometerftand, und dem 
Waͤrmegrad des bey dieſem Barometerſtand Fochenden 
OR Waſ⸗ 


Waſſers, ſondern fie iſt nur in die engen Grenzen der bis⸗ 
her angeſtellten Erfahrungen von 10” bis 110 ° einge 
fchloffen.  Diefe Formel entfprach daher völlig dem Zwe⸗ 
dke;: wozu fie Here Langsdorf in feinem Lehrbuche 
der Hydraulit brauchte, nemlich, um aus dem gegebes 
nen Waͤrmegrade der MWafferdämpfe ihre bewegende Kraft 
in den Dampfmafchinen zu beflimmen, morin doch die; 
Temperatur der Dümpfe ſchwerlich 110° R. überfteis 


gen duͤrfte. 


Eudlich iſt noch zu bemerken, daß Herr Lange» 
dorf dieſe Formel (a. a. O.) und die Werthe der be⸗ 
ſtaͤndigen Groͤßen in den Exponenten ſo angegeben hat, 
als ich fie vorher betrachtet habe. Zugleich ‚liefert er 
Auch eine Tabelle, worin der angenommene Werth von x, 
and der jedesmal dazu von Herrn Prony (berechnete 
Werth für y enthalten if, Weil Herr Prony ben 
Werth von w nicht angegeben hat, ſo beftimmt ihn, Herr 
gangsdorf, indem er einen Thermometerſtend, und 
den dazu korrefpondirenden Barometerftand. nach Deren 
Peonys Berechnung als befannt anfieht. Er nimmt 
x — go undy— 28,006, und findet X —= 0,068605. 
Sind die von Herrn Prony berechneten Werthe 
von y wirklich nach der: gegebenen Formel: gerechnet, 
fo muß man aus jedem Werthe von x und dem dazu‘ von 
Herrn Prony berechneten y immer einerley Werthe 
für wu finden. Dies ift aber nicht, denn x fey == 104, 
fo ift der von Heren Prony dazu berechnete Werth 

für y = 83,259. — 
u y TR 10“ TAX 10? — 

om tr got Ro + ty 
 =123,135—25,4584+15,127- 83,259 


==29,545 4 
P 


AHA x = Log.Brigg. 29,545 = 1,4704840 
KO 1,47048490 —Ax = 0,067524. 
Demnach geben zwey verſchiedene Werthe fuͤr x 
und y zwey verſchiedene Werthe für a. Hieraus folgt, 
daß die von Herrn Prony berechneten Werthe für y 
nicht nach der von ihm angezeigten Formel, und den ans 
gegebenen Werthen der befländigen Größen in den Ers 
ponenten gerechnet fey. Es märe zu wünfchen, daß 
ausgemacht werden könnte, wie Herr Prony die von 
ihm berechneten Werthe für y gefunden habe. Vielleicht 
führte diefe Art nicht auf die Ungereimtheiten, welche 
ich vorher an der betrachteten Formel gezeigt Habe, Ich 
habe nicht Gelegenheit, dad Buch zu bekommen, worin 
Herr P rony diefe Formel abgehandelt hat, 


Zur DVergleichung mill ich eine Eurze Tabelle Ties 
fern, melche die Wärmegrade des. Eochenden Waffers, 
Die von Heren Betancourt beobachteten, die nach der 
Formel, wie fie Herr Langsdorf angegeben hat, von 
mir gefundenen, und die von Herrn Prony berechnes 
ten Wertbe für y enthält, In, der legten Columne der 
Tabelle fiehen die Werthe von pe’, welche nach Anweiſung 
des Herin Langsdorfs aus dem bekannt angenoms 
menen x und den von Deren Prony dazu berechneten y 
gefunden find, moraus man ficht, daß 1 bey jedem von 
Herrn Prony berechneten y einen andern Werth bes 

kommt. 


i Neues Jouen d. Phyſ. B. 1. 4. 3. 3 Werte 





Werthe | Werthe für | Werthe für | Werthe für 

für I y‚nahSeren !y, nad der | y‚nahSerrn 
x Betaneourts | Formel, wie Pronys 
Erfahrung. fie Herr | Berechnung. 








Langsdorf 
angegeben. 
bat, 
10 015 0,2357| % 2304 
' 820 0,65 0, 6891| 0, 6872 
30 1, 52 I, 5157| I, 5019 
40| 2,92 2,9479, 2, 9711 
so| 5,35 5, 4645| 5, 4453 
69 9,95 9, 669 | 9, 6280 
67 | 14, 50 14, 1773| 14, 1161 
70 | 16,90 |16,645 |16,577 
80 | 28,00 !28,006 |28, 006 
go | 46,40 |45, 878 [45 87° 
95 157,89 157, 830 57, 801 
-ı00 | 71,80 |71,351 [71,552 


"vo4 | 84,00 |83, 186 |83,259 
_zı10 | 98,00 |98, 031 98, 356 


Halle. 

















Werthe fur m, 
aus den von Serrn 
Prony berech⸗ 
neten y und dem 
dazu gehoͤrigen x 

gefunden. 


0, 069843 
0, 068995 
0, 070697 
0, 068433 
o, 070105 
0, 07096 
©, 071427 
0, 071436 
0, 068605 
‘0, 068771 
0, 069163 
0, 068737 
0, 067524 
:0, 068886 


J. G. Voigt, 
ons Quedlinburg, 
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u 
Anzeige 


Ts bin willens ein Archiv für die Phyſiolo⸗ 
gie, in der Eurtfhen Buchhandlung zu Halle, herauss 
zugeben. Diefe Schrift foll Beyträge und Bruchftüce 
fammlen, die zur Bervollfommnung der Phyfiologie, als 
der einzigen ficheren Grundlage einer rationellen Arzney⸗ 
Funde, abzweden. Sie wird Abhandlungen folgenden 
Inhalts aufnehmen: | 


1) Chemifche Unterfuchungen der Beftandtheile und 
Mifchungen organifcher Körper. Wenn die Erfcheinuns 
gen thierifcher Körper, wie ed höchft mahrfcheinlich iſt, 
Wirkungen ihrer Materie, und ihre befonderen Erfcheis 
nungen Xefultate einer eigenthämlichen und befonders 
gemifchten Materie find: fo muß die Chemie, die und mit 
des Materie und ihrer Mifchung befannt macht, vorzüge 
Jich den Weg zur rationeßen Naturlehre der thierifchen 
Körper bahnen. 


2) Die reine oder allgemeine Naturlehre der Köra 
permwelt, auf die thierifchen Körper angewandt, richtige 
Darftellungen der Eohärenz, Schwere, Erpanfivfcaft 
und ihrer verfchiedenen Modificationen in thierifchen Koͤr⸗ 
pern. Diefe auf thierifche Körper angewandte reine Nas 
$urlehre fol den zureichenden Grund der Erfcheinungen 
thierifchee Körper aus den allgemeinen Eigenfchaften der 
Materie, ihren Kräften und den Gefegen, nach welchen 
fie wirkt, fo wie die Phyfik fie vorträgt, entwickeln, zeis 
gen, wie fie allein, oder in Verbindung mit der Lebens, 
kraft wirken, und wie die allgemeinen Kräfte und Eigen- 

3 2 ſchaften 


342 


ſchaften ber Koͤrperwelt durch die Lebenskraft in thieri⸗ 
ſchen Koͤrpern abgeaͤndert und modificiret werden. 


3) Structur und Form im thieriſchen Koͤrper, 
nach mechaniſchen und mathematiſchen. Grundſaͤtzen ers 
laͤutert, wodurch die Kräfte der thieriſchen Materie ges 
leitet und ihre Wirkungen zu hoͤchſt eigenthuͤmlichen Zwe⸗ 
cken beſtimmt werden. 


4) Anatomie der Pflanzen und Thiere‘, in fo fern 


fie zur Berichtigung der Phyfiologie des shierifchen Koͤr⸗ 
pers dient. 


5) Phyſiologie der Pflanzen und unvernänftigen 
Thiere, wenn fie und durch Analogien in der Phyfiologie 
‚des menfchlichen Körpers leiten kann. 


6) Erforfchung der Lebenskraft, ihrer Urfachen, 
Beftimmungen, Modificationen und der Gefeße, nad 
welchen fie wirft. 


7, Piychologifche Betrachtungen, bie zur richtiges 
ren Beſtimmung der Gefege dienen, nach welchen die 
Materie bey den Seelenwirkungen verändert wird, 


8) Auszüge, Anzeigen und Recenſionen einländis 
ſcher und ausländifcher phyſiologiſcher Schriften. 


In diefem Archive werde ich theild ſchon gedruckte 
Abhandlungen und Auszige, befonders aus ausländis 
fhen Werfen und Zeitfchriften, theild eigenthuͤmliche 
‚DBeyträge und Abhandlungen von meinen Zeitgenoffen 
niit vielem Danke annehmen; doch legtere unter folgen» 
den Bedingungen : 


!) Daß mir die Beyträge ganz ohne Namen des 
Verfaffers zugefandt werden. Ich kann fie alddann ohne 
Verdacht der Partheylichkeit der firengften Prüfung, ob 
fie dem Zwecke meiner Schrift angemeffen find, unter 
werfen. Denen Verfaſſern ſteht es frey, mir nach dem 

Ab⸗ 


| | Abdruck ihrer Abhandlungen ihre Namen anzuzeigen, die 
ich alödenn in dem folgendem Hefte bekannt machen 
werde, 


2) Werde ich fchlechterdings Feine grundloſen Hy⸗ 
pothefen und. leere Zänfereyen der Aerzte, über Mas 
terien, die weder jeßt, noch überhaupt erforicht wer⸗ 
den Fönnen, und feine Gegenftände der Erfahrung 
find, aufnehmen, fondern nur Erfahrungen und Vers 
fuche, und Reſultate, die unmittelbar aus richtigen Er⸗ 
fahrungen gefolgert werden Finnen. Beſonders wuͤn⸗ 
ſche ich, daß mein Archiv dazu dienen möge, die Gefer 
ge, nad) welchen thierifche Körper wirken, mehr zu er⸗ 
forfchen und richtiger zu beſtimmen. Nacte Erfahruns 
gen, ohne durch fie zur Kenntniß der Natur thierifcher 
Körper geleitet zu werden, helfen uns nichts, fondern 
wir müffen die Urfachen ihrer Erfcheinungen fo weit aufs 
fuchen, bis wir auf folche fommen, die fein Gegenftand 
finnliher Wahrnehmung mehr find. Wenige Phyfifer 
‚ haben in furzer Zeit durch Beobachtung und Raͤſonne⸗ 
ment die Regeln, nach welchen leblofe Körper wirken, 
fo richtig beſtimmt, daß fie Reſultate daraus folgern, 
die in der Anwendung die Probe halten. Allein, mas 
haben die vielen Aerzte in fo langer-Zeit in der Phyſik 
shierifchee Körper gethban ? An der That ſehr wenig. 
Und doch erfolgen die Wirfungen thierifcher Körper, 
nad) eben fo gewiffen und unabänderlichen Regeln und 
ihre Erfcheinungen find unter gleichen Umſtaͤnden diefels 
ben, mie dies in_der fodten Natur gefchieht. Zwar : 
ändern die Kräfte thierifcher Körper fich durch fich felbft 
und ihre eigenen Handlungen immer hin ab, uud mas 
chen dadurch ihr Studium fchwerer, aber zugleich auch 
‚ ehrenvoller für den Verftand und Beobachtungdgeift des _ 

Naturforfchers. Die Arzneykunde ift jegt wenig mehr 
old eine grobe Empirie, und ihre theoretifchen ſowohl als 
| praftis. 


praftifchen Scundfäge ſchwanken und fallen von jedem ; 


Stoße zufammen. Mir werden der Arzneykunde nie 
eine fefte Grundlage verfchaffen, wenn mir nicht diefen 
Weg der Unterfuchung einfchlagen und die Gefeße erfors 
ſchen, nach welchen die thierifchen Körper im gefunden 
und franfen Zuftande wirken. Bloß auf diefem Wege 
werden wir und eine allgemeine Weberficht der Erfcheis 
nungen thierifcher Körper erwerben, Einheit in die Phys 
fiologie bringen, und unter beflimmten Umftänden bes 
flimmte Erfcheinungen vorausfagen können. 


3) Vorerſt kann ich für die-eingefandten Arbeiten 
Kein Honorarium geben, theild weil ich den Ertrag der 
Arbeit nicht berechnen Fann, theild weil ich vieles zum 
Behuf derfelben an ausländifche Litteratur menden muß. 
Ich will mich nicht durch diefe Unternehmung bereis 
chern, fondern die Schrift für einen billigen Preis vers 
Kaufen, und den Ueberſchuß, nach Abzug der Koften, au 
irgend eine mwohlthätige Anftalt verwenden. Ich hoffe, 
Daß ein jeder Arzt, der feine Kunft liebt, uud ihre Maͤn⸗ 
gel kennt, aus Liebe und Patriotismus für feine Wif 
fenfchaft, mich unterflügen und für feine Zeitgenoffen und 
die Nachwelt, auch ohne ntereffe, etwas Gutes zu wir 
ken fuchen wird, 


Reil. 
Profeſfor zu Halle, 
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—J Band dieſes Journals wird in 4 Stuͤcken zug — 9 
Bogen in gr. 8 nebft ı und 2 Kupfertafeln ausgegeben. Mo; 
natlich erfcheint ein Stuͤck a 10 gr. oder jahrlich 3 Bände zu 
5 Thlr. Die rejp. Intereſſenten machen ihre Beftellungen ein: 
zelner Eremplare jedesmal auf einen Band von 4 Stücken mit 
ı Thlr. 16 gr. ben allen guten Buchhandlungen, den löhtis 
chen Poftamtern, Zeitungs: Intelligenz- und Addreßkomtoi— 
ten, in und auffer Deutjchland, für welche das Königlich 
Preufifche Grenz: Poftamte in Halle durch die Koͤnigl. Preuß. 
Staaten, und die Churf. Sächf. Zeitungserpedition in Leipzig 
durch Sachfen die Jauptverfendung übernommen haben. 


Briefe, Beytrage und Aufträge dies Journal betrefi 


fend erbitten wir uns Franco, 
—J Barth, 
Buchbändler in Leipzig. 
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Dey Koh. Ambr. er in Leipzi erſcheint zur 
Jubilate-Meſſe 1795 

Joh. Aug. ehrliche chirurgifäe auf Reifen 
und vorzäglidh in den Spitälern zu London ges 
machte Beobachtungen, nebft Angabe verbefs 
jerter Operationsarten und Abbildung neuer 
Inſtrumente, ıfler Band mit Kupfern, gr. 8. 
ı Rthl. 4 Sr. 

Inhalt: Erftes Capitel. Von den Kopfverleßungen. 
2te8 Cap. Bon einigen Krankheiten des Auges. ztes Cap. Von 
der Thraͤnenfiſtel. 4tes Cap, Von der Hafenicharte. ztes Kap. 
Bon einigen Krankheiten der Zunge. 6tes Cap. Von den Krank; 
heiten des Schlundes und der Luftröhre. 7tes Cap. Bon der 


Luftröhrenöfnung. g8tes Cap. Bon der Schlagadergeſchwulſt. 


tes Cap. Vom Krebs. ıotes Cap. Von der Bauchwaſſerſucht. 
urtes Kap. Von den Leiſtendarmbruͤchen. 12tes Cap. Vom 
Waſſerbruche der Scheidehaut des Hoden. r3tes Cap. Bon der 
Entmannung. 14tes Cap. Bon dem Seitenſteinſchnitt. 


Practifeh lateinifches Lefefebuch nach den gram- 


matifchen Hauptregeln, für die eriten Anfänger, von 
Alb. Chrift. Meinecke, Rector in Soeft. 8. 6 Gr. 
Ohne andere laieinifche Leſebuͤcher herab zu ſetzen, fehlte 
es bisher doch noch immer an einem ganz zweckmaͤßigen fuͤr 
die erſten Anfaͤnger. Das vorzuͤglichſte Erforderniß, junge 
lateiniſche Schüler nicht blos mit Worts ſondern auch mit 
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Sachkenntniſſen dadurch befannt zu machen, hat Here Nector 
Meinecke jehr gut zu vereinigen geſucht. Saͤmmtliche 
Saͤtze find aus aͤchtroͤmiſchen Schriftftelleen mühlam ausge: 
wählt und bie und da ift auch auf Antiquitäten, Miythologie 
und ältere Gefchichte Nückfiht genommen. Das Lejebuch ift 
ganz nad) arammatifaliichen Negeln ceordnet, anfangs einzeln 
zulammengefeßte Wörter, dann Phrafen, zuletzt Eurze interef: 
fante Erzählungen. Ueberall ift auf die Profodie Nückficht 
genommen, und jedem Abſchnitt iſt ein Verzeichniß der darin 
vorfommenden Wörter nach alphabetiiher Ordnung beygeſuͤgt. 
Dieje Eurze Ueberſicht zeige jchon zur Gnüge, daß der Herr 
Verfaſſer feinem Zwecke für die erften Anfänger zu fchreiben, 
weit getreuer geblieben iſt, als die meiſten jeiner Worganger, 
und dieſes Bud) jedem Anfänger mit Recht empfohlen zu wer; 
den verdient. 


Meditationen über die intereflanteften Gegenftän- 
de der heutigen Civilrechtsgelahrtheit, von Chriſt. 
Heinr. Gottl, Koechy. ıfter Band. 8. ı Rthlr. 

Sinhalt: 1) Ob ein Schuldner nady Ablauf dee ihm ers 
theilten Anſtandsbriefe ſich noch der Rechtswohlthat der llebers 
traaung der Güter bedienen fönne? 2) Die Unterlaffung der Li- 
tis Denunciation hebt die Verbindlichkeit zur Eviftionsleiftung 
nicht auf, wenn das Recht des Entwährers unzweifelhaft ift. 
3) In wie fern verdient das Zeugniß Öffentlich erflärter Vers 
Ichwender rechtlichen Glauben? 4) Ueber die Zuläßigkeit der 
Eydeszufchiebung nad) abgelaufenen Heweisterminen. 5) Ob 
eine pflihtwidrige Schenkung durch die Inoffizioſitaͤtsklage 
ganz, oder nur zum Theile aufgehoben werde? 6) Leber die 
heutige Anwendbarkeit der in der Nov. 89. cap. 12. enthals 
tenen Verordnung, das Erbrecht der aus dem Konkubinat ers 
zeugten Kinder betreffend. 7) Die dem Brautfchake der Ehe— 
weiber beym Koncurfe über da’ Mermögen der Ehemänner ers 
theilten Vorrechte fommen auch den jüdifchen Ehefrauen zu 
fatten. 8) Wie viele Handlungen werden zur Cinführung 
einer gefeglihen Gewohnheit erfordert? 9) Wenn unter meh: 
rern Privilegien eine Kollifion eintritt, fo geht das ältere dem 
jüngern vor. 10) Zur Guͤltigkeit eines Teftaments der EI: 
tern unter ihren Kindern wird erfordert, day das Erbtheil eis 
nes jeden Kindes mit Buchſtaben, nicht mit Ziffern, angezeigt 
ſey. 11) Ob in einem Teftament der Eltern unter ihren 
Kindern die Enterbung eines Kindes gefchehen könne? 12) Ue: 
ber die von den Eltern beym Teftament unter ihren Kindern 
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zu beobachtenden Feyerlichkeiten, wenn fie in demſelben einer 


fremden Perſon ein Bermächtniß hinterlaffen. 13) Die Ein _ 


rede des nicht gezahlten Geldes findet nach dem Ablaufe von 
zwey Jahren noch flat. 14) In dem Trödelcontracte gehet 
das Eigenthum der Sache nicht cher auf den Trödler über, als 
bis der ausichlagsmäpige Werch bezahle worden if. 15) Die 
Duerel der unmäßigen Verlegung findet auch bey Subhaftas 
tionen ſtatt. 16) Ein Vergleich kann durch die Querel der 
unmäßigen Verleßung nicht aufgehoben werden. 17) Die 
Pfandktage kann gegen einen dritten Beſitzer der verpfändeten 
Bade nicht angeftellt werden, 18) Die Verjährung der Pfands 
lage findet nicht eher ftatt, bis entweder durch die Zahlung, 
oder fonft das Pfandrccht aufgehoben ift. 19) Ob zur Gültig: 
Feit einer Schenkung des Todes wegen die Annahme auf Sei: 
ten des Schenfnehmers erforderlich ſey? 20) Ein Bevollmaͤch⸗ 


tigter muß wegen der Ausrichtung des ihm übertragenen Ger . 


ſchaͤfts für das geringfte Verjehen haften. 21) Die in dem 
römischen Nechte beftimmten Enterdbungsurfachen laffen feine 
ausdehnende Erklärung zu. 22) Ein Hausſohn kann ohne 
Einwilligung feines Vaters das adventizische Sondergut fo wei 
nig unter den Lebendigen ald des Todes wegen verfchenfen. 
23) Wenn eher ift der Tvd eines Abweſenden bey dem Mangel 
des nöthigen Beweiſes rechtlich zu vermuthen? und von wel: 
cher Zeit an find die Wirkungen von feinem Tode zu berechnen ? 
24) Die erhobenen Früchte und Nußungen können nicht bejons 
ders eingefordert werden, wenn fiein dem in der Hauptſache ge: 
fällten rechtsfräftigen Urcheil übergangen worden find. 25) Ob 
ein Depofitor nach Verordnung der L. II. pr. C. Depofiti 
befugt ſey, die Zurückgabe der hinterlegten Sache wegen der 


verwendeten nothivendigen Koſten zu verweigern ? 26) Ein Erb: 
zinnsmann fann feines emphytentiſchen Rechts entfeßt werden, 


wenn gleich der bey Bezahlung des Canons begangene Verzug 
weder durch einen wirklichen Vorſatz, noch durch ein grobes 


Berſehen veranlaßt iſt. 27) Ob einem Bürgen auch dann 


die Rechtswohlthat der Erkuffion zu flatten komme, wenn er 
die Bürgichaft mit einem Eyde beftätiget hat? 28) Die Zus 
fertigung einer Ladung kann nicht an kirchlichen Fefttagen ges 


ſchehen. 29) Eine Schenkung kann wegen nachher dem Schen: 


Fer geborner Kinder revozirt werden, und bleibt, wenn fie eins 


' mal widerrufen ift, auch alsdann unverbuͤndlich, wenn gleich 


die Kinder nachher geftorben feyn follten. 
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I, 


De e fud 
eines 
‚Herbefferten Auslade » Electrometers, 
| | 208 
A. W. von Hauch, 


Koniglich Daͤniſchen Sofmarſchall, Kammerherrn und erſten 
Stallmeiſter. 


Vorgeleſen iin der Königlichen Geſellſchaft der Wiſſenſchaſten 
zu Copenhagen. 


(Aus dem. Dänifchen). 


©: kann fich nicht leicht irgend ein Theil der Naturs 
funde rühmen, die Aufmerkfamfeit von fo vielen 
an ſich gezogen zu haben, als eben die Lehre von der 
Electrizitaͤt; und nur wenige Wiſſenſchaftszweige, viel» 
leicht feiner, würden ihr den Vorzug flreitig machen 
Können, diefe Aufmerkfamfeit zu verdienen. 


Bey der Hauptrolle, welche die Electrizität in den 
größten Handlungen der Natur mahrfcheinlicher Weife 
fpielt, nebft den für die Sinne fo überrafchenden, und 
bey dem erften Anblick fo unerklärlichen Wirkungen, wel⸗ 
che diefe Naturfraft vor irgend einer andern von den uns 
befannten Kräften hervorbringt, und endlich bey dem 
Verborgenen und Geheimnißonllen, in welches Niemand, 
felbft nicht der fcharffinnigfte Beobachter, vollflommen 
eingedrungen, ift es nicht zu vermundern, daß fich für 
wohl Gelehrte als Nichtgelebrte mit unermüderem Eifer 
und anhaltendem Fleiße mit diefer für die fpesulntive Nas 
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turfunde eben fo intereffanten, ald wegen ihres ‚praftis 
fhen Einfluffes auf die menfchliche Gefellfhaft, Höchft 
wichtigen Sache befchäftiget haben, und fich noch bis 
jetzt damit beſchaͤftigen. 


Ohne dieſe (außbarrenden Bemühungen würde uns 
fere Kenntniß von ihr in- den letzten vierzig. Jahren 
ſchwerlich die großen Fortſchritte gemacht haben, deren 
fie fich jegt mit Rechte rühmen darf. Und eben fo we 
nig mürde dert Unterfchied fo abftechend geweſen feyn, 
zwifhen Otto von Guerickens geriebenen Schwes 
felfugeln, oder fiebengig Jahr -fpäter, zwifchen Haus 
ſens Glaskugeln, und der jegt in dem Teylerifchen 
Muſaͤum zu Harlem befindlichen electrifchen Mafchine. 
Jene waren kaum im Stande bie leichteften Körper an 
ſich zu ziehen, dieſe hingegen näbert fih, durch ihre 
Stärke, der Natur in deren Schrecken und Bewunderung 
erzeugenden Wirkungen, und fpricht daher für die Moͤg⸗ 
lichkeit des Gedanfen, daß es in der Natur Kräfte giebt, 
welche ſchwere Körper mit Gewalt hinwegführen, Eönnen, 
‚und von ded Menfchen ſchwacher Hand geleitet einft nad) 
Jahrtauſenden vielleicht das Pulver verdrängen werden, 
fo wie diefem vor menig Jahrhunderten Bogen und 
Dfeile weichen mußten, 


Sranklin leitet den Donner aus der Atmosphäs 
phaͤre, ladet eine Batterie damit, und regiert zu ſtolzer 
‚Bewunderung der Stärke eines menfchlichen Geiftes, 
deffen mächtige Kräfte, mit eben der Leichtigkeit, als 
‚jene fchmächern, durch die electrifche — aufgebo⸗ 
tenen Kraͤfte. 


Bey dem eben angefuͤhrten zunehmenden Vermo⸗ 
gen, die elektriſchen Kraͤfte in einem gewiſſen Grade 
und einer gewiſſen Stärke darzuſtellen, empfand man 
bereitö mehr und mehr die Nothwendigfeit von Werkzeu⸗ 
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gen, welche geſchickt wären, jene zu beſtimmen, und 
mit deren Hülfe-man feft zu feßen vermöchte, wenn und 
ie mit Gewißheit von diefen Kräften eine beſtimmte 
Wirkung erwartet werden koͤnnte. 


Ob num gleich diefe Werkzeuge manche Verändes 
rungen und DVerbefferungen erhalten haben, auch ein 
bedeutender Abftand iſt zwifhen Stephan Grays, 
oder du Fays Faͤden, und Achards, oder dem 
Brookiſchen Electrometer, ſo ſind doch alle dieſe ei⸗ 
gentlich für nichts anders anzuſehen, als für Electrizi⸗ 
tätsangeber, aber Feinesweges für Meffer, da ihnen . 
insgefammt die Eigenfchaft fehlt ’ die ae der 
Electrizitaͤt anzugeben. | 


Ein anderes bisher eben fo —— und 
bey electrifchen Berfuchen gleichwohl nicht, minder wich— 
tiged Juſtrument ift, ein Auslades Electrometer.. Denn, 
wofern man glaubt, die electrifhen Wirkungsgeſetze *) 
‚mit mathematifcher Gewißheit beſtimmen ‚zu fönnen, fo 
"muß das gleichfalld wichtig werden, mit mathematifcher 
Gewißheit die erweckte electrifche Kraft in. ihrer ganzen 
Stärfe benugen zu können; und es kann ein jedes dahin 
‚zielendes Inſtrument, (mär es bis jegt auch unvollfoms 
men). nicht anders als wichtig und wilfommen jeyn, 


Alle bisher bekannte Auslades Electrometer thun ih⸗ 
re Wirkung: a) entweder durch freye Ausladung (mie 
Lanes Auslade » Electrometer, Henlys allgemeiner 
Auslader, u. fe fe), und in diefem Falle wird folche 
durch der Atmosphäre mehr oder minder leitende Eigens 
ſchaft beftimmt , welche bey einer. jeden Veränderung der 
| Ya a2 Atmos⸗- 

) Man: leſe hieruͤber Lord Mahons Grundſaͤtze der Eleetriji 
tät, zte, gte und ste Abtheilung. Coulombs Befchreis 
bung eines Inſtrumentes, mit. welchem bewieſen wird, daß 


fich die Wirfung der eleetrifchen Materie umgekehrt verbält, 
wie das Quadrat des Abftandes, 
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Atmosphäre nothwendig auch verändert wird, und das 
her ein fehr unbeftimmtes und wenig vollfommenes Ju⸗ 
firument: geben. muß; oder die Wirkung gefchieht auch 
b) indem man einen leitenden Körper zwiſchen zwey eles 
etrifche Atmosphären bringt, und dieſe dadurd) verbindet, 
Da diefes fich aber nach des Erperimentators größern 
oder geringern Gefchtwindigkeit, den rechten Augenblick 
zur Ausladung zu beurtheilen, richten muß, und dabey 
— außerdem ein anderer Electrometer nothwendig erfor» 
dert wird, fo wird diefe Ausladungsart gerade fo unges 
wiß, als die erſte. 


Ich habe verſucht, ein Inſtrument zu erfinden, 
welches dieſe Maͤngel heben koͤnnte. Dieſes habe ich die 
Ehre, der Koͤniglichen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften in 
der Hoffnung vorzuzeigen, daß es ihrer Aufmerkſamkeit 
nicht ganz unwuͤrdig befunden werden moͤchte. 


Es iſt ein Electrizitaͤtsmeſſer, welcher, ob er gleich 
ganz auf eben die Prinzipien gegruͤndet iſt, wie der 
Brookiſche Electrometer, nemlich auf der electrifchen 
Kraft: abftoßende Wirkung zwifchen zwey Körpern von 
befannter Größe, mit dem bekannten Gewichte verglis 
chen, welches zu folcher Wirkung erfordert wird, doch 
nach meinee Meynung einige Vollfommenheiten hat, 
die jenem mangeln. Denn der Stand des Barometers 
bat weder. den Einfluß auf diefen, wie. auf jenen Electro⸗ 
meter, noch findet die nicht unbedeutende Friction bey 
dieſem, wie bey jenem ſtatt. Da aber die Beſtimmung 
dieſes Inſtrumentes eigentlich die iſt, als Auslade⸗Ele⸗ 
trometer gebraucht zu werden, und auch als ein ſolcher 
allein beurtheilt werden muß, ſo kann wohl zwiſchen die⸗ 
ſem Inſtrumente und allen bisher bekanuten Electrome⸗ 
tern Beine — RUM ftatt finden. 


Tab. 


Tab. VIIE. zeigt den verbundenen, und in feiner 
halben Größe vorgeftellten Auslade » Electrometer. Auf 
Tab. IX, fieht man die verfchiedenen Stücke, aus denen 
das Inſtrument befteht, und die ebenfalls nach dem hals 
ben Maaße vorgeftellet find. 


OP Tab, VIII, ift ein Bret von getrocknetem Mahago⸗ 
nyholze, vier Zoll breit und zwoͤlf Zoll lang. Diefes dient 
den ganzen Inftrumentezum Fußgeſtelle. Auf diefem Bre⸗ 
te find zwey maffive Ölaspfeilee M und N befeftiget, welche 
die zwey meflingenen Ringe GG mit den darein gefhraubs 
ten beyden Gabeln von gehärtetem Stahl KR (Tab. IX.) 
tragen. Die beyden Ringe GG find flark lackirt. 


An dem Ringe G ift eine meffingene Stange befes 
ftigt, welche fih in eine Kugel E von eben dem Metalle 
endigt, einen Zoll im Diameter. Die Stange mit der 
Kugel zufammen ift 4& Zoll lang. 


In der Gabel K auf dem Pfeiler M ruht auf einer 
ſehr fcharfen dreyedigen und gut gehärteten ftählernen 
Achſe eine fehr bewegliche ungleiharmige Gewichtſtan⸗ 
ge AB. Sie ift fiebenzehn Zoll lang, und fo eingerich« 
‚tet, daß der kurze Acm ein Drittel, und der lange Arm 
zwey Drittel der. ganzen Gewichtflange ausmacht. Der 
Kurze Arm von Meffing‘, 'mit einer Kugel B verfehen, 
gerade von eben der Größe, wie die Kugel E, ift in fünf 
und vierzig nach Granen beftimmte Theile abgetheilt. 
Der lange Arm AL ift von Glas mit Copalfirniß übers 
zogen, und endige fich in eine elfenbeinerne Kugel A, 
worein ein elfenbeinernes Häkchen R paßt, beſtimmt die 
elfenbeinerne Schale H. zu tragen „ welche in der Abficht, 
die Iſolirung deſto beffer zu befördern, an drey Hans 
sen hängt. 

Auf der Gabel K auf dem Pfeiler N, ruht auf 


einer Achfe, die eben fo gebildet ift, wie die eben bes 
Aa 3 ſchrie⸗ 
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fehriebene, eine ungleicharmige fehr. bewegliche Gewichts 
fiange CD, eilf Zoll lang. Sie iſt eben fo eingerichtet, 
als die vorher befchriebene, fo daß der eine Arm ein Drits 
tel,:und der andere zwey Drittel der ganzen Länge bes 
trägt. Der lange Arm von Mefling ift am Ende mit 
einer Kugel D verfehen, und in dreyKig nach Granen bes 
ftinnmte Theile abgetheilt. Der kurze Arm von Glas en» 
digt fich in eine rundlich lange, und mit Copalficnif 
überzogene Platte C. 


Die beyden meffingenen Hülfen FF — die 
ſtaͤhlernen Gabeln, wie auch die zwey ſcharfen Achſen LL, 
und hindern dadurch die —— der electriſchen 
Materie. 


Auf dem kurzen Arme der oberſten Gewichtſtange 


AB gleitet ein meſſingener Ring Q, welcher mittelſt der 


auf der Gemwichtftange nach dem Gewichte beftimmten 
und eingefchnittenen Zeichen, die Zahl der Grane angiebt, 
welche in die Eleine Schale H gelegt, erfordert würden, | 
das Gleichgewicht der Stange, in jedem Abftande des 
Ninges Q vom Hypomochlion, wieder herzuſtellen. 


Auf dem langen Arme der unterſten Gewichtſtan⸗ 
ge CD befindet ſich ein beweglicher Ring S, welcher eben. 
tie der Ring Q, durch feinen Abftand vom Hypomoch⸗ 
lion die Kraft angiebt, welche nach Granen beftimmt, 
erforderlich wäre, da8 Uebergemwicht von LD gegen LC 
zu heben. 


Die dazu noͤthige Kraft Wird gefunden, wenn man 
die Schale H, welche genau vierzehn Gran wiegt, auf die 
Glasplatte C ſinken laßt, und dann den Ning S fort 
ſchiebt, bis beyde Arme der Gewichtfiange wieder in volle 
fommenem Gleichgewichte find, Der Theil der Gewicht 

ftange 


. 


flange, auf welchen hierbey der Ning S geglitten 'iſt, 
wird in vierzehn Theile eingerheilt, fo dag o auf der’ 
Stelle fteht, wo der Ring S ftehen muß, menn das 
Gleichgemwicht.der Gewichtſtange (in ihrem freyen Stans 
de) ftatt haben foll, und 14 hingegen da ſteht, wo der 
King S das vollfommene Gleichgewicht wieder herſtellet, 
wenn die Schale H auf die Glasplatte C gelegt ift. Ein 
jeder von diefen Theilen giebt alfo einen Gran an, und 
ift wieder in Viertel eingetheilt. Der übrige Theil der 
Scala wird mit mehr Genauigkeit angegeben, wenn matt 
in: bie. Schale H, wenn foldhe anf die Platte C gelegt 
ift, # Gran nach dem andern legt, den Ring S zwiſchen 
jeden J Gran rüdt, bis das völlige Gleichgewicht wie⸗ 
der hergeftellet wird, diefe Stelle auf der Gemichtftange 
bezeichnet, und fo fortfährt bis 30 Gran auf eben die 
Art angegeben fi nd. 


Beyde Seelen find der Deutlichkeit, wegen nur 
nach Viertelgranen eingerichtet, obgleich das Inſtru⸗ 
ment fo empfindlich und fo leicht beweglich ift und 
feyn muß 2 daß 5 5 eined Grand ſchon einen Ausſchlag 
giebt. 


Beyde Glaepfeller M und N, nebſt den auf ihnen 
befeftigten Stahlgabeln, find in das Fußgeſtell fo einges 
feßst , daß beyde Gewichtftangen zwifchen einander ſowohl 
als mit der Stange GE völlig horizontal und parallel 
liegen. In diefer Stellung der Gewichtſtange AB muß 
die Kugel B die Kugel E genau berühren. 


Der Fleinfte Glaspfeiler N if von der Höhe, daß 
die Kugel D der Gewichtſtange CD vom Ringe G genau 
vier Linien fteht, und fi ich, nicht bewegen kann ohne den 
letzten zu berühren, =" ae ” 
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Die Heine Schale H ift fo gehängt, daß zwiſchen 
ihr und der Schale C genau von. zwey Linien ein Abs 
ſtand iſt. 


In einem jeden von den meſſingenen Ringen GG 
befindet fich ein Fleines Loch, damit man das Inftrument 
nit den beyden Seiten einer electriſchen Flaſche, oder 
Batterie verbinden kann. 


T ift ein meffingener Drath mit einem hohlen Stuͤck⸗ 
chen Elfenbein, beftimmt die Gemwichtftange CD zu uns 
. serftügen, welche in D nothiwendiger Weife übermwichtig 
ift, um dadurch die fortdauernde Bewegung, zwifchen 
“einer jeden mit diefem Anftrumente ati Aus⸗ 
ladung, zu verhindern. 


Man begreift leicht, daß ſich die — 
AA nicht bewegen kann, ohne daß in gleicher Zeit A eis 
nen doppelt fo weiten Weg befchreibt, als B, und daß 
eben diefes bey der Gewichtfiange CD zwiſchen D und C 
ſtatt finden muß. 


Verbindet man daher AB mit der inwendigen, und 

CD mit der ausiwendigen Seite einer Batterie, doch fo, 
daß das Inſtrument außer der-electrifchen Atmosphäre in 
den gehörigen Abftande ift, und ladet darauf die Batterie, 
fo wird der electrifchen Kraft abftoßende Wirkung, (wenn 
fie deshalb den gehörigen Grad Stärke erreicht hat,) die 
Kugel B vermögen, die Kugel E zu verlaffen. Die Schas 
fe H muß dadurch natürlicher Weife mit verdoppelter 
Gefchwindigkeit finfen, fo daß, wenn die Kugel B eine 
Linie geftiegen ift, die Schale H zwey Linien geſunken 
feyn muß. Wenn fie zu diefer Tiefe gelangt, wich fie 
die Schale C berühren, und diefe muß ducch die darin 
erweckte lebendige Kraft zu finfen vermocht werden, wo⸗ 
D natürlicher Weiſe, in verdoppeltem Verhältniffe 
mit 


* 


mit dem Sinfen von C, wieder fleigen muß, fo daf, wenn 
C zwey Linien gefunfen, D vier Linien geftiegen ift, D 
in dem Augenblide den Ring G berührt, wodurch die 
zwey Seiten der Batterie mit einander verbunden wer⸗ 
den, und die Ausladung gejchieht. 


Da aber der electrifchen Kraft anziehende Wirkung 
zwiſchen ungleichen Atmosphären, (unter gleichen Um⸗ 
fländen, ) wenigftens ſchon fo ftarf ift, als deren abftof 
fende Wirkung zwifchen gleichen Atmosphären , fo würde 
daraus folgen, daß die electrifche Kraft anftatt die Kus 
gel B von der Kugel E wegzuftoßen, D vielmehr anzies 
ben, und duch ihre Berührung mit G die Ausladung 
befördern würde, wodurch das Inſtrument die Abficht 
ganz verfehlte, und der Temperatur dei Atmosphäre uns 
terworfen würde, .fo wie alle andere Auslade, Electros 
meter (deffen nicht zu gedenken, daß die electrifche Kraft 
nicht mehr nach dem Gewichte beftimmet wirde). Diefen 
Fehler zu verhindern, muß man dad Inſtrument bey 
allen electrifchen Verfuchen fo appliciren, daß die Kraft, 
mit tvelcher die Kugel D von AB angezogen werden könne 
te, an Stärke die Kraft übertreffe, die erfordert wird, 
die Kugel B von der Kugel E abzuftoßen. Zu dem Ende 
fehiebe man den Ring S ſtets zwey Abtheilungen weiter 
hinaus auf CD gegen D, als den Ring Q auf AB ges 
gen B. Es wird z. B. eine electrifche Kraft. erfordert, 
gleich acht Gran Gewicht, nach diefem Electrometer. 
An diefer Abfiche wird der Ring Q auf die Stelle ges 
rückt, wo 8, und der Ring S auf die Stelle, wo 10 
ſteht. Die abftoßende Kraft wird dann natürlicher Weife 
die Kugeln B und E mwegftoßen, ehe G im Stande ift, die 
Kugel D anzuziehen, da hierzu eine Kraft von zwey Gras 
nen erforderlich wäre, außer der bereits wirkenden Kraft 
von acht Granen. Die Schale H wird mit ihrem Gewicht 
von 14 Granen das Uebergewicht von LD gegen LC. 

| Aas leicht 


feicht hbertwinden , da folche8 nicht mehr als zehn Gran 
betraͤgt; und alſo nichts vorhanden iſt, was die Ausla⸗ 
dung hindern kann. 
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Wenn der Ring 8 bermiitelſt der verlangten Staͤrke 
der Kraft gegen D.ſo weit hinaus geruͤckt wird, daß die 
Schale Hmit ihrer Schwere nicht im Stande iſt, das 
Uebergewicht von LD gegen LC zu zerfiöhren, fo muf 
die wirkende Kraft der. Schale H durch zugelegtes Ge 
wicht fo ‚weit vermehret werden, daß ſolche mit einem 
Vebergewichte von vier Granen Schwere auf die Platte 
C wirken kann. Es wird z. B. eine electrifche Kraft von 
14 Öranen verlangt, fo rückt man den Ring S zu 16, 
wodurch LD auf I ruht, mit: 16 Granen Uebergewicht 
gegen LC, Soll nun H mit einem Uebergewicht von 4 
Granen auf die Platte G wirken, fo muß folche bis 20 
Gran Gewicht vermehret , und alfo mit 6 Granen bes 
ſchweret werden, da fie nicht mehr ald 14 Gran tiegt, 
welche 6 Gran man wieder auf LB legt, und daher den 
King Q- gegen B bis 20 fthiebt, da die Stärke der abs . 
ftoßenden Kraft fo durch 14 Gran — beſtimmt 
wird. 


Verlangt man eine elgcreifche Kraft von.25 Gra⸗ 
nen, fo wird der Ring S bis 27 geruͤckt, die Schale H 
mit 37 Granen beſchwert, um dadurch ein Uebergewicht 
von 4 Öranen gegen S zu erhalten. Diefe 17 Gran 
legt man zu der verlangten Kraft von 25 Granen, und 
ſchiebt alfo deu Ring Q bis 42 u. f. fe . Auf diefe Art 
wirket die abfioßende Kraft ſtets ehe die anziehende Kraft 
wirken kann. a 


Man wird leicht einfehen, dag die Fehler und Un⸗ 
bequemlichkeiten, welche allen bisher gebrauchten Aus⸗ 
lade » Electrometern gemein find, und deren wir ſchon 
u, gerhan haben, diefen nicht treffen fönnen, 
da 


da bier die Ausladımg mit unmittelbarer Verbindung 
zwiſchen + und — Electrizität, ohne irgend: in dem 
Inſtrumente ſelbſt, von außen: her 2 * kommenden | 
Mittel vorgenpmmen wird, 


Einer der. "wefenslichen Vorzüge diefes Inſttumen⸗ 
tes iſt die Gewißheit, mit welcher der Verſuch wieder— 
holt, und eben derſelbe Erfolg ſtets erwartet werden 
kann. Denn es muß unfehlbar einerley electriſche Kraft, 
ſelbſt bey jeder Temperatur der Atmosphäre, ſtets noͤ⸗ 
thig ſeyn, anzufangen die beyden Kugeln B und E 
von einander zu ftoßen, bey einerley Menge beleg« 
ted Glas, und. bey einerley Abſtande des Ringes * 
von der Achſe L. 


Ein anderer nicht minder wichtiger Vortheil bey 
dieſem Inſtrumente iſt der, daß zu einem Verſuche, zu 
dem eben die oft wiederholte electriſche Kraft benoͤthigt 
iſt, um deſſen Reſultat mit Gewißheit zu erfahren, als 
z. B. einer Batterie Entladung durch Saͤuren, Waſſer 
u. ſ. f. nicht die Aufſicht erfordert wird, welche bey ei» 
nem jeden andern Electrometer unumgänglich nothwen⸗ 
dig ift, da derjenige, welcher die Electriſirmaſchine bes 
wegt, nichtd weiter zu thun hat, als die Mahle zu zähe 
len, wie oft der Electrometer fich felbft entladet ; und das 
Inſtrument daher in einen gläfernen Kaften verwahret, 
oder fonft auf andere Art vor Berührung, oder andern 
Umftänden gefichert wird, welche den Verfuch ungewiß 
machen Fönnten, ohne daß dazu des Erperimentatorsd 
perfönliche Gegenwart erfordert wird. 


Ueberhaupt fchmeichle -ich mir, daß die Simplicis 
tät der Zufammenfegung dieſes Inſtrumentes, , die Leiche 
tigkeit, folches ohne zu große Koſten nachzumachen, die 
Gewißheit, daß zwey oder mehr nftrumente diefer Art, 
nach eben der Scala verfertigt, mit gleicher Menge Glas 

belegt, 


belegt, mit einander übereinftimmen müffen; daß aber‘ 
befonders die Gemwißheit und Genauigkeit, womit alle 
electrifche Verſuche, vermittelft diefes Inſtrumentes, 
vorgenommen und zugleich dadurch genau befchrieben 
werden können, Vortheile find, welche, nach meinen Ges 
danken, bey andern bisher erfundenen bias ai 
nicht beyfammen gefunden werden, 


Ich ſchmeichle mir daher mit der Hoffnung, daß 
die Königliche Gefellfchaft der Wiffenfchaften diefe gerin— 
ge Erfindung auf einige Art ihres .. würdig 
— wird. 
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Befdhreibung 


einiger 


fonderbar fcheinenden electrifchen Phänomene, 
welche ich bey meiner Walzenmaſchine bes 
merft habe. 


Dom 
Herren Prof. G. G. Schmidt, 


in Bießen. 





N. nachfolgende Befchreibung der von mir gemachten 
Beobachtungen würde. für den Lefer fehr unverjtändlich 
bleiben, wenn ich nicht ein Paar Worte von der Beſchaf⸗ 
fenheit meiner Mafchine vorausſchickte. Es ift diefelbe 
‚ eine Wahzenmafchine nad) der neuen englifchen Einriche 
tung, mit doppelten Eonductoren zu beyden Seiten des 
Eylinderd, parallel mit der Uchfe deffelben. Ein Eon 
Ductor trägt, das Reibzeug, der andere den Collector. (Ein 
Blick auf Fig. 3, (Tab.X.) welche die Mafchine von oben 
gefehen darftellet, wird, was ich fage, deutlicher machen). 
Die beyden Eonductoren ſowohl, als die Walze felbft, 
ruhen auf Slasfäulen. Je nachdem man alfo den mit 
dem Reibzeug verbundenen Conductor B, oder den aus 
dern A, mit der Erde in leitende Verbindung bringt, 
giebt A die pofitive, oder B die negative Electrizitaͤt 
bey dem Umdrehen der Mafchine. ch werde daher jeren 
kurz weg den pofitiven, diefen den negativen Cons 
ductor nennen. Der Durchmefier der Walze beträgt ei» 
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nen Fuß, die Länge nach der Achfe, ohne die beyden 
Hälfe 15 parifer Zolle; die Länge des Reibzeuges nicht 
völlig 8 Zolle. Bey günftiger Witterung erhalte ih 4 
bis 5 Zoll langggäunfen aus beyden Leitern, und lade 
eine Slafhe von 15Quadraifuß ängerer Belegung durch 
20 bis 30 Umdrehungen bid zum Ueberfchlagen. Herr 
Hofmechanikus Fräfer zu Darmftadt, hat diefe Dias 
ſchine gebauet, mit, deren Ausführung ich vollkommen 
zufrieden bin, . Br N 


Vielleicht ift manchem Liebhaber von electrifchen 
Verfuchen mit der Bemerkung gedienet, wie ich ducch 
die Fleine Abändernug ded Reibzeuges die: Wirkung meis 
ner Maschine fehr verbeffert. habe. Es ift befannt, mie 
viel auf den guten Contact zwiſchen dem Neibzeug und 


dem geriebenen Körper bey Erweckung der Electrizität 


anfonmt. Nun ift ed kaum zu erwarten, daß das Kuͤſ⸗ 
ſen bey einer Cylindermafchine, deren Dberflächen oft 
‚wellenfdrmig gebogen find, überall vollkommen gleich, 
foͤrmig andruͤcke. Man muß alfo durch eine ftärfere 
‚Elaftizität des Kiſſens und vorzüglich durch das Meiben 
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des uͤber das Kiſſen und um den Cylinder geſchlagenen 


Taffents jenen Nachtheil zu erſetzen ſuchen. Ich habe 
daher zwiſchen das eigentliche, an dem Conductor. befes 
figte. Kiffen noch einen Polſter von einem nit Pferdes 
haar: ausgeftopften Taffent gebracht. Statt des fonft ger 
woͤhnlichen bloßen Taffentö habe ich über den Polfter und 


das Kiffen folgende Körper gefchlagen. An der untern _ 


‚Seite des Kiffens ift zuerft ein Stud Wachstaffent befes 
ſtiget, deffen Länge der halben Peripherie des Cylinders 
und deffen Breite der Breite des Kiffens gleich ift; über 
dem Wachstaffent iſt ein Stuͤck gewoͤhnlicher ſchwarzer 
Taffent von derſelben Laͤnge und Breite befeſtiget. Hier⸗ 
auf folge ein Blatt Staniol von der Breite des Kiſſenb 
und etwa 8.300 Länge, und endlich. ein zweytes Stuͤck 
| | Wachds 


Wachstaffent von einerley Größe mit dem Stanlol, auf 
welches dad Kienmeyerfche Amalgama aufgeicenen ift. 
Die benden zulegt genannten Körper find bloß mit etwas 
Klebwachs an der untern Seite des Kiſſens befeſtiget, 
damit ſie leicht hinweggenommen, gereinigt, oder durch 
neue erſetzt werden koͤnnen. Die vier beſchriebenen Stuͤcke 
find um dad Kiffen geſchlagen, und werden durch dafs 
felbe an das Glas angedrudt. - Die Ordnung, wie fie, 
von dieſem an gerechnet, auf einander folgen, iſt alfo: 
der mit Amalgama beftrichene Wachstaffent, der Stas 
niol, der ſchwarze Taffent, der Auffere Wachstaffent. 
Es erhellet, daß der innere Wachstaffent die Stelle des 
eigentlichen Reibzeuges vertrit, der Staniol als Zulei⸗ 
ter, und die beyden großen Stuͤcke Taffent mit zum Er⸗ 
wecken, und vorzuͤglich zum Binden der erweckten Eles 
etrizität dienen. Man fönnte eins derfelben vielleicht für 
überflüffig halten, allein Wachötaffent, unmittelbar über 
den Eylinder gefchlagen, erfchweret durch fein zu ſtarkes 
Anhängen die Bewegung der Mafıhine, und bloß ger 
wöhnlicher Taffent bindet nicht genug die erweckte Electris 
zität. — Defters vermindert die in dem innern Raum 
des Cylinders fich befindende Feuchtigkeit die Wirkung 
‘einer fonft guten Maſchine, und man ift durch bloßes 
Erwärmen des geöffneten Cylinders, oft nicht im Stans 
de, die Feuchtigkeit alle hinweg zu bringen. Ich habe 
eö fehr bewährt gefunden, den innern Raum mit frifcy 
‚geglühter Potafche auszutrocdnen, oder wohl auch ek 
was von diefem Salz innerhalb des Cylinders einzus 
ſchließen. 


Nach diefer kleinen Ausfchtweifung fomme ich — die | 
Befchreibung der von mir bemerkten Erfcheinungen. 


a) Wenn ich eine Flaſche von 12 Quadratfuß Bes 
. gung, mit dem pofitiven Conductor, auf den ich das 
Henleyfhe Quadranten /Electrometer ſteckte, verband, 

die 


.. 
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die Slafche ungefähr bis zum 2often Grad des’ Electros 
meters lud, hierauf den negativen Eonductor ifolirte und 
Die Mafchine noch 4 bis 5 mal umdrehte, fo ftieg daß 
Etectrometer ſchnell, oft bis zum 7 oten 
Grad 


u. *5 Eben das — wenn ich die Flaſche * 
ſo ſtark negativ lud, hierauf den poſitiven Conductor 
iſolirte und die Maſchine noch einigemal umdrehte. 


0 Die Flaſche von ı H Quadratfuß Belegung fors 
derte bey der negativen Electrizität 40 Umdrehungen ber 
Mafcine, bis das H. Duadranten » Electrometer. go° 
zeigte; von der pofitiven Electrizität zu derfelben Zei, 
‚unter, den nämlichen Umfländen, nur 30 Umdrehungen. 
Im Vorbeygehen bemerkte ich, daß die beyden Leiter 
meiner Mafchine gleich ftarfe und lange Zunfen fchlagen). 
Menn ich die Flaſche fo geladen hatte, hörte man bey 
der negativ geladenen Flafche vor der Entladung ein auf 
ferordentlich heftiges Zifchen, ungeachtet fein Körper mit 
ſcharfen Ecken der Flaſche nahe war. Bey der poſitiv 
geladenen Flaſche hörte ich nicht jenes anhaltende Ziſchen, 
fondern nur dann und wann ein unterbrochenes Kuiftern. 
Einige Freunde in Darmftadt, welche auf mein Erfus 
chen die Güte hatten, dieje Verſuche mit einer ähnlichen 
Eylindermafchine zu wiederholen, konnten die Erſchei⸗ 
nung c) nicht bemerfen, Dagegen fanden fie, daß die 
Slafche bey der negativen Ladung fprang, ehe das Electro» 
meter den Grad erreichte, den ed bey der vorhergehens 
den pofitiven Ladung zeigte, Mit diefer Erfcheinung 
hängt unmittelbar die folgende zufammen, 


d) Wenn ich eine Flafche ſtark negativ geladen 
hatte, fo flieg das Electrometer auf dem negativen Con» 
Ductor oft 10 bis 15 Grad, fobald ich aufhörte die Mas 
fine zu drehen. Bey der pofitiven Ladung verhielt 

ed 
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ed fich umgekehrt; das Electrometer fanf um mehrere 
Grade, fobald man zu drehen aufhörte, | 


e) Ich bemerfte ſowohl, wenn ich eine Flafche por 
ſitiv, ald wenn ich fie negativ (ud, bey dem Electromes 
ter, welches fih auf dem mit der Flaſche verbundenen 
erfien Leiter der Mafchine befand, einen ungleichförmis 
gen, und zwar einen zunehmend befchleunigten Gang. 
Von mehreren Berfuchen, welche ich hierüber angeftellet 
habe, fege ich bloß einige zur Vergleichung her: 


——— Stand des Eleetrometers. 
Mafchine. J. II. III. 
5 — g° — 5* en * 
10 — 20 — 15 — 10 
3 Te, ee 
20 — 70 — 60 — 50 
25 — 90 — — — — 


Wenn man blog Nüdficht auf die Gefege der Pens 
belbemegung des Electrometers nimmt, fo folte man ges 
rade das Enfgegengefegte von diefem Gang erwarten, 


Vielleicht geht ed mehreren Naturforfchern mit den 
nur erzählten Erfcheinungen, wie es mir anfangs damit 
gieng. Sie glauben wohl etwas Neues darin zu finden, 
Das glaube ich nun, e) ausgenommen, von den übris 
gen nicht mehr; und ich denke das Folgende foll beweis 
fen, daß diefe Erfcheinungen ſich aus den befanufen 
Gefegen der Electrizitaͤt herleiten laffen, Das Steigen 
des Electrometers a) und b) durch Iſolirung des entges 
gengefegten Conductors rühret nicht von einer fchnellen 
Zunahme in der Ladung der Flaſche, fondern bloß von 
der vertheilenden Kraft des ifolicten Conductors her. 
Es fen zum Benfpiel die Flafche pofitiv geladen, und 
hierauf der negative Conductor ifoliret worden, Dreht 
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man nun die Maſchine, fo werden beyde Leiter electrifch, 
Das + E des mit der Flafche verbundenen Leiters würs 
de, wenn der gegenüber ftehende Leiter nicht — E hätte, 
in die Flaſche ferdmen und dort gebunden werden; fo 
aber zieht dad — E des einen, das -+ E des andern 
Leiters, daß es fich nicht in die Flaſche begeben Kann, 
Aa, nach Maßgabe der Stärke der negativen Electrizis 
tät, Kann dg8 + E des mit der Flafche verbundenen Leis 
ters fo ftark von dem — E des andern Leiterd gezogen 
werden, daß felbft aus der Flaſche + E in den keiter 
tritt. Daher gerathen diefe Verfuche am beften, wenn 
die Mafchine ſtark wirkt, Diefelbe Erfcheinung bey der 
negativen Ladung erkläret ſich ganz aus ähnlichen Grüns 
den, und der ficherfte Beweis für diefe Erklärung ift der: 
daß das Electrometer auf feinen vorigen Stand zurüds 
kommt, fobald man den Funken aus dem ifolirten Com 
buctor zieht. . ‚ 


Die unter e) angeführten Beobachtungen werden 
ſich leicht erklären laffen, wenn wir zuerft die Erfcheis 
nungen d) auf die befannten Gefege zurückgeführet has 
ben.” Das mit der negativ geladenen Flaſche verbundes 
ne, auf dem negativen Conductor fiehende Electrometer, 
fteigt deswegen, fobald man zu drehen aufhöret, weil 
waͤhrend der Wirfung der Mafchine das — E auf der. 
Dberfläche ded um den Eylinder gefchlagenen Taffentd 
(man fehe Fig. 3.) dad — E des Conductors zuruͤck⸗ 
flößet und in die Slafche treibt, Hierdurch zeigt, waͤh⸗ 
. rend der Wirkung der, Mafchine das Electrometer auf 
dem Conductor einen niedrigern Stand, als es vermöge 
der Ladung, ohne die vertheilende Kraft des electrifchen 
Taffents, zeigen würde. Höret man alfo auf, die Mar 
ſchine zu bewegen, fo kommt das Electrometer, indem 
ſich die Electrizität des Taffents verlieret, auf feinen-eis 
gentlichen, der Stärke der Ladung entfprechenden Stand. 

| | . Fahr 
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Faͤhret man mit ben Fingerfpigen, oder einer metalfifchen 
Spige über der Dberfläche des Taffents her, indem‘ 
ınan nachläffet die Mafchine zu drehen, fo erfolgt das: 
‚ Steigen des Electrometers viel ſchneller und merklicher, 
- Bey der pofitiven Ladang bringt das — E des Taffents: 
‚gerade die entgegengefegte Wirkung bervor, es erhebt 
nemlich das auf dem ;pofitiven Conductor ' befindliche 
Electrometer während der Bewegung ber Maſchine. 


Jetzt werden fich die Erfcheinungen c) wohl von. 
felbft erklären, Wenn gleich bey einer, ſo wie die mein. 
nige, eingerichteten Walzenmafchine beyde Conductoren 
. eine gleich ſtarke Electrizität geben, fo erfordert e8 doch . 
mehr Umdrehungen eine Slafche auf denfelben Grad des . 
Electrometers negativ, als pojitiv zu laden. ‚Denn mähs 
rend der negativen Ladung bleibt das Electrometer ins 
mer unter feinem eigentlichen der Stärke der Ladung ent⸗ 
ſprechenden Stand; waͤhrend der poſitiven Ladung ver⸗ 
haͤlt es ſich umgekehret. Daher enthält. eine mit einer 
ſolchen Mafchine bis — 90° geladenen Slafche in der 
That eine viel ftärfere Ladung, als eine bis + 90° ges 
ladene. Diefes befiätiget die von mir bemerfie äußerfk 
ftarke freywillige Entladung der negativen Flaſche, in * 
Vergleidy der pofitiv geladenen; ferner das von meinen 
Sreunden beobachtete Zerfpringen der negativen Slafche, 
ehe das Electrometer noch feinen höchften Stand erceiche ' 
hatte, Uebrigens habe ich gegründete Urfachen zu glaus 
ben, daß die von meinen Freunden gebrauchte Mafchine 
nicht fo flarf wirkte, wie die meinige. _ Eben daher mag. 
ed rühren, daß fie mehrere Erfcheinungen, die ich bes. 
merkt hatte, nicht fehen konnten. 


Ich komme nun auf den ungleichförmigen Gang 
des Electrometerd bey zunehmender. Ladung der: Slafche, 
Ich habe. fchon erinnert, daß mir diefes Phänomen nicht 
ganz. aus den befannten Gefegen der Elersrigität erkläre 
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bar ſcheint. Aus vielen Verſuchen, welche hier alle ans 
zuführen, der Raum nicht geftattet, habe ich im Allge⸗ 
meinen folgendes Gefeg entdeckt. Vom Anfang der far 
dung an iſt zwar der Gang des Electrometers befchleus 
nigt progreſſiv, jedoch hebt es fich bis zum roten, 1 sten 
und 2often Grad (nach. Befchaffenheit der Stärke der 
Mafchine) langſam; vom zoften bis zum Hoften bey» 
nahe gleihförmig, und ſchnellz vom Goften, bid zum 
goiten Grad mit etwas verminderter Bewegung, aber 
nicht fo langfam als zu Anfang der Ladung. Kleine Abs 
weichungen von diefem Gefeg finden fich, je nachdem man 
das Electrometer auf einen andern Theil des Apparats, 
die Flaſche näher oder weiter. von der Mafchine, bringt, 
Diefe Abweichungen lafien ſich aber alle aus der vertheis 
Ienden Kraft der Mafchine und des mit der Flaſche vers 
bundenen Apparats herleiten. Sim Ganzen genommen, 
fieht mir die Sache fo aus, ald wenn die, zu Anfang der 
Ladung, der Zlafche von dem erfien Leiter zuftröhmende 
Electrigirät in dee Flaſche gebunden, vielleicht zerfege 
und eben dadurch ihrer Expanſivkraft beraubt werde, oder 
mit andern Worten: das Electrometer befinder ſich uns 
ter ähnlichen Umftänden, twie das Thermometer im fehmels 
zenden Schnee, zu dem heißes Waffer gegoffen wird. Vom 
2often bis zum Hoften Grad der Ladung wird zwar mohl 
auch noch ein Theil der einftröhmenden Electrizitaͤt in der 
Flaſche gebunden, jedoch dient der größere Theil derfels 

ben nur dazu, der bereitd eingeftröhmten Erpanfinfraft 
zu geben. Daher das fchnelle und beynahe gleichförmige 
Steigen des Electrometers, fo wie in unſerm Gleichniß 
die Temperatur des Falten Waffers fchnell und im Vers 
haͤltniß der sugegoffenen Menge des heiffen zunimmt‘, for 
bald aller Schnee geſchmolzen ift. Der verminderte 
Gang des: Electrometer& über dem 60ſten Grad ruͤhret 
daher, weil, fo wie die Erpanfiofraft der Electrisität 

in der er Slafche der Erpanfiofraft des erſten Leiters näher 
| kommt 


kommt, biefer jener immer weniger Electrizitaͤt mittheis 
len kann. Doch komme hiervon offenbar etwas auch von 
der Structur des Electrometers ber. ch habe mir vor» 
genommen, in dieſer Hinficht den Gang verfchiedener 
Electrometer mit einander zu vergleichen. Vielleicht Fann | 
auf diefe Weife wenigſtens der erfie Grund zu einer 

Electrometrie gelegt werden, die bis jegt nicht 

eriflicet. | | | 


Iſolirt man eine ſtark geladene Flaſche, und lockt 
alsdann einzelne Funken aus ihr, fo fieht man das Phäs 
nomen umgefehret, wie zu erwarten iſt. Die erften 
wenigen Funken find hinreichend, das Electrometer fchnelf 
finfen zu machen, wenn ed aber erft einmal bis zum 
2often Grad herunter gebracht ift, fo kann man alsdann 
viele Stunden lang Funken aus der ifolirten Flaſche zier 
ben, ohne fie ganz zu entladen. 
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3. 
Ueber 


das Verkalchen der Metalle durch die Electri⸗ 
zitaͤt und die Damit verbundene Abſorption 
der Luft, 


om 


Herrn Brof. G. ©. Schmidt, 
| in Gießen. 


©, viel man fich auch feit Fraͤnklin, der der Lehre 
von der Electrigität eine andere Öeftalt, und man kann wohl 
ſagen, zuerft eine wiffenfchaftliche Form gegeben hat, mit. 
electrifchen Verfuchen befchäftigte; fo läßt fich doch, mei» 
ner Meinung nach, dreuft behaupten, daß wir in der 
Kenntniß der Urfachen der electrifchen Erſcheinungen, im 
Ganzen genommen, nicht viel weiter find, als jener 
große Mann war. Wir haben zwar feit diefer Zeit fehr 
viele neue Thatfachen Eennen gelernt, und aus denfelben 
allgemeinere Gefege, nach welchen fich die electrifchen Er» 
foheinungen richten, hergeleitet. So viel nun hierdurch 
die Lehre von der Electrizitaͤt gewonnen hat, fo wenig has 
ben uns doch alle diefe Thatfachen Aufſchluß über die 
Natur und eigentliche Befchaffenheit der electrifchen Fluͤſ⸗ 
figkeit gegeben. a, es läßt fich voraus fagen, daß es 
noch lange fo gehen wird, wenn man nicht aufhöret die 
electrifchen Phänomene als eine ifolicte Claffe von Erfcheis 
nungen, als ein Capitel der Naturlehre zu betrachten, 
weiches mit ben übrigen in Feiner meistern Verbindung 
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ftehe. Herr de Luc hat. unffreitig das Verdienſt, 
dag er zuerft diefen nur zu gebahnten Weg verlaffen, 
und ung einige der vorzäglichiten electrifchen Erfcheinuns 
gen von einem andern Gefichtöpunfte aus zu-betrachten 
gelehrt hat, Er ordnete das electrifche Fluidum unter 
die Elaffe wer dampfförmigen Flüffigfeiten, und knuͤpfte 
dadurch dad Band zmwifchen der Lehre von der Electrigis 
tät und der neuern Chemie. Indeſſen hat man bis jegt 
diefe neue Bahn experimentando noch wenig verfolgt; 
wohl gar aus Liebe zum Syftem, oder zur Bequemlichs 
feit, nicht mweiter-verfolgen wollen. Um deſto ſchaͤtzba—⸗ 
rer muß daher dem Forfcher der Natur jede Erfahrung 
feyn, welche und hier vorwaͤrts zu führen feheint. Aus 
diefer Hinficht waren mir die van Marumfchen VBerfuche 
über das Verkalchen der Metalle durch die Elecsrizität in 
verfchloffenen Gefäßen doppelt intereflant, und ich hatte 
fchon laͤngſt gewuͤnſcht, diefe Verſuche wiederholen zu koͤn⸗ 
nen. Indeſſen hielt mich bisher immer der Gedanfe 
zurück, daß hierzu ein Grad von Electrizität ndthig ſeyn 
möchte, den ich mit meinem Apparat hervor zu bringen 
nicht im Stande fey. Exft kürzlich gerieth ich auf einem 
Meg, von dem ich hoffen konnte, daß er mich zu meis 
nem Endzweck führen würde. Der Erfolg rechtfertigte 
diefe Hoffnung. Ich will dieVorrichtung und mein Vers 
fahren bey diefen Verfuchen umftändlicher befchreiben, 
roeil dies dazu dienen kann, daß vielleicht mehrere Nas 
surforfcher, welche eine der meinigen ähnliche Beforgnig 
von diefen Derfuchen zurückhielt, dadurch aufgemuntert 
werden , fich mit diefem Gegenftande zu befchäftigen. Es 
wäre died um fo wuͤnſchenswerther, weil, wie man aus 
der Folge fehen wird, die Refultate meiner ——— von 
denen der van Marumſchen abweichen. 


An eine etwa 4 Zoll lange und 1 Zoll weite cylindri⸗ 
ſche Glasroͤhre ab (Fig. 1. Tab. X.) bringe ich zwey mit 
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Knöpfen verfehene metallene Dräthe e nnd d. An einer 
Seite endigen fich diefe Dräthe in Spigen, damit man 
fie bequem durch Korkftopfen durchftechen, und mittelft 
derfelben Iuftdicht in die beyden!Defnungen der Röhre, fo 
wie die erfte Figur zeigt, befeftigen kann. Diefe Eins 
richtung gemwähret den Bortheil, dag man die Knöpfe der 
‚beyden Dräthe nähern und entfernen fann. Sollte man 
beiorgen, die Korkftopfen fchlöffen nicht luftdicht in der 
Slasröhre, fo kann man diefelben von auffen leicht noch 
mit etwas Klebwachs verwahren. Durch den einen 
Korkfiopfen: geht neben dem Drath noch eine S förmig 
‚gebogene Glasröhre, deren Defnung nicht über „g Zoll 
im Durchmeffer bat. Das in die Höhe gekruͤmmte 
Ende f der Köhre befindet fih in einer Schaale voll 
Waſſer, indeffen die Röhre ab auf dem Tifchchen des 
allgemeinen Ausladers ruhet. ich bediente mich zu dies 
fen Berfuchen der feinen Metallfolien, welche ſchon durch 
einen mittelmaßigen Grad von Electrizität volllommen 
verkalcht werden können. Don diefen Folien Elebte ih _ 
Streifen ı Zoll lang, Z 300 breit, bey g und h an bie 
innere mit einem naffen Pinfel etwas befeuchtete Seite 
der cylindrifchen Röhre, ch lieg den einen Streifen 
gewöhnlich etwas länger, ald wie den andern, damit ich 
fie durch jzwey verfchiedene Entladungen nach einander 
verkalchen konnte, Die Batterie, deren ich ‚mich zu dies 
fen Berfuchen bediente, beftand aus drey großen cylin⸗ 
derförmigen Flaſchen, 10 Zoll (par. M.) im Durchs. 
meffer und 14 Zoll hoch. Won der Höhe gehen 3 Zoll 
für den unbelegten Rand ab. Diefe Batterie Ind ich 
nad) Defchaffenheit der Witterung durch 150 bid 200 
Umdrehungen meiner Walzenmafchine auf 90° des 
Quadranten» Electrometers. 


Da der Duerfchnitt der gebogenen Röhre bey meis 
nem ne noch nicht den 100ſten Theil des Duers 
le 
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fchnittes von dem Cylinder ab beträgt, fo erhellet, daß 
eine geringe Veränderung in dem Raume der eingefchlofs 
fenen Luft, durch den Stand der Wafferfäule in der Roͤh⸗ 
ve bemerklih gemacht wird. Weil aber dies Inſtru⸗ 
ment zugleich ein fehr empfindliches Luftthermometer iſt, 
fo muß man auf die Befchaffenheit der Temperatur und 
deren etiwanige Veränderungen genau Acht geben, Sch 
beobachtete ein fehr empfindliches Weingeiſt Thermomer 
ter Dicht bey dem electrifchen Apparat, und gebrauchte 
überdies die Vorficht, daß ich die Grenze zwifchen der 
MWaflers und Luftfäule in der gebogenen Röhre, (welche 
ich mit einem Faden bezeichnet hatte) jedesmal unmittels 
bar vor. der Entladung beobachtete. Nicht weniger Aufs 
merkfamteit verdient folgender Umftand. In dem Aus 
genblick der Entladung dehnet ſich die in dem Cylinder ab 
eingeſchloſſene Luft beträchtlich aus, wollte man alio wahr 
rend der Entladung die Mündung der Röhre f offen laf 
fen, fo würde man feinen Endzweck ganz verfehlen, ine 
dem durch die plögliche Ausdehnung ein Theil der Luft 
zur Möhre hinaus getrieben, und dafuͤr Waffer hinein 
fteigen würde. ch verfchloß jedesmal bey der Entlas 
dung die Röhre bey f mit dem Finger. 


‚Endlih fann ich nicht genug Vorſicht empfehlen, 
daß man fich wohl von der Iuftdichten‘ Verfchließung der 
Korken in dem Cylinder und der Dräthe in. den Korken 
verſichere. Man unterfucht dies am beften, wenn man 
Durch, Saugen etwas Luft aus dem Cylinder und der 
Roͤhre nimmt, und die Mündung f erft unter Waſſer öfs 
net; wenn die dadurch in der gefrümmten Röhre geſtie⸗ 
gene Wafferfäule nicht allmählich wieder herunter finft, 
fo iſt die Verfchließung gut, ch fchreite, nun zu ⸗det 
DBefchreibung der Verfuche, und erinnere dabey, daß je⸗ 
der der nachftehenden Verſuche mit m... Erfolg 
wiederholet worden iſt. 
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Erfter Verfuch. 


Zwey Blaͤttchen fein Gold wurden durch zwey nach 
einander durchgeführte Entladungen verkalcht. Nach 
jedem Schlag ſtieg bey Deffnung der Röhre die Waſſer⸗ 
fäufe etwas in die Höhe. Die Verminderung des Lufts 

raums nach den beyden Entladungen betrug 2,7’ rheinl. 

- Decimalmaaf in der gefrümmten Köhre. Die Goldfolie 
- war zum Theil in einen fchönen purpurrothen Staub vers 
wandelt worden, welcher die ganze innere Seitenwand 
des Cylinders überzog. Ein Theil diefes Stanbes hatte 
fi) an die Kugel, welche bey dem Losfchlagen der Bats 
terie mit der pofitiven Seite in Verbindung war gebracht 
worden, angelegt, und bildete divergirende Strahlen, 
welche von der Kugel nach der gegenüber ſtehenden Sei⸗ 
tenwand des Glaſes hinliefen. 


Ich habe dieſe artige Erſcheinung, welche ich bey 
keinem der folgenden Verſuche ſo ſchoͤn wieder erblickte, 
in der zweyten Figur abgebildet. Die Stellen, wo die 
Goldblaͤttchen auf dem Glaſe gelegen hatten, waren noch 
ſehr gut zu erkennen, vorzuͤglich von der Seite, mit wel⸗ 
cher ſie das Glas beruͤhrten. Von dieſer Seite ſah man 
auch noch unverkalchte metalliſche Theilchen. Uebrigens 
war nichts bey dieſem Verſuche an die Oberflaͤche des 


Glaſes geſchmolzen, indem ſich alles bey dem Oefnen 


des Cylinders wegwiſchen ließ *). 


Zweyter Berfud. 
Falſche Cfogenannte) Gold» oder Meffingfolie, 


wurde eben fo, wie.beym erfien Verfuch das Gold, bes . 


hans 
*) Sch brauche nicht zu erinnern, daß man ben Apparat, che 


man ein neues Metall hineinbringt, vorher vollfommen | 


reinigen muß. Sollte etwas an die Oberfläche des Glafes 
gefchmolzen ſeyn, fo muß man eine Säure zu Hülfe neh⸗ 
men, aber bernach den Eplinder deſto ſorgfaͤltiger auswa⸗ 
ſchen und austrockuen. 


\ 
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« handelt. Mach der Entladung hatte fich der Luftraum . 
in der gekruͤmmten Röhre un einen Biertelgoll verkürzt. 
Dad. Metall war zum. Theil gefhmoßen, zum Theil 
verkalcht. 


Die Stelle, wo das Blaͤttchen gelegen hatte, 
ſah gegen das Licht gehalten, purpurroͤthlich aus, 
mit reflectirtem Licht fehien fie von gelbem metallifchen 
Glanz. Der ganze Eylinder war mit einem dunfeln 
auch bedeckt. 


Dritter Verſuch. 


Zwey Blättchen Zinnfolie wurden durch wieder⸗ 
holte Entladung der Batterie verkalcht. Mit jedem 
Schlag entftand Luftverminderung, welche zufammen 
genau fo viel, wie im erften VBerfuch, betrug. Das Mer 
tall war zum Theil verkalcht, zum Theil gefchmolzen. 
Der ganze Eylinder war mit einem opalfarbigen,, etwas 
ins Gelbe fpielenden Rauch überzogen. Die Stellen, 

ı wo die-Blättchen gelegen hatten, fah man fehr deutlich, 

- ungeachtet fie völlig durchfichtig geworden waren. Ges 

- gen des Licht gehalten ſahen fie.bräunlich gelb aus; mit 
reflectirtem Licht erfchienen fie bleyfarbig von metallis 
ſchem Glanz, welches von den außerft fein zertheilten 
Metallſtaͤubchen, welche mit dem Kalch vermiſcht waren, 
herruͤhrte. 


Es konnte nicht alles — werden , fondern 
es Hatte ſich an einigen Stellen ein fehr feiner metalli⸗ 
ſcher Heberzug an das Glas gefchmolzen. 


* 


s 


Bierter Verſuch. 


Ein Stuͤckchen von dem feinſten Silberdrath, fo 
wie man ihn an den Silberfaͤden uͤber die Seide geſpon⸗ 
‚nen antrift, wurde eben ſo, wie in den — 
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Verſuchen, der electrifchen Entladung unterworfen. Nach 
dem Schlag fand fi) 2,9’ Luftverminderung. Da 
two der. Drath auf dem Glas. gelegen hatte, befand fich 
an mehreren Stellen ein fchöner grüner Kalch, zu beyden 
Seiten diefes Striches giengen Xefte von. geihmolzerem 
Silber, beynahe über den dritten Theil der Seitenfläche 
des Eylinders. Uebrigens war die ganze innere Glass 
fläche mit einem fehr dunfelgrünen ins ſchwaͤrzliche fpies 
Ienden Staub bedeft. Don diefem Staub hatte fich et» 
was in feinen Fäden an beyden Kugeln gelegt *); 


Andere Metalle konnte ich bisher. diefen Verſuchen 
nicht unterwerfen, weil fie nicht binlänglich fein zu er» 
halten waren. Nun war noch zu unferfuchen, ob und 
wie fich der eingefchloffene Luftraum änderte, wenn man 
den electrifchen Schlag bloß von einer Kugel zur andern 
in der Glasroͤhre leitete ? 


Sunfter Verfuch. 


Ich entlud zu wiederholten malen die Batterie von 
einem Knopf zum andern in der Glasroͤhre, konnte aber 
Keine Veränderung dadurch in dem Raum der eingeſchloſ⸗ 
fenen Luft bemerken, 


Das NRefultat meiner Berfuche weicht in fo fern 
von dem van Marumfchen ab,, weil es dahin geht: daß 
ſowohl edle ald unedle Metalle durch die Eleckrigität, mit 
Abforption von Luft, in einen —— Kalch ver⸗ 
wandelt werden koͤnnen. 

Jener 


*) Die Verkalchung der Metalle auf dieſe Weiſe, und insbeſon⸗ 
dere des Silbers, ſtellen dem Auge einen fchönen Anblick 
dar. Durch das Einfchlieffen in die Röhre kann fich nichts 
von dem entfandenen Kalch verflüchtigen, dabey gemÄhret 
dieſe Einrichtung den Wortheil, daß man das gefchmolzene 
oder verkalchte Metall von beyden Seiten mit durchſchei⸗ 
nendem und reflectirtem Licht betrachten Tann. 
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Jener Phyſiler hatte bekanntlich zwar Gold, Sil⸗ 
ber ımd Platina in Staub durch den electrifchen Schlag 
verwandeln, aber feine Abforption von Luft bemerken 
koͤnnen, welche leßtere fich jedech bey der Verfalchung 
der unedlen Metallen jederzeit fand... ch habe die van 
Marumfche Befchreibung jegt nicht bey der Hand, und 
wage alfo gar Feine Muthmaßung, woher der Unterfchieb 
unfrer Reſultate rühren möge. Dhnehin kann nur die 
Erfahrung entfcheiden, wer von ung beyden Recht hat. 
Soliten wiederhglte Erfahrungen auch von andern Phys 
fifern angeftellt, meine Verſuche beftätigen, fo, duͤnkt 
mich, ift es fehr merkwuͤrdig, daß die Electrizität bey den 
edlen Metallen etwas augenbliklid bewirkt, was der 
anhaltendfte fiärkfte Feuerdgrad hervorzubringen nicht im 
Stande ift. - Sollte. man alddann nichrauf die Vermu⸗ 
shung ‚geleitet werben; - daß. eine durch den electrifchen. 
Schlag ploͤtzlich freywerdende Söure bey diefem Prozeß 
Des Verkalchens mit im Spiele ſey? ft dies die aus 
Der Atmosphäre ducch die Electrizität gefchiedene Salpes 
gerfäure, oder ift ed die Säure der electrifchen Flüffige 
Zeit ſelbſt? Ich gedenfe nächftens diefe Verfuche auch 
inl andern Luftarten, ald der atmosphärifchen, arzuftels 
len, weil ich meinem Apparat fehr leicht die dazu noͤthige 
Einrichtung geben kann. 


, 
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' Befhreibung 
a | eines 
atmosphärifhen Eudiometers, 
von 


Herrn Heinrich Reboul H. — 





| (SM atmosphaͤriſcher Eudiometer iſt ein Werkzeug, wel⸗ 
ches zur Meſſung der Quantitaͤt der Lebensluft in einem 
Antheile atmosphaͤriſcher Luft, geſchickt iſt. 


um das Verhaͤltniß zwiſchen der Lebensluft und 
dem Stickgas zu finden, muß man fie mit Körpern in 
Beruͤhrung bringen, welche die eine Luftart verfchlucen, 
ohne die andere zu afficiren. Man kann zu dem Ende alle 
Subftanzen anwenden, die mit der Lebensluft eine ftärkes 
ze Verwandefchaft haben, und fie einfaugen können, ' 


Dieſe Subſtanzen find unter dem Namen von vers 
brennlichen Stoffen bekannt; und in der That ift jeder 
Körper nur in fo fern verbrennlich, ald er fich mit der 
Bafis der Lebensluft verbinden kann. 


Nicht alle verbrennliche Subſtanzen find zu eudios 
metriſchen Verſuchen gleich) geſchickt; man muß davon 
diejenigen ausſchließen, welche beym Verbrennen Luft 
fdrmige Slüffigkeiten erzeugen, wie Kohlen, Dele, Wein, 
geift, n. dgl. Man hat fi bis jegt am häufigften fols 
eher verbrennlichen Stoffe bedient, die gasfoͤrmig find, 
| | - wie 
*) Annales de Chemie, T. XII, ©. 38, ff. 


tie das brennbare Gas und Salpetergas, teil ihre 
Subſtanz fih am innigften mit der Lebensluft ver. 
mifht, und folglih das Verbrennen vollftändiger iſt. 
Aber diefer Vorsheil wird wieder durch andere Ruͤckſich⸗ 
ten aufgehoben. Die vorzuͤglichſte vom dieſen iſt die Uns 
möglichkeit , fi) Drennbares Gas oder Salpetergas ins 
mer und ſtets von gleichem Grade der Reinigkeit zu ver⸗ 


ſchaffen. 


Es iſt aber unumgaͤnglich nothwendig, daß die 
verbrennliche Subſtanz ſtets von einerley Beſchaffenheit 
ſey; denn wenn fie bey zwey verſchiedenen Verſuchen 
ſelbſt verſchieden iſt, ſo werden auch die Reſultate ver⸗ 
ſchieden ausfallen, wenn man auch einerley Luftart ans 
gewendet hat; welches doch dem vorgeſetzten — ge⸗ 
rade entgegen iſt. 


Scheele bediente ſich zur Abſonderung der Lu 
bensluft vom Stickgas eines Gemenges aus Eifenfeile,, 
Schwefel und Waffer ; andere haben fich der Schwefels 
leber bedient. Dieſe Mittel find fehr genau, aber lang« 
wierig. Das erftere erfordert mehrere Stunden; das 
zweyte mehrere Tage. 


Der Phosphorfhien mir alfe Vortheile zu vers 
einigen; feine Verwandtſchaft zur Bafis der Lebensluft 
ift ſehr ſtark; fein Verbrennen gefchieht fchnell, und. 
fängt leicht an; und er liefert dabey fein luftförmiges 
Product, 


Folgendes ſchien mir daher die an Weiſe, 
ein Eudiometer vorzurichten. | 


Man läßt an das Ende einer gehörig calibrirten 
Glasröhre, deren Ducchmeffer im Fichten wenigftens 2E 
bis 3 Linien, und welche etwa 5 bis 6 Zoll lang iſt, eir 
ne Kugel blaſen. Die Dimenſionen der Kugel müffen 


fo 
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fo feyn, dar ihr Inhalt etwas wehe als zweymal, und 
weniger als dreymal den Inhalt der Roͤhre faßt. 


Um eine Scale an dieſem Inſtrument anzubringen, 
muß man ſeinen ganzen Inhalt in vier gleiche Theile 
theilen. Der vierte Theil, nebſt einem Theil des dritten 
Theils, iſt ſolchergeſtalt in der Roͤhre enthalten. Nachdem 
man die Laͤnge des Theils der Roͤhre, der einen ganzen 
Theil des Inhalts begreift, gemeſſen hat, ſo kann man leicht 
eine Scale auf Papier verzeichnen, welche dieſen — 
in. 25 Grade theilt. Jeder dieſer Grade iſt folglich ZE 
des vierten Theiles des Inhalts des Inſtruments, und 
alſo 7ẽF5F des ganzen Inhalts. Iſt eben dieſer Kaum 
in 100 Grade getheilt, fo ſtellt jeder „I des ganzen 
Inhalts vor. Sollte die Graduirung Taufendrheilchen 
zeigen, ſo kann man den Inbegriff des: Inſtruments in 
fünf Theile eintheilen, und das eine  Sünftel wieder in 
100 Grade, wo dann jeder Grad 355 = 9,002 vor 
ſtellen wird, 


Die auf Papier gezeichnete Scale-Elebt man ganz 
genau mit etwas aräbifhen Gummi auf das Glas auf; 
fie muß fi über 25 Grad erſtrecken. Es fcheint aber 
unnöthig, daß fie über 30 des ganzen Inhalts gehe. 
In diefen Eleinen graduirten Kolben muß man nun eine 
beftimmte Menge von Euft mit ein Stücdchen Phosphor 
rus hermetifch verfchließen und darin verbrennen koͤnnen, 
ohne daß die mindefte Luft während dem Verbrennen 
verlohren gehen, oder nach dem Verbrennen von Außen 
bineintreten koͤnne. 


Zu dem Ende habe ich an das Ende des Halfes 
dieſes Kölbhend eine eiferne cylindrifche Röhre, die 
etwa 22 300 lang ift, angefüttet. Dies Städ ift an 
dem einen Ende mit einer Mutterfchraube verfeben; ihe 
Schraubengang iſt wenigftens 4 Linie tief, und erſtreckt 
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fih etwa 3 Linien hinab. Diefe Defnung wird vermit⸗ 
telft einer fehr kurzen Schraube verfchloffen, deren Kopf 
vieredig und noch mit einigen Scheiben von Leder 2 
bevect ift. Der ganze Apparat ifi auf der X Kupfer⸗ 
tafel abgebildet. AB (Fig. 4.) iſt das Koͤlbchen, oder 
dad Eudiometer, woran das cylindriſche hohle Eiſen⸗ 
ſtuͤck A gefüttert ift **),. D eiſt die kleine Schraube mit 
dem vieredigten Kopf, die das Loc) A'des eifernen Cy⸗ 
linders verfchließt. 


Um diefe Schraube in die Mündung feft zu zwaͤn⸗ 
gen, dient der Schlüffel B, deffen beyde Arme in zwey 
correſpondirende Einſchnitte I, I, greifen, die in dem 
obern Theile der eifernen Röhre mit der Zeile gemacht 
find. Hat man nemlich das Ende der Schraube in die 
Defnung des Cylinders gebracht, fo fiellt man bei vierz 
eigen Kopf derfelben in ein pafferides Loch, morin fie 
fich nicht drehen kann, und drehet hierauf vermittelft 
des Schlüffele E den eifernen Eylinder, worin das Ans 
firument eingefüttet ift, fo lange, bis das dazwiſchen 
liegende Leder ſich nicht weiter zuſammendruͤcken laͤßt. 
Das Eudiometer wird dadurch fo vollkommen gefchloffen, 
ald ob es hermetifch verfiegelt wäre, 


| Wenn man vor. diefem Verſchließen ein Stuͤckchen 
Phosphor hineingebracht hat, ſo iſt zur Hervorbringung 
des Verbrennens und der Abſorption der Lebensluft nichts 
weiter noͤthig, als daß man die Kugel des Kolbens uͤber 
eine Lichtflamme haͤlt. Der Phosphor entzuͤndet ſich 
ploͤtz⸗ 
H Im Text ſteht Cuivre. G. | 
) Zur Genauigkeit des Werkzeuge iſt es doch nöthig, dag der 
Inhalt der eifernen Röhre, wenn fie durch die Schraube 
verfchloffen if, in Anfchlag auf der Seale aebracht werde; 
man müßte denn den Inbegriff des zum Verbrennen anges 
wandten Phosphors dafür annehmen Fönnen. ®. 


Neues Joum d. Phyſ. B. 1.2.4. & 


plöglich; die durch die Hige ausgedehnte Luft fucht zu 
entweichen, fie wird. aber durch den brennenden Phos» 
phor bald verfchluckt, verliert ihre Elaftizität, und dies 
fer Antheil von verichluckter Luft wird auf weniger als 
0,001 ihres Volums zurück gebracht. 


Um diefe Abforption volftändig zu machen, ift es 
nothmendig, die Kugel drey bis viermal über die Fichte 
flamme zu halten, damit die Hiße den Phosphor unter» 
fiüge, fi) der geringen Luftmenge zu bemächtigen, die 
dem erften Verbrennen entgangen feyn koͤnnte. Man 
ſieht übrigens leicht ein, daß es nothwendig ift, bey je⸗ 
dem DBerfuche eine überflüffige Dofis Phosphorus ans 
zuwenden. 


Um die Duantität der Lebensluft zu beſtimmen, die 
in jedem Verfuche verſchluckt wird, fehlt weiter nichts, 
ald das Eudiometer zu Öfnen, während feine Mündung 
in irgend einer Flüffigkeit fteht, die in den Hals auffieis 
gen, und den Raum der vom Phosphor verfchluckten Luft 
erfegen könne. Ich ziehe das Queckſilber jeder andern 
Slüffigkeit vor, und bediene mich eines cylindrifchen Ges 
fäßes, oder Etuis, von dichtem und gefundem Holze 
(Fig. 5.), das biß zu einer Tiefe von etwa 5 Zollen eis 
ne vierecfigte Höhlung hat, worin der vierecfigte Kopf 
der Schraube ohne merfliches Reiben gut paßt. Diefe 
viereckigte Höhlung wird beynahe ganz mit Quedfilber 
angefült, und hierauf das Ende des Eudiometers hins 
eingeftellt, nachdem das Verbrennen völlig vorüber, und 
alles wieder abgekuͤhlt iſt. Wermittelfi des Schluͤſſels E 
fann man dann die Schraube leicht losmachen. Das 
Queckſilber tritt nun fogleich in die Nöhre in die Hoͤhe. 
Man muß dann das Eudiometer in das QDuedfilbergefäß 
tiefer einſenken, und Sorge tragen, daß die Flüffigkeit 
in der Röhre mit der außerhalb der Röhre in einerley 


waagerechter Ebene fiehe. Die Scale zeigt nun fogleich 
die 


f 


die Menge der verſchluckten Lebensluft an, indem diefe 
Menge genau durch das Volum des Queckſilbers, das 
in den Kolben getreten ift, angegeben wird, 


z Ach will mich hierbey nicht über die bequemſte Art, 

dleſe Proben anzuftellen; und über‘ die Mittel, das Ins 
firument tragbar und leicht in der Behandlung zu mas 
chen, ausbreiten. Das Eleinfte Detail davon kann fünftig 
befannt gemacht twerden, wenn der Gebrauch des Inſtru⸗ 
ments mich auf die Vervollkommnung deſſelben leitet. 


Machſchrift. 

Seitdem ich Vorſtehendes bekannt gemacht habe, 
habe ich geſucht, das Werkzeug zur Unterſuchung aller 
luftfoͤrmigen Fluͤſſigkeiten, die einen Antheil Lebensluft 
enthalten, und zur Prüfung der Lebensluft ſelbſt anwend⸗ 
bar zu machen. Das Mittel dazu ift leicht, und macht 
das Inſtrument in feiner Konftruction noch einfacher, 
obgleich minder tragbar. Dean bläßt nemlich eine Kurs 
gel an eine ganz furze, aber weitere Glasröhre, läge 
folchergeftalt die Scale ganz meg, und erfährt die Quan⸗ 
titäten der zerfegten Lebensluft, indem man das nad) 
dem Verbrennen und Abkühlen in dad Eudiometer getres 
tene Queckjilber wiegt. 
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5. 
Beobahtungen . 
über 
ben Gebrauch des blaufauren Alkali's und 
der blaufauren Kalferde in der Särberep, 


vn 
Herrn C. 8 Berthollet, 
in Paris 3. 





De Schoͤnheit und Feſtigkeit der Farbe des Berlis 
nerblau, oder des blaufauren Eifens (Pruf- 
fiste de fer), hat ſchon feit geraumer Zeit zur Aufſu⸗ 
chung von Mitteln Beranlaffung gegeben, davon in der 
Särberen Anwendung zu machen, 


Menon fhlug vor, Leinwand und Baummolle 
erft ſchwarz zu-färben, fie hierauf eine Zeitlang in die 
Auflöfung des blaufauren Alkali's (Blutlauge) zu 
weichen, und hernach in einer von Alaun fieden zu lafs 
fen. Sie erhalten nad) ihm ein Dunkelblau. Um ein _ 
helleres Blau zu haben, muß man die Leinwand und 
Baummolle in eine ſchwache Säure bringen, 


Ich will in Anfehung diefes Verfahrens nur bemer« 
fen, daß, wenn man ed mit einem blauſauren Alkali 
wiederholt, das fein Alkali überflüßig enthält, man leicht 
einfieht, daß das blaufanre Alkali für fi ganz und gar 
Feine Wirkung auf.dad Schwarz des Zeuges hat. 


| Der 
*) Ebendaf. S. 76. f. 


mem 38r 


Der berühmte Macquer fieng feine wichtigen 
Arbeiten über dad Berlinerblau mit Verſuchen in der 
Särberey an, und fchlägt zwey Methoden vor. Die ers 
fiere befteht darin, das Zeug in eine Auflöfung von Alaun 
und Eifenvitriol zu weichen, hierauf in eine Auflöfung 
von blaufaurem Alkali, und zulegt in eine fehr verdünnte 
Auflöfung von Schwefelfäure; oder auch mit der Eins 
weichung in blaufaures Alkali anzufangen, und nachher 
das Zeug in eine Auflöfung von Alaun und Eifenvitriol zu 
bringen, Nach feiner zweyten Methode läßt man das 
Zeug in einer Auflöfung von Alaun und Weinftein fieden, 
* bringt es dann eine Zeitlang in Wafler, worin man gang 
fein gepulvertes Berlinerblau gerührt hat. 


j 


Diejenigen, welche diefe Werfahrungsarten ver» 
fucht haben, Eonnten nur eine ſchwache, und nur eine uns 
gleiche Farbe erhalten, ob fie gleich fchön war; man 
ſchien deswegen darauf Verzicht zu thun. 


Eine andere Methode fuͤr den Mancheſter iſt in eis 
nigen Werfftätten eingeführt worden, -Sie ift vom Herrn 
Roland in dee Art du Fabricant de velours 
de Coton befchrieben worden. Diefe Methode hat 
viel Aehnlichkeit mit. dem zweyten Verfahren des Heren 
Macquer; aber, anftatt das Berlimerblau in bloßes 
Waſſer einzurühren, vermengt man es mit Salzſaͤure, 
die ed ohne Zweifel beffer in-Sufpenfion erhält, ob fie 
es gleich nicht auflöfl. Aber nur mit vielem Fleiße ges 
langt man dahin, ducch dies Verfahren eine gleichförs 
mige Färbung zu erhalten. Dan erhält zwar eine fchöne 
Sarbe, die an der Luft fehr beftandig iſt, die fich aber 
beym Reiben leicht abwiſcht. 


Herr Blagd en hat von der Eigenſchaft des blau⸗ 
ſauren Alkali's, mit den, Auflöfungen, des Eiſens Berlis 
nerblan zu bilden, eine glückliche Anwendung gemacht ; 
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um nemlich die durchs Alter verloͤſchten Schriftzuͤge in 
Manuſcripten wieder herzuſtellen. Er befeuchtet die 
Schrift mit blauſaurem Alkali, und bedupft ſie hernach 
mit einer ſchwachen Saͤure ganz gelinde. Die Buchſta⸗ 
ben kommen ſogleich mit einer dunkelblauen Farbe zum 


Vorſchein. 


Dies Verfahren iſt dem erfiern von Macquer 
ziemlich ähnlich; es gelingt aber doch nicht in der Fars 
berey. Der Erfolg hängt nur, von einem fehr Eleinen 
Umftande ab, der zu mehrern Refultaten führt. 


Da ich uͤber die bis jetzt angemandten Verfah⸗ 
rungsarten nachdachte, fo entdeckte ih, daß das Miß⸗ 
liugen derfelben daher rühre, weil die färbenden Theile 
fi nicht durch eine chemifche Verbindung auf das Zeug 
figirten, _ fondern, wenigftend die miehrefte Zeit, nur 
mechanifch anhängen, und deshalb nach Verfchiedenbeit 
der Umftände fich ungleichförmig darauf vertheilten; daß 
eben deswegen ein ſchwaches Reiben, oder dad Wafchen 
im Waſſer, fie davon brachte, und fo. die Ungleichheit 
der Farbe vermehrte. Ich glaubte alfo, daß man das 
‘mit anfangen müßte, auf eine fehr gleichförmige Weife 
den Kifenkalf mit dem Zeuge zu verbinden, und diefe 
Berbindung dann in eine mit einer Saure vermifchte. 
Auflöfung des. blaufaucen Alkalis zu meichen; 


Die Säuren können das blaufaure Alkali nicht ans 
ders zerfegen, ald wenn das Gemiſch dem Sonnenlichte 
ausgeſetzt wird, oder eine beträchtliche Hige erfährt. 


Wenn man aber eine ſtarke Säure, wie Schwes 
felfäure, oder Salzfäure mit der Auflöfüng non blaus 
faurem Gewaͤchsalkali vermifchte, fo könnte die Blaufänre 
beſtimmt werden, ſich mit dem Eifentalt, der "mit dem 
Zeuge vereinigt ift, zu vereinigen, und Blau zu machen. 
Wäre nun ih diefer m neuen Berbindung auch Gelb, fo 

muͤßte 
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müßte eine grüne Farbe entftehen, oder ed müßten ſich 
mit andern Farben andere Nuancen erzeugen. Dies war 
die Theorie,.die ich mir entwarf, und weldye die Erfahs 
zung beftätigt hat. ich werde nicht wieder darauf zus 
ruͤck fommen, fondern die Thatfachen anführen, auf wel⸗ 
ehe fie mich geleitet hat. J 


Baumwollene Tuͤcher, die nach dem Druck gefaͤrbt, 
oder zum Färben vorgerichtet find, ſchienen mir geſchickt 
zu feyn, jene Theorie aufzuklären. Ich bat alfo Herrn 
Vidmer, Verſuche zu Jouy, wo er alle nöthigen 
Bequemlichfeiten hatte, anzuftellen; ich gieng aud) einis 
ge Zeit nachher felbft nach Jouy. 


Das Grün, welches die durch Huͤlfe der Eiſenauf⸗ | 
fung und des Wand» Dlivenfarben gefärbten Prober 
ftücke erhielten, hatten die Aufmerkfamfeit des Herrn 
Vidmer befonders auf fich gezogen. Dies Grün übers 
traf an Schönheit alles, was man durch die befannten 
Mittel bis jest erhalten konnte. 


Wir verſuchten, ob die mit der Eiſenbeitze, deren 
man ſich zum Druck der Zeuge bedient, impraͤgnirten Tuͤ⸗ 
cher mit aller Sorgfalt, die man nur anwenden kann, 
um die Aufloͤſung der Beige gleichfoͤrmig zu machen, blau 
gefärbt werden koͤnnten; wir erhielten dadurch ſchoͤne 
blaue Farben, aber fo ungleich, daß wir überzeugt wur⸗ 
den, daß das Mittel nicht angewendet werden könne, 
und die Flüffigkeit mit zu viel Berlinerblau beladen wärs 
de, melches fich niederfchlug. 


Diefe Ungleichförmigkeit chhet daher, daß, weil 
ein Theil Eifen beynahe ſechs Theile Berlinerblau hers 
vorbringt, die Fleinften Unterfchiede in der Vertheilung 
des Eiſens ſehr bemerlbar werden. 

Ce Nach 
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| Nah andern vergeblichen Berfuchen fehloffen wir, 
dag man nur dadurch zu einer gleichförmigen Farbe ges 
langen würde, wenn man das Zeug erſt grau oter 
braun färbt, weil dann die adftringirenden Theile der 
Färbebrühe die Eifentheilchen auflöfen müßten , die mit 
dem Zeuge nicht innig verbunden wären, 


Beym Verlauf unferer Verſuche bemerften wir, 
daß die ſchwarzen Stellen der Zeuge ein noch dunkeleres 
Schwarz annahmen. 


Diefe mit Herrn Vidmer gemachten Beobach⸗ 
fangen leiteten mich auf die Verfuche, die ich nachher 
befolgte. 


Ich überzeugte mich zuerft, daß die blaufaure Kalfs 
erde eben fo gut tauge, als das Alkali. Ihre Zubereis 
tung, wie fie Here Fourcroy 1781 befchrieben hat *) 
ift leicht, und fie hat den Vortheil, daß fie weniger Vor⸗ 
fidytigfeit in Anfehung der Proportion, erfordert, als 
das blaufaure Alkali. Freylich würde daß leßtere den 
Vortbeil der größern Wohlfeilheit haben, weil man das 
Alkali nur mit thieriſchen Stoffen caleiniren, und den 
ungeſaͤttigten Antheil Alkali nachher nur durch Verliner⸗ 
blau vollends ſaͤttigen duͤrfte. 


Das Verfahren, welches ich befolgt bin, beſteht 
darin, die blauſaure Kalkerde mit drey oder vier Thei⸗ 
len Waſſer, oder auch eine geringe Menge blauſaures 
Alkali mit vielem Waſſer zu verduͤnnen, dann etwas we⸗ 
niges Schwefelfäure zuzuſetzen, die Flüſſigkeit in einer 
Wärme von 20 — 30 Grad R. zu erhalten, und das 
Zeug einige Minufen hinein zu tauchen, wobey man die 
gewöhnlichen Manipulationen der Färberey befolgt, das 
mit die Fluͤſſigkeit fich gleichförmig einziehe. Man 

weicht 
Man ſehe deſſen chemifhe Verſuche und Beob— 
achtuns en. Leip 3785. 8. ©. 428. ff. ©. 
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tweicht das Feng, ehe man es eintaucht, erft in war⸗ 
med Waffer, und zieht ed nach dem Färben durch kal⸗ 
tet. Die Schwefelfäure that beſſere Dienfte, als die 
Salzfäure *), 


Die baummollenen oder feidenen Zeuge, welche eis 
ne graue oder braune Farbe hatten, die bloß durch einen 
zufammenziehenden Stoff und Eifen hervorgebracht war, 
nehmen eine ‚blaue Farbe an, die ihrer vorigen Farbe 
proportional war. Die durch ein gelbes Pigment und 
Eifen olivengrün gefärbten Zeuge erhielten eine fchöne 
grüne Farbe, die auch der primitiven Farbe proportio⸗ 
nal war. 


Das Blau neigte ſich bey den hellen Nuancen, und 
beſonders auf Seide, ins Gruͤne; dies ruͤhrt von dem 
zuſammenziehenden Stoffe her, der mit dem Berliner⸗ 


blau verbunden iſt. Ich habe wenig Proben mit wolle⸗ 
nen Zeugen gemacht. 


Durch die in der Faͤrberey gewoͤhnlichen Mittel 
kann man nicht anders ein ſchoͤnes Schwarz auf Baum⸗ 
wolle erhalten, ald wenn man ihre erft etwas Blau ges 
geben hat; eigentlic) ift es mehr ein Dunfelbraun ‚- als 
ein wirkliches Schwarz, und diefe Nuance ändert fich bald 
und wird roͤthlich. Ich erfuhr, daß ein gewoͤhnliches 

Ec5 ſchwar⸗ 
) Hear Winterl (Die Kunſt, Blutlauge und meh— 
—rerezur blauen Farbe dienliche Materialien 
im Groffen zu bereiten, von Jac. Jof Wins 
terl, Wien 1790.) fchreibt vor, das Zeug, welches 
man blau färben will, in eine Aufldfung von Eifenvitriol 
su bringen, es zu trocknen, ins Waſſer zu tauchen, wieder 
zu trocknen, hierauf in eine Auflöfung von blaufaurem Als 
kali zu bringen, der man durch Salzfäure die Aciditaͤt des 

Zitromenfaftes gegeben hat. Am Grän zu färben, fol 

man das Zeug erfi gelb färben, wenn das gelbe Pigment. 

durd) Alkalien auflöslich iſt; fonft aber erft mach dem. anges 
gebenen Verfahren blau, wenn das gelbe Pigment Durch Gäu» 
Be aufidslich if, und nachher gelb. Ä 





386 


ſchwarzes Zeug durch das Gemiſch von blauſaurem Kalk 
und Säure eine fchöne Schwärze erhielt, ‚und daß ein 
ähnliches Zeug, deſſen unvollkommenes Schwarz ſchon vers 
Ändert war, dadurch eine fchöne ſchwarze Farbe twieder 
erlangte. Die feidenen Zeuge, deren Farbe verfchoffen 
war, und welche röthlich geworden waren, erhielten aus 
genblicklich ein Schwarz wieder, dad wahrfcheinlich ſchoͤ⸗ 
ner war, als das, maß fie ehemals hatten. Um diefe Wirs 
fung zu erhalten, bedarf ed nur einer geringen Quantis 
tät des blaufauren Salzes und der Säure. 


Bey diefer Operation bildet der Eifenkalf, der in 
der Verbindung des Adftringens überflüflig ift, und die 
Scheidung: hervor bringt, eine ſchwache Lage von Blau, 
welche twahrfcheinlich zur Schönheit des Schwarz bey⸗ 
trägt, wie das Blau, das dem fchönen Schwarz wolle 
ner Zeuge zur Grundlage dient. 


Man kann folhergeftalt durch das von mir befchies 
bene Mittel nicht bloß fchön blaue, und befonders fchön 
grüne Farben erhalten, ſondern auch lauf verfchiedene 
Arten die Farben abändern, die man zuerft den Zeugen 
gegeben hat, wenn man fih nur des Eiſens bey ihrer 
Faͤrbung bedient hatte. 


Man kann Zeugen, deren Farben verſchoſſen ſind, 
und die man unter den Ausſchuß gelegt hat, andere ſehr 
lebhafte und feſte Fatben, und das Anſehen neuer Zeuge 
wieder geben, wenn fie nnr noch das Eifen enthalten, 
das zu ihrer erfien Färbung beptrug. | 

Schwarze Farben die nur noch ein braunes und 
rothliches Anfehn haben, erhalten ihre erfie Schönheit 
‚wieder. 

Baumwolle und Leinwand kdauen dadurch ein ſchoͤ⸗ 
nes Schwarz erhalten, das dem der Seide und Wolle 
gleich iſt. 
es - Man 


Man muß fih hüten, zu viel Säure anzuwenden, 
befonders bey der Seide, die dadurch von ihrer Weiche 
verlieren würde; man muß fie auch nur allmählich zufes 
gen, damit fie ſich nach und nach mit dem Alkali vereis 
nigen könne, und nur eine fehr geringe Quantität davon 
jedesmal frey in der Fluͤßigkeit ſey. Die Operation 
muß nur einige Minuten dauern. Wenn man fie zu ſehr 
in die Länge zieht, oder ſich einer zu ſtarken, oder zu 
heiffen Fluͤſſigkeit für fchmwarze baummollene Zeuge bes 
dient, fo werden fie blau. Etwas GErfahrung wird mit 
diefen Vorfichtigfeitsregeln leicht vertraut machen, 


Eine Unbegisemlichkeit für die Farben auf Baum⸗ 
wolle ift die, daß, ob fie gleich fehr befländig gegen 
die Luft find, fie doch nicht der Einwirkung der Alkalien 
und der Seife wideritehen; weil die Alkalien den größten 
Zheil der Blaufäure wieder in fi) nehmen. Man muß 
fi alfo begnügen, die Zeuge in Kleyenwaſſer zu was 
ſchen, wodurch man alle Farben auf der Baummolle ers 
halten kann. | 


Das Angeführte ift bloß eine fimpele und leichte 
Anwendung der für die Chemiſten fehr befannten Kennts 
niffe. Ich werde mich freuen, wenn meine Verfuche 
dem Kunftfleiße nüglich werden, und dazu beytragen 
könnten, die Bande enger zu knuͤpfen, welche die Wife 
fenfchaften und Künfte vereinigen follen. 


1. 
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7. 
Verſuche 
aber 


bie Aufiöslichkeit des Kochfalzes in den Auf: 
loͤſungen verfchiedener Neutralfalze, und die dabey 
ſtatt findenden Phänomene, 


von 
Herren Vauquelin, 
| in Paris . 


§. 1 


Dohleich die ſalzigten Stoffe ſchon ſeit langer Zeit die 

Aufmerkſamkeit der Menſchen an ſich gezogen haben, und 
folglich dieſe Klaſſe von Koͤrpern beſſer bekannt iſt, als 
jede audere, eben wegen der nuͤtzlichen Eigenſchaften, die 
ſie der Geſellſchaft darbieten; ſo wird man doch bey naͤ⸗ 
herer Betrachtung bald gewahr werden, daß uͤber dieſen 
Gegenſtand noch vieles zu wiſſen uͤbrig iſt. Ein große 
Anzahl von Salzen ſind bis jetzt nur dem Namen nach 
bekannt, weil der duͤrftige Beſitz ihrer Grundſtoffe ihre 
Verfertiguag gehindert hat. Audere find nur nach einis 
gen ihrer Eigenfchaften befannt, weil fie nicht der Mühe 
zu verlohnen fcheinen, fie mäher und genauer zu unters 
fuchen,, theild weil fie nur in geringer Menge in der Nas 
tur angetroffen, theild weil fie zu nichts gebraucht wers 
den , oder vielmehr die Dienfchen noch nicht gelernt has 
ben, davon nügliche Anwendungen zu machen. Endlich 
giebt es mehrere Salze, die befaunt zu feyn 


ſchei⸗ 
*, Ebendaf. ©. 86. f- 


feinen, und in Anfehung derer man nichtd Neues fins 
den zu können glaubt; aber dem ohngeachtet laͤßt fich 
Jeicht beweifen, daß das am beften befannte, das haͤu⸗ 
figſte Salz, welches folglich die Menfchen am öfterften 
in feinen Eigenfchaften zu unterfuchen Gelegenheit gehabt 
haben, doch nicht nach allen möglichen Verbindungen 
vollftändig bekannt iſt. 


So fennt man zum Beyſpiel keinesweges alle Ers 
fcheinungen der Auflöfung der Salze im Waſſer; ich 
will nicht fagen bey allen Graden der Keaumurifchen 
Scale, fondern felbft nur. bey demjenigen, wo man die 
Aufldslichkeit zu beflimmen angefangen hat, das heißt, 
bey 10° über o, 


Die Quantitaͤt bed waͤhrend der Aufloͤſung ber Sal⸗ 
ze im Waſſer verſchluckten oder entwickelten Waͤrmeſtoffs 
iſt faſt ganz unbekannt, ſelbſt im allgemeinen. 


Wenn alle dieſe fimpeln Sachen an ſich von den 
Ehemiften zum Theil noch nicht unterfucht find, fo muͤſ⸗ 
fen die, melche ſich auf die Aufldfung eines Salzes in 
den Yuflöfungen anderer Salze beziehen, ed noch weit 
| weniger feyn. 


Man findet indeffen in dieſer Hinficht einige Vers 
fuche von Lemery, dem Süngern, in den Abhandluns 
gen der Academie der Wiffenfchaften, melche darthun, 
daß eine gefättigte Aufldfung von Salpeter noch Koch⸗ 
ſalz, und hernach noch etwas von Salpeter aufldfen 
kann, welches fie vorher nicht thun konnte. Er zog aus 
feinen Erfahrungen den allgemeinen Schluß, daß jede 
Yufldfung von Salz, welche Kochſalz aufgeldft hat, noch 
einen Antheil von dem Salze anfloͤſen könne, womit fie 
vorher gefättigt war. Wir werden zeigen, daß dies 
Geſetz nicht allgemein ift, und daß im Gegentheil- viele 
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Salzauflöfungen von ihrem Salze fallen laffen, wenn 
man Kochfalz zufeßt. 


- Die Chemiften haben. behauptet, daß allemal, 
wenn ein Salz im Waſſer aufgeldft werde, Wärmeftoff 
verfchluckt werde. Diefe Behauptung fireng genommen 
iſt falſch; denn Salze, welche ihres Kryſtalliſationswaſ⸗ 
fers beraubt find, entwickeln Wärmeftoff, anftatt ihn 
zu verfchlucken: es ift alfo nothmwendig, den Zuftand der 
Salze zu beftimmen, wenn man fie aufloͤſt; denn ſonſt 
iſt es unmoͤglich, ſich zu verſtehen. 


6. u. 
Aufloͤſung des Kochſalzes in Aufloͤſungen ſchwefelſau⸗ 
rer Alkalien und Erden. 


Ver ſuch 1. 
(Temperatur + 63° R.). 


In 4 Unzen deftillirted Waffer wurde 1 Unze ger 
pulvertes Kochſalz geſchuͤttet; ; die Temperatur ſank auf 
+35°, folglich u 37 herab. Es blieben 34 Gr. 
Kochfalz unaufgelöft zuruͤck ). 


Verſuch 2 
( Diefelbige Temperatur), 


Eine Unze Kochfalz murde zu vier Ungen von einer 
gefättigten Auflöfung des Gypſes, die nach Baur 
m e'’8 Salzwaage einen Grad angab, gefhürtet. Das 
Thermometer-fant auf + 5°, wie im vorigen Verſuche. 
Indeſſen ſchien e8 uns hier doch um einige Gradtheilchen 
weniger zu ſinken. 

‚Ber 


*) Das Kochfalz , deffen man fich ben allen folgenden Verſuchen 
bediente, war auf einerley Weife zerkleinert. 


Berfud 2 
( Diefelbige Temperatur). 


Eine Unze Kochſalz wurde mit 4 Ungen von der 
gefättigten Auflöfung des Fhmwefelfanren Minerals 
alkfali (Gauberſalz) vermifcht. Die Temperatur ftieg, 
auf 9 Grad. Es feste fich auch gleich eine große Mens 
ge Kıyftalle des fchmwefelfauren Mineralalfali ab, worin 
etwas Kochialz unaufgelöft blieb. Das niedergefchlager 
ne Sal; wog 2 Qu. 42 Gr. (franz.): die Dichtigkeit 
der Auflöfung des fchwefelfauren Mineralalkali, die man 
zu diefem Verfuche brauchte, nahm durch die Auflöfung 
des Kochfalzes darin beträchtlich zu. Bu 


Verſuch 4 
( Temperatur + 7°) 


Eine Unze Kochſalz mit 4 Unzen gefättigter Auflds 
fung des fhwefelfauren Gewächsalkali (vis 
trioliſirter Weinftein) brachte erft eine Erniedrigung der 
Temperatur des Gemifches von 2 Gr. hervor; fie flieg 
aber bald mieder auf 72 Gr., und nun fchlugen fich eis 
nige Kryftalle von ſchwefelſauren Gemächsalfali nieder, 
welche 44 Gran wogen; ed blieb etwas weniges Koch 
ſalz unaufgelöft zurüd. 


B erfud 5. 
(Diefelbige Temperatur). 


Eine Unze Kochfalz mit 4 Unzen gefättigter Aufld- 
fung des fhwefelfauren Ammoniafd, die nad 
Baumes Salzwaage 28 Grad wog, vermifcht, brach⸗ 
te die Temperatur auf 15, uud es fegte fich eine große 
Menge fchwefelfaures Ammoniat aus der Yufldiung zu 
Boden. Es mog leßtered nach dem Trocknen auf kdſch⸗ | 

| papier 


papier ı Unze 3 Du. Es fand nachher eine Zerfegung 
ftatt: e8 bildete und präcipiticte fich ein dreyfaches Salz, 
dad wir ein andermal unterfuchen werden. 


De rfu ch 6. | 
( Diefelbige Temperatur). 


‚Eine Unze Kochfalz mit 4 Ungen gefätfigter Auflds 
fung von fhwefelfaurer Thonerde (Alaun), 
welche nah Baume''s Salzwaage 7 Brab jeigte, vers 
miſcht, erniedrigte die Temperatur auf 53°. Es fehlug 

ſich kein Alaun nieder, und ed blieben nur 20 = Koch» 
falz unaufgelöft. | 
| Berfud 7. 


(Diefelbige Temperatur. ). 


Eine Unze Kochſalz wurde mit 4 Ungen einer geſaͤt⸗ 
tigten Auflöfung von fchwefelfaurer Talferde 
( Bitterfalz) vermifcht; die Temperatur flieg um 3°, 
Es löften ſich 7’Qu. 32 Gr. Kochfalz auf, und es fchlur 
gen fih 5 Du. 36 Gr. fchwefelfaure Talkerde nieder. 


§. M. 


Xufsfun des Kochfalzes in Auflöfungen ſalpeterſan⸗ 
rer Alkalien und Erden. 


Verfud rt. | 
(Temperatur + 84°). 


Es wurde 'eine Unge Kochſalz mit 4 Unzen einer 
gefättigten Auflöfung von Salpeter, die nah Baus 
me'’d Salzwaage 15 Grad zeigte, vermiſcht. Die 
Temperatur des Gemifches änderte fich nicht. Die Aufs 
loͤſung fegte feinen Salpeter ab, ob fich gleich 73 Du. 
Kochſalz auflöften. 

Bers 


* 


Verſuch 2 
( Diefelbige Temperatur ). 


Eine Unze Kochfalz mit 4 Ungen von ber Aufloͤſung 
des falpeterfauren Mineralalfali, die14 Grad 
nach B. Salzwaage angab, vernfifcht, brachte das Thers 
snometer bis + 13 Gr. zum Steigen, und es fchlug fich 
ı Unze ı Qu. falpeterfaures Mineralalkali nieder, Die 
Auflöfung wog jegt nach dem Araͤometer 29 Grad. t 


Verſuch 3. 
(Temperatur + 72°). 

Eine Unze Kochſalz wurde zu 4 Unzen gefättigter 
Auflöfung von falpeterfaurer Schwererde ges 
fchättet; die Temperatur kam bi8 + 6°; es fehlug fich 
Eeine falpeterfaure Schwererde nieder, und es blieben 
43 Gr. Kochfalz unaufgelöft. Da fi) durch das Koch» 
falz keine falpeterfaure Schwererde niederfchlug, fo 
nahm natürlichermweife das eigenthuͤmliche Gewicht der 
Fluͤßigkeit bey dieſem Verfuche — Aufloͤſung des Koch⸗ 
ſalzes betraͤchtlich zu. 


Verſuch 4. 
(Temperatur + 8°. 


Eine Unze Kochſalz wurde zu 4 Unzen von ber 
Auflöfung der falpeterfauren Kalferde gethan. 
Die Temperatur änderte ſich bey diefem Verſuche nicht; 
es entſtand weder Niederfchlagung, noch Auflöfung; die 
Materie blieb im Gleichgewicht. 


Berfudh 5. 
(Temperatur + 9°). 
Eine Unze Kochſalz wurde mit 4 Unzen gefättigter 


“- Yfldfung von falpeterfanrer Talkerde, die 
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nach dem Aräometer 34 Grad zeigte, gemiſcht; es er, 
zeugte fich etwa 2 Grad Wärme, und es ſchlug fich ein 
geringer Antheil falpeterfaurer Talferde nieder. Dies iſt 
um fo merfwürdiger, da die falpeterfaure Talkerde weit 
auflöslicher iſt, als das Kochſalz. 


$. W. 


Aufldſung des Kochſalzes in Aufloͤſungen anderer 
* ſalzſauren Salze. | 


Verſuch r. 
(Temperatur + 13°). | 
Eine Unze gepulvertes Kochfalz wurde zu einer. ges 
fättigten Aufldfung von falzfaurem Gewähsals 
fali gethban; das Thermometer flieg in einem Augens 
blif auf + 18°, und es fchlug ſich viel falzjaures Ges 
wächsalfali nieder, Das zugefegte Kochfalz wurde nicht 
ganz aufgelöft. | Ä 
j Verſuch 2. 
(Diefelbige Temperatur ). 


Eine Unze Kochfalz wurde zu 4 Unzen Auflöfung 
des falaiguren Ammoniak (Salmiaf) gemifcht. 
Die Temperatur flieg fogleih auf 17°, und aller Sal» 
miak fchlug fich nieder; das Kochſalz löfte fich auf, und 
die Entwickelung des Wärmefloffs war in diefem, tie 
im vorigen Verfuche felbft durch die Hand bemerkbar. 


Verſuch 3. 
(Diefelbige Temperatur ). 


Eine Unge Kochſalz wurde mit 4 Ungen gefäftigter 
Yufldfung von ſalzſaurer Schwererde vermifcht; 
die Temperatur ftieg fogleih auf + 16°. Die Flüßigr 
Feit wurde durch den Niederfchlag ber außerordentlich 

feis 


feinen Kryftalle der falzfauren Schwererde milchigt. Der 
größte Theil des Kochfalges wurde aufgeloͤſt. 


Verſuch 4. 
( Dicfelbige Temperatur ). 


Eine Unze Kochſalz wurde mit 4 Unzen gefättigter 
Auflöfung von ſalzſaurer Kalferde vermengt. Die 
Temperatur änderte fich während der Vermengung nicht 
merklich; und vom Kochfalze wurde nichts aufgeläft. 


5. v. 


Dieſe Verſuche über die Auflöslichkeit des Kochſal⸗ 
zes in den Aufldfungen verfchiedener ſchwefelſaurer Säle 
zeigen und fehr intereffante Phänomene, die gewiſſermaßen 
dem entgegen zu ftehen fcheinen, mas das auf einige Als 
tere Thatfachen geftüßte Räfonnement angiebt. Iſt es 
auch ih der That nicht glaublicher, daß reines Waſſer, 
oder jolched, welches mit wenigem fremden Stoff belas 
den ift, fähiger feyn müffe, eine gewiſſe Quantirät Salg 
aufzuldfen, als folches, welches ſchon mit einem andern 
Salze gefättigt ift? und doch fieht man, daß es nicht 
immer fo ift, und daß im Gegentheil Waffer, mit einer 
gewiſſen Duantität Salz beladen, von einem andern Sal⸗ 
ze mehr auflöft, ald reines Waffer. Dahin gehört Gyps, 
Alaun, ſchwefelſaures Gewaͤchsalkali ꝛc. Auch hat die 
Fluͤſſigkeit, die aus der dreyfachen Verbindung dieſer 
Salze entſpringt, eine weit groͤßere Dichtigkeit, als die 
Aufloͤſung des Kochſalzes im reinen Waſſer. Dan würde 
nach der Vorftellung der Chemiften über die Anziehung 
des Waſſers gegen die Salze, natüflicherweife erwartet 
haben, daß nicht allein das reine Waffer mehr Salz aufs 
löfen würde, als ſolches Waſſer, welches fchon einen fals 
zigten Stoff aufzulöfen enthalt, fondern dag auch in eis 
ner gefättigten Auflöfung eines Salzes Fein anderes Salz 
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aufgeloͤſt werden koͤnnte, ohne daß nicht das erſtere gang 
oder zum Theil abgefondert werden würde, 


Dies legtere findet in der That bey einigen unferer 
Derfuche ftatt; aber dad Merkwürdige daben ift, daß je 
desmal dabey Wärmeftoff entbunden wird, die Duantiv 
tät des niedergefchlagenen Salzes mag größer oder llei⸗ 
ner ſeyn, als die des Kochſalzes. 


In der Aufloͤſung des Glauberſalzes, worin ſich 7 Qu. 
Kochſalz aufloͤſen, und woraus ſich mar 2 Du. Glauber⸗ 
ſalz abſchieden, ſtieg die Temperatur auf 2* Grad. Dies 
zeigte offenbar, daß das Kochſaͤlz weit weniger Waͤrmeſtoff 
erfordert, um tropfbar fluͤßig zu werden, und ſich mit 
dem Waſſer zu vereinigen, als Glauberſalz, uf. w. 


Dieſe Verſuche zeigen auch, daß das Kochſalz bey 
einer Temperatur von 109 R. aufloͤslicher iſt, als die 
mehreften Neutral» und Mittelfalge. Bey einer höbern 
Temperatur ift dies nicht fo der Fall; viele Salze fchlagen 
es aus feinen fiedend heißen Auflöfungen nieder, Wenn 
alfo das Kochfalz bey einer Temperatur von 9 bis 10’ R. 
die Eigenfchaft hat, einige fehmwefelfaure Salze, fo wie 
auch mehrere andere Salze von verfchiedener Gattung aus 
ihren Auflöfungen niederzufchlagen, wie wir gefehen haben ; 
fo wird es im Gegentheil bey einer höhern Temperatur 
von feinen Aufldfungsmittel durch diefelben getrennt. 


Dies Geſetz gilt allgemein für alle Salze, welche 

im warmen Waffer auflöslicher find, als im Falten. Das 
her wird in den KRaffinerien des Salpeters das Kochfalz 
während dem Sieden vom Waffer gefchieden, während der 
Salpeter immer aufgelöft bleibt; wenn man aber nachher 
die Aufldfung erfalten läßt, um fie zu kryſtalliſiren, und 
Kochſalz hinein thut, fo loͤſt es fich auf, fo wie fich der 
Saipeter Friftallifirt. Diefe Wirkung zeigt ſich noch aufs 
fallender bey Glauberfalz und Kochſalz. Schüttet man 
| nem» 


nemlich in eine fiedende Auflöfung des legtern Glaubers 
ſalz, bis es nicht mehr aufgeldft wird, fo ſcheidet fich 
das Kochfalz faft ganz ab: in der Kälte erfolgt das Ges 
— wie wir oben geſehen haben. 


Herr Fourcroy und ich haben in einer Abhand⸗ 
lung, (über die Unſicherheit der gewöhnlis 
hen Methode, den rohen Salpeter zu pruͤ— 
fen) gezeigt, daß die Salze, welche viel Kryftallifas 
tionswaſſer zur Kryftallenbildung nöthig haben, bey ihrer 
Aunflöfung im Waffer Wärmeftoff entwickeln, wenn fie 
ihres Kryſtalliſationswaſſers beraubt waren; und daß fie 
dagegen Wärmeftoff verfchlucken, wenn fie im Erpftallinis 
ſchen Zuftande mit ihrem Kryftallifationsmwaffer verfehen 
aufgelöft werden. Dies beweift, daß die Quantität des 
‚Wärmeftoffs, die fi aus dem Waffer bey feinem Ueber» 

gang zum feften Zuftande in den Salzen entwickelt, gröfs 
fer ift, als diejenige, welche diefe Salle nachher verfchlus 
cken, um fich' mit dem Waſſer zu vereinigen und flüßig 
zu werden. Indeſſen bringen nicht alle Salze, die ihres 
Waſſers beraubt find, bey ihrer Auflöfung im Waffer 
Wärme hervor. Salmiak und Kochſalz bewirken 
vielmehr in diefem Falle Kälte, aber doch weit weniger, 
als in ihrem Eryftallinifchen Zuftande. Dies rührt das 
ber, daß diefe Salze nur wenig AINENMIORSRANNE 
verfchlucken. 


Es erhellet aus alfen von uns angefährten Erfeh— 
rungen (G.II — IV.) 1) daß die mehreſten Salzaufloͤſun⸗ 


gen ſchwefelſaurer, ſalpeterſaurer und ſalzſaurer Neutral⸗ 


und Mittelſalze durch Kochſalz zerſetzt werden; 2) daß in 


dieſem Falle beſtaͤndig eine gewiſſe Quantitaͤt Waͤrmeſtoff 


frey wird; 3) daß die Quantitaͤt des entwickelten Waͤr⸗ 
meſtoffs mit dem aus der Aufloͤſung niedergeſchlagenen 
Salze im Verhaͤltniß ſteht; 4) daß einige dieſer Aufloͤ⸗ 
ſungen mehr von * Salze abſetzen, als ſie Kochſalz 
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Dagegen auflöfen; und manchmal das Gegentheil gefchies 
het; 5) daß das Kochfalz auch manchmal in gewiſſen ges 
fättigten Salzauflöfungen aufgelöft wird, ohne daraus 
Salz niederzufchlagen, entweder mit Entwidelung von 
Waͤrmeſtoff, oder mit Verſchluckung deffelben, oder mit‘ 
Feines von beyden; 6) Daß gleiche Maffen verfchiedener 
Salze verfchiedene Quantitäten von Wärmeftoff erfordern, 
um im Waffer aufgelöft zu werden; 7) daß die Salze 
nicht einerley Verwandtichaft zum Waffer haben, befons 
ders bey der Temperatur, wobey unfere Berfuche anges 
ftelle worden find; 8).daß Feine Salzauflöfung durchs 
Kochſalz ganz zerſetzt wird, fo groß auch die zugefegte 
Menge des legtern iſt; 9) und endlich, daß die Salzauf⸗ 
loͤſungen fpezififch fchwerer werden, nachdem fie das Koch⸗ 
ſalz aufgelöft haben; daß andere hingegen fpezififch leich— 
ter werden, je nachdem fie mehr oder weniger vom vori⸗ 
gen Salze haben fallen laffen. 


Sch befchliege diefe Abhandlung mit einer allgemeis 
nen und fehr intereffanten Bemerkung; daß nemlich viele 
ſchon ganz gefättigte Salzauflöfungen die Eigenfchaft has 
ben, mehr Kochſalz aufzulöfen,, als reines deftillirtes 
Waſſer auflöft, ohne daß fi) vom vorigen Salze etwas nies 
derfchlüge und Wärmefioff frey würde, Dies beweift, daß 
weniger fremder Wärmeftoff nöthig ift, dies Salz auf 
zulöfen; daß die Auflöfung ſpezifiſch ſchwerer wird, als 
wenn fie mit reinem Waffer gemacht ift; und daß unter 
dieſen verfchiedenen Salzen eine Anziehung, ein Vereinis 
gungäbeftreben ftatt findet, welches die Auflöfung einer 
srößern Quantität Kochſalz beguͤnſtigt, als von reinem 
deftilirten Waffer aufgenommen wird. 


— — — ——— — 
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Weber 


* 
einen muthmaßlich neuen Sinn 
| bey Fledermäufen. 








An-DBriefen 
des 
Hexen Abe Lazzaro Spalanzani. 
an i 


Heren Abt Ant. Mar. Vaſſali *), 
nebfi Antworten des legterm 


Erfier Brief 
Pavia, IT. Dec. 1793. 


Jo habe mit wahrem Vergnuͤgen die Anfangsgruͤnde 
der Phyſit **), die She Herr Dheim (Abt Eandi) und 
Sie zufammen, entworfen haben, gelefen. Sie feheis 
en mie in Hinficht der Methode, der vielen und audges 
wählten Belefenheit, der Gründlichfeit, der Nichtigkeit 
der Urtheile, und der Genauigkeit und Klarheit, womit 
fie gefchrieben find, ſehr intereffant und für die ftudieren» 
de Jugend hoͤchſt nugbar. Diefer erſte Theil erweckt das 

Dd 4 Ver⸗ 


*) Giornale Fiſico · medico, di L. Brug narelli. Pavia 1794. 
T.1 ©. 197. fi. 
e) Phyfiene experimentalis lineamenta ad Subalpinos. P, I, 
.Taurini, 3793. | 
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Verlangen, den zweyten zu ſehen, der ſicherlich dem er⸗ 
ſtern in keiner Ruͤckſicht nachſtehen wird. — 


Ach ergreife dieſe Gelegenheit, Ihnen eine neue hoͤchſt 
merkwuͤrdige Entdeckung von mir mitzutheilen, die meinem 
Beduͤnken nach, zu denen gehoͤrt, welche wahr find, ohne 
wahrſcheinlich zu ſeyn. Ich habe in Anſehung derſelben ſchon 
eine ausführliche Abhandlung, die an Herrn Senebier 
gerichtet ift, ausgearbeitet, aus deren Titel Sie eine Bor 
flellung ihres Inhalts erhalten können: Memoria dell’ 
Abate Spallanzani fopra di alcune fpeeie di pipiftrel- 
li, che dopo di averle acciecate, efeguifcono puntual- 
mente col volo tutti que’ rifleffivi movimenti nell’ aria, 
che da loro fi fanno quando fono veggenti, e che efe- 
guir non fi poflono da altri volanti animali, fe non fe 
colla fcorta dell’ occhio. Sie können leicht ermeffen, daß 
ich nicht gleich vom Anfang darauf gefommen bin, die 
Fledermaͤuſe zu blenden, um zu verfuchen, ob fie nach der 
Beraubung ihres Gefichts fo fliegen würden, wie vorher. 
Ich bin durch eine Reihe von Vernunftfchlüffen und Ers 
fahrungen , welche hier mitzutheilen die Kürze eines Bries 
fes verbietet, auf diefe Entdeckung geführt worden. 


Man kann eine Fledermaus auf zweyerley Art blens 

den, indem man entweder mit einem dünnen glühenden 
Eifen ihre Hornhaut berührt und verbrennt, oder auch 
mit der Spige einer Scheere die Augäpfel herauszieht 
‚and fie dann abſchneidet. Anfangs zögert das auf diefe 
Weiſe fo heftig verlegte Thier zu fliegen; wenn man es 
aber in der Folge in einem verfchloffenem Zimmer, bey 
Tage und bey Nachte feinen Flug nehmen läßt, fo fieht 
man, daß ed darin frey umher fliegt; ja man beobach⸗ 
get, daß, ehe ed noch an die gegenüberftehenden Wände 
ankömmt, eö fich wendet und zurück fliegt, daß es ges 
fchickt den Hinderniffen feines Fluges ausmweicht, wie den 
Mauren, einer Stange, bie queer vor feinen Weg gehal⸗ 
gen 


3 


een twird, dem Gewoͤlbe des Zimmers, den Leuten, die 
ſich in demfelben befinden, und andern Körpern, die ihm 
um es aufzuhalten oder zu verwircen entgegen geftelle 
werden; kurz es zeigt fich fo beherzt und erfahren in feinen 
ewegungen in der Luft, wie ein anderes Thier diefer 
Art, das feine Augen hat. Wegen der Ermattung im 
Dliegen fucht es freglich manchmal fih an die Dede 
oder Die Wände anzufegen, und thut es auch wirklich, 


wenn fie nicht zu glatt find; dies thun aber die fehens - 
ben auch. — 


Alle Arten der Fledermaͤuſe, die ich habe finden 
koͤnnen (bis jetzt fünf, nach Daubenton und Buͤf⸗ 
fon: le fer ä cheval grand et petit, la pipi- 
ftrelle, la no&ule, la chauve fouris *), find 
auf gleiche Weife von der Natur privilegirt, mit Aus⸗ 
ſchluß der andern mit Augen verfehenen Thiere, wie bee 
Voͤgel, der vierfüßigen Thiere, der Amphibien , der Fi⸗ 
fhe, ‚der Inſecten, welche nach dem Blenden ald wirk⸗ 
liche Blinde in ihren refpectiven Bewegungen handeln. 


Herr Senebier und Herr Sanffure haben 
wegen der noch herrfchenden Falten Jahreszeit meine Vers 
ſuche noch nicht wiederholen Finnen, und in unferer 
Lombardey exiſtirt nur die Pipiftrelle des Büffon,, 
die man jetzt nur mit Schtwierigkeit finden kann, weil fie 
ſich in den Rigen der Mauren, oder unter den Ziegeln 
‚der Dächer aufhält. ch glaubte fonft, dag die vier ans 
dern erwähnten Arten der Fledermäufe, die viel größer 
find, bey uns uͤberwinterten; ich bin aber jest vom Ges 
gentheil überzeugt, und habe gefunden, daß fie bey Her, 
annahenden Winter fiy aus unfern Gegenden entfernen, 
und nicht eher, als gegen den Frühling zuruͤckkehren. 
| Dd 5 Diefe 
N Nach dem Linnäifchen Syſtem: Velſpertilio Ferrum 


num major et minor; V. Pipiſtrellus; V. Nodule: uns 
V. Murinus- 
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Diefe Thatfache ift jet durch meine Beobachtungen in 
unferer Lombardey ausgemacht. Was eö mit den Fler 
Dermäufen in der dortigen Gegend für eine Bewandniß 
habe, das weiß ich nicht, und Site würden mir einen 
vorzüglichen Gefallen thun, wenn Sie mir davon gefäl 
ligſt Nachricht geben wollten. | 


Herr Senebier, der meine Reife nach bey» 
den Sicilien ind Fcanzdfifche überfegt hat, hat die Ges 
fälligkeit gehabt, meine Abhandlung über die Fleder- 
maͤuſe ebenfalld zu überfegen; ich wuͤnſche aber, daß 
fie weder im Stalianifchen, noch -im Franzoͤſiſchen her⸗ 
ausfomme, che meine Entdeckung nicht von einem voll 
gültigen Naturforfcher beftätigt worden iſt. Ich habe 
fie zwar mit dem glücklichften Erfolge zu Modena und 
Parma in Öegenwart verſchiedener berühmter Profefforen 
wiederholt; ic) bin aber damit noch nicht zufrieden. Ich 
wuͤnſche fehr, daß die Verſuche von verfchiedenen Ger 
lehrten wiederholt werden möchten; ich ‚habe deshalb ſchon 
nach Bologna, Pija, Padua, gefchrieben, und nehme 
mir aus eben dem Grunde die Sreyheit, auch an Sie 
zu fchreiben, mit der Bitte, die befagten Erfahrungen 
anzuftellen. Sollten Sie vielleicht während dem Wins 
ter Fledermaͤuſe antreffen, fo werden fie vielleicht in einer 
Lethargie befindlich, und deswegen zum Fliegen untlich- 
tig feyn. Eine fanfte ftufenweife Erwärmung bringt fie 
aber völlig ind Lebens zuruͤck, und macht fie wieder zum 
liegen fähig. Wenn Sie diefe Fertigkeit auf eine ent 
fcheidende Art wahrnehmen, fo blenden Sie diefelbe, und 
laffen fie in einem Zimmer, unter Bemerfung der Res 
fultate ; fliegen. 


| Beym Durchlefen dieſes meines noch rohen Ents 
wurfs wird leicht der Gedanke bey Ihnen entftehen, der 
mir auc) zuerft einfallen mußte, daß nemlich ein anderer 
Sinn den Mangel der Augen erfege, vorzüglich das 

er Getaft 





Getaft *), wovon wir auch Beyfpiele an Blinden haben, 
Sie können nicht glauben, wie viel und wie mancherley 
Merfuche ich uͤber diefen Punkt angeftellt habe, die aber 
doch alle dafuͤr verneinend auffielen. Deswegen bin ich 
geneigt,: zu glauben, wenigſtens noch bis jegt, daß den 
Mangel der Augen ein’ neues Drgan, oder ein neuer 
Sinn erfeße, den wir nicht haben, und von welchen wir 
und folglich auch feinen Begriff machen können. Sch 
erwarte indeffen den Frühling, um hierüber neue Erfahr 
rungen anftellen zu koͤnnen; denn feit meiner Ankunft zu. 
Pavia in den erften Tagen ded Novembers bie jegt, habe 
ic) feine einzige Fledermaus befommen koͤnnen, ob id) 
fie gleich um einen hohen Preis bezahlen wollte; ich has 
be deswegen auch noch feinem meiner Herrn Collegen 
meine Erfahrungen zeigen können, um ihrer Neugierde 
zu willfahren. Ä | 


Sch habe die Ehre, u.f. m. 
Spalanzant. 


‚Antwort. 


Turin, den 21. Dec, 1793. 


For fchaßbarer Brief war meinem Oheim und mir 
überaus angenehm, theild wegen des gunftigen Urtheils 
über unfere Anfangsgründe, theild wegen der und mitges 
theilten Entdefung, die Ihres großen Ruhmes mürdig 
iſt. | Da ich dad 

Il perder tempo a chi piü fa, pi fpiace, 


. 


weiß, 


H Ich bediene mich diefed san Herrn Engel vorgefchlagenen 
Worts, um das lateinifche Tactus, oder italiänifche, 
Tatto, auszudruͤcken. Das Wort Gefühl hat eine auss 

gedehutere Bedeutung, als das man damit den Senfum 
tactus bejeichnen koͤnnte. G. | 
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weiß, fo will ich mich nicht damit aufhalten, Ihnen un 
fern aufrichtigen Dank weitläufig auszudruͤcken, fondern 
Ahnen nur zu fagen, daß idy gleich nach Durchlefung 
Ihres ſchaͤtzbaren Schreibens darauf dachte, mir eine 
hinreichende Anzahl Fledermaͤuſe anzufchaffen. Es ges 
lang mir, fie in einigen unbemohnten Souferrains zu 
finden, Sie find alle von einerley Art, nemlich von der 
zweyten Spielart des Fer ä chevalbdes Herrn Daus 
benton. Die Nahforfchungen in andern Plaͤtzen was 
sen bis jegt vergeblich. Bi 


Ich fing noch denfelbigen Abend an, verfchiedene 
davon durch die Zimmer fliegen zu laffen, und ihrem 
Fluge Stäbe entgegen: zu halten. . Ich beobachtete, daß 
fie allgemein denfelbeu geſchickt auswichen, ich weiß aber 
doch nicht recht, ob ans Furcht, anzufioßen, oder des⸗ 
wegen, weil fie diefelben mit den Flügeln unverfehens 
berührten. ch brannte ihnen nachher mit ftarfen glüs 
henden Nadeln die Augen aus, die beym Zerplagen ein 
fchwaches, ziemlich hoͤrbares, Geraͤuſch machten; und 
brachte die glühend gemachte Nadel zu verfchiedenen mas 
len etwas tiefer hinein. Ich zerftöhrte folchergeftalt das 
Drgan ded Geſichts durchaus, ehe ich fie zum Fliegen 
reiste. Einige nahmen ihren Flug unmittelbar nach der 
Dperation, andere aber erft nad) einigen Minuten Rus 
he; und fie wichen in ihren Drehungen und Wendungen 
den vielfachen Hinderniffen, die ich in dem Raume, den 
fie durchfliegen mußten, aufitellte, fo aus, ald wenn fie 
noch mit ihrem Gefichte verfehen geweſen wären. Um 
die Probe entfcheidender zu machen, ließ ich fie in einem 
verfchloffenen Raume, der etwa 4 Fuß breit, 2 Klaftern 
lang, und noch nicht ganz fo hoch war, fliegen, um fie 
Dadurch zu Öftern Wendungen zu nöthigen, und um den 
größten Theil ded Raums mit Stäben und andern Koͤr⸗ 
gern einnehmen zu ldanen. Aber die geblendeten Thiere 

wußten 
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wußten immer durch fchickliche Veränderung der Richtung 
jedes Hinderniß zu vermeiden; man fahe fie niemals an 
die Wände fioßen, und nur felten berührten fie mir den 
Flügeln die vorgehaltenen Stäbe. 


Ich ließ Ferner brennendes Siegellack auf die Augen 
urbpfeln, und biendete fie auf diefe Weife, indem ich noch 
eine breite Schicht Siegellack von beyden Seiten ließ; die 
Thiere fchienen durch diefe Operation noch färker zu leis 
den , fie verlohren aber nicht ganz das Gefühl der Koͤr⸗ 
per im der Nähe; einige flogen eine Stunde nachher, wie 
‚ die Sehenden; andere, die’ diefen Abend nicht flogen, 
waren am folgenden Morgen, zwölf Stunden nach der 
Dperation fo behend, als die andern. Ein befonderes 
Phänomen, melches die fehenden Fledermäufe ſowohl, 
als die geblendeten, zeigten, fcheint mir dies, daß fie 
weit mehr die Hand oder eine Kaße flohen, ald andere 
leblofe Körper, wenn auch diefe in geringer Entfernung 
von ihnen fo bewegt wurden, daß fie Wind machten. 
Died brachte mich auf die Vermuthung, daß der Geruch 
der Wegmweifer ihrer Bervegungen feyn Fönnte. Ich vers 
Elebte deswegen verfchiedenen mit Siegellack die Nafens 
löcher, und alle ftießen gleich nach der Operation an an⸗ 
dere Körper an und fielen; doch eine flog einen Tag nach 
der Operation frey umher. Da ich bey diefer die Vers 
Hebung der Nafenlöcher näher untetfuchte, fo fand ich, 
Daß ein Kleiner Canal darin geblieben war, der zu den 
Mafenlöchern führte. Nach Verftopfung deffelben hörte 
das Thier auf, fo behend zu feyn, als vorher; ja es fiel 
fo gar, wenn es in die Luft geroorfen wurde, nach’ eis 
nem kurzen Fluge herab. ch verklebte auch noch einer ans 
deren fehenden Fledermaus die Nafe, und fie verhielt fich 
wie die vorige, Die Verflebung der Dhren auf eine 
ähnliche Art veranftaltet, verbinderte die gewöhnlichen 
Bewegungen nicht, weder in den fehenden noch. in den 

geblen⸗ 
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geblendeten Thieren. Alle dieſe Verſuche und andere, die 
ich der Kürze wegen uͤbergehe, ftellte ich in Gefellfchaft 
meines Dheims, und der Herren Advocaten Secondo 
Sontana und Carlo Bertini an; hernach habe 
ich fie zum Theil mit gleichem Erfolge an ſechs Fleder⸗ 
mäufen mit Heren Carlo Giulio, Profeffor der Ana⸗ 
tomie auf biefiger Univerfität, und den Doctoren Gio. 
Bartifta Anforni und Sppolito Botton wier 
derholt. Was das Hilfsmittel bey den vielfachen Bes 
wegungen betrift, fo glaube ich, daß, wenn man es aufs 
Gemeingefühl redueirt, denen man die andern Gefühle 
unterordnen fann, es nicht nöthig ſcheint, mehrere Ar» 
ten von Empfindungen anzunehmen, und daß diefe ein« 
zige, die in der Natur auf verſchiedene Weife modificirt 
wird, hinreichend ift; wenn man aber lieber der gemeis 
nen Abtheilung der Sinne folgen will, fo würde ich fagen, 
daß ed das Getaft fey, wenn nicht. einige Beobachtuns 
gen dagegen waͤren; ich würde fagen, daß fie bey ihrer 
fo großen Geſchwindigkeit, wobey man nicht recht unter» 
fcheiden kann, mit den Enden ihrer Flügel die Körper 
berühren, um welche herum fie fich bewegen. Aber die 
Heobachtung, daß fie Öfterd bey der Entfernung eines 
Fußes von dem Gegenftande umkehren, daß fie die Hand 
fliehen, wenn fie noch entfernt genug find, wuͤrde viels 
mehr fchließen laffen, es fen der Geruch ihr Fuͤhrer, wo⸗ 
rin mich die Wahrnehmung noch mehr beftärfen würde, 
daß felbjt die geblendeten Fledermäufe belebte Körper uns 
terſcheiden, die fie weit mehr fliehen. Vielleicht rühre 
dies von der Refpiration her, vielleicht ift ihr Gefühl fo 
zart, daß fie die Atmosphäre der Körper, welche die 
Reflexion des Lichtes macht, oder eine andere noch ſub⸗ 
tilere Slüffigkeit verbreitet, empfinden. Die geblende» 
ten Vipern verhalten ſich faft eben fo in ihren Bewe⸗ 
gungen, als die Fledermaͤuſe. 


Die 
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Die Kuͤrze eines Briefes, und die taͤgliche Beſchaͤf⸗ 
tigung, welche der Abdruck des zweyten Theiles unſerer 
Phyſik verurſacht, verſtatten mir nicht, mich weitlaͤufti⸗ 
ger uͤber einen Gegenſtand auszubreiten, dem ich alle 
freyen Augenblicke, die ich erhalten kann, widme. 


Ich habe die Ehre ꝛc. 
A. M. Vaſſali. 


Zweyter Brief. 


Pavia, den 29. Dec. 1973; 


— — Außer der gluͤhenden Nadel haben Sie ſich 
noch einer andern Methode bedient, die Fledermaͤuſe zu 
blenden, indem Sie brennendes Siegellacf auf die Aus 
gen tröpfein ließen. Sie fanden, daß, ob fie gleich das 
durch nicht die Empfindung von benachbarten Körpern 
verlohren, Doch dadurch mehr zu leiden fchienen, und 
nicht die Fertigkeit im Fluge zeigten, die man an andern 


mit. einem glühenden Eifen ihrer Augen beraubten Sles 


dermäaufen bewundert. Es war nicht ſchwer, diefe Vers 
Anderung voraus zu fehen. Die glühende Nadel zer» 
ſtoͤhrt nur das Auge; dad brennende Siegellad bringe 
nicht nur eben dieſe Wirfung hervor, fondern verlegt 
auch durch feine brennende Hige die benachbarten Theis 
‚ Je; denn fo Elein auch diefer Tropfen feyn mag, fo ift 
er doch immer größer, ald dad Auge der Fledermaus, 
das fehr Klein, und bey einigen faft nur ein Punkt ift. 
Bey diefen Blendungsproben wäre ed doch nöthig, dem 
Kleinen fliegenden Säugthiere feinen andern Schmerz zu 
machen, Feinen andern Nachtheil zugufügen, ald den, 
welcher eine Folge des Herausnehmens der Augen ift. 


Sie werden bemerkt haben, daß nad) Zerftöhrung 
diefed Organs eine Kleine Grube bleibt. Man Fönnte 
⸗ hier⸗ 
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hieraus gegen mich die Spitzfuͤndigkeit hernehmen, daß 
vielleicht einige Filamente des Gefichtdorgans übrig blies 
ben, die an den Wänden diefer Grube hiengen, und 
daß diefe von dem Lichte der äußern Körper afficirt wärs - 
den, wodurch die Empfindung ded Sehens entflünde, . 
die zwar nicht klar und deutlich, fondern confus, aber 
doch) hinreichend wäre, die Gegenftände wie in der Daͤm⸗ 
merung zu ſehen. Diefe Behaupfung fällt dadurch weg, 
daß ich die entftandene Grube mit Klebwachs verfchlof 
fen und darüber ein rundes Stückchen Leder gelegt habe, 
Das noch weit über den Umkreis der Grube hervorragte;, 
dem ohngeachtet hielten die geblendeten Fledermäufe, trotz 
diefed Hinderniſſes, eben die regelmäßige Richtung, bes 
- hielten eben die Gefchicklichkeit und Gefchtwindigfeit im 
Fluge, eben die Vorfichtigkeit und Behendigkeit, die ents 
gegenftehenden Körper auszumweichen, die man an den 
unverlegten, oder auch ſchlechtweg geblendeten wahrs 
nimmt. Wenn Sie fih die Mühe geben wollen, dieſe 
Probe zu machen, fo werden Sie, tie ich mic ſchmeich⸗ 
le, fie gewiß beftätigt finden ; a e fie mir wie⸗ 
derholt gelungen. 


Es iſt wohl ſehr natuͤrlich, daß Ihre Wißbegierde 
nicht bloß damit zufrieden feyn Eonnte, zu fehen, daß 
die geblendeten Fledermäufe eben die regelmäßigen Bewe⸗ 
gungen in der Luft machen, als die nicht geblendeten; 
Sie fuchten alfo zu entdecken, welches Organ oder Vers 
mögen es ſey, das das Geſicht erſetzen koͤnne. Sie vers 
breiten ſich in Ihrem Briefe darüber, ob nicht ein ans 
derer Sinn den der Augen erfegen koͤnne, und ſind nach 
einigen deshalb angeftellten Verſuchen geneigt zu glaus 
ben, daß es der Sinn des Getaſts, und vielleicht auch 
vorzugsweiſe der Geruch feyn nidge, 


Ich würde die Gränzen eined Briefes aberſchrei⸗ 


ten, wenn ich die große Anzahl Verſuche erzählen wollte, 
die 


die ich mit den Fledermäufen in Hinficht ihrer andern 
Sinne angeftellt habe, um zu fehen, ob ich nicht denje, 
nigen entdecken könnte, der in den gebleudeten Thieren 
die Stelle des Auges vertritt, Sch würde aber doch 
wieder auf der andern Seite zu fehlen glauben, wenn 
ich über diefen erheblichen Punkt ein gänzliches Stile 
ſchweigen beobachten wollte. Um die Mittelftraße zu 
‚halten, begnüge ich mich, Ihnen einen Abriß meiner 
 Erperimentalunterfuchungen mitzutheilen, und wuͤnſche, 
Ihr unpartheyifches Urtheil zu erfahren. 


Das Getaſt. Wenn ich daffelbe auch mit Ih— 
nen als hoͤchſt zart in den Fledermäufen vorausſetze, fo 
ift diefer Sinn doch viel zu trügerifch, Wenn ’eine Sier 
dermaud in einem Zimmer umberfliegt, und den Wäns 
den nahe koͤmmt, fo könnte der Widerftand der Luftſaͤule 
zroifchen ihr und der Wand einigem Eindrucf auf ihren 
Körper machen, und fie gemwiffermaßen von der Nähe 
eines feften Körpers belehren, den fie dann im Sluge 
vermeiden würde. Mit diefer Furgen Theorie koͤnnte man 
fehr viele andere analoge Thatfachen erklären, 


1. Uber erftlich zmeifele ich gar nicht, dag diefe 
Zartheit des Gefühls in den Fledermäufen bloß willkuͤhr⸗ 
lic) angenommen ift, da diefe Thiere mit einem Fell bes 
Kleider find, wie der größte Theil-der andern vierfüßigen 
Thiere, und da wir wiffen, (daß in diefem das Getaft 
der ſchwaͤchſte oder der unvollfommenfte Sinn iſt. 


2. Zweytens die Phänomene, die ich angeführt has 
be, und die unter meinen Augen, und in. Gegenwart 
mehrerer Liebhaber der Naturgefchichte beftätigt worden 
find, kommen mit jener Hypotheſe fchlechterdings nicht 
überein. Ich ließ eine Fledermaus, ohne Augen, in 
einem fehr breiten und langen unterirrdifchen Gange files 
gen, der gegen die Hälfte feiner Länge fih unter einem 

- Hreues Journ 8. Phyſ. B. 1. 5.4. Ee rechten 


— 


rechten Winkel wendete. Die Fledermaus durchſtrich in 
der Mitte des Ganges die eine Hälfte deffelben, und da 
fie an den Winkel angefommen war, fo wandte fie fich, 
und gieng aus dem einen Arme ded Ganges in den aw 
dern, ohngeachtet das fliegende. Thier bey feiner Beus 
gung um viele Zuße von beyden Seitenwänden entfernt 


blieb, 


3. Diefer —— Gang hat im Gewoͤlbe 
mehrere verſchloſſene Loͤcher oder Fenſter. Innerhalb 
derſelben wandten die ihrer Augen beranbten Fledermaͤu⸗ 
fe mehrere male um, nachdem fie ihre Richtung dagegen 
genommren hätten, wenn fie in der Entfernung von ans 
derthalb Fuß darunter kamen. 


4. Eins von den Zimmern, worin ich meine Bew 
fuche mit den Fledermäufen anftellte, hatte in der Mitte 
feiner Decke einen Eleinen rauhen Vorfprung, das Übrige 
war ganz glatt. Ein anderes benachbartes Zimmer war 
rund herum gegen die Mitte feiner Höhe mit einem hoͤl⸗ 
zernen Leiſten bekleidet. Es gefchahe fehr felten, daß die 
geblendeten, vom Fluge ermüdeten Sledermäufe im erftern 
Zimmer fid) vergeblich an den glatten Theil der Decke ans 
äufegen fuchten, fondern faft immer fegten fie, und hien» 
gen fich an den rauhen Theil, wo es ihnen auch gelang; 
und im benachbarten Zimmer nahmen fie geradezu ihren 
Flug gegen den Leiften, wo fie ſich anhingen, 


5. Ich ließ ungeblendete Fledermäufe von einem 
bohen Thurme fliegen. Anftatt ihten Flug in die Höhe 
zu nehmen, fenkten fie fich vielmehr bis beynahe an den 
Fuß deffelben fenkrecht hinab, nahmen dann einen horis 
zontalen Gang, firichen längs der Mauer deffelben, und 
fuchten fich in einem dunkeln Drte zu verbergen. Völlig 
eben fo machten es die geblendeten, 


. 6, Eine | 


u 411 


6. Eine Fledermaus, ohne Augen, wurde in ein 
Zimmer geſetzt, das mit duͤnnen Baumzweigen beſetzt 
' war; fie mußte mitten durch dieſe durchzugehen, ohne 
mit den Flügeln daran zu fchlagen. 


7. Wenn man von der Dede eines Zimmers bis 
zum Fußboden deffelben herab ganz feine Seidenfäden 
gehen läßt, die unter fih parallel, und vermittelt eines 
Heinen Gewichtes, dad am untern Ende derfelben hängt, 
gegen den Boden vertical find; und nun diefe Fäden für 
den Durchgang einer Fledermaus hinreichend von einans 
der abſtehen, fo weiß fie dazwiſchen durchzufliegen, ohne 
fie zu berühren, und wenn fie zu Zeiten daran ftößt, fo 
gefchieht dies eben fo oft auch bey einer fehenden Fleder⸗ 
maud. Sind die Räume zwifchen den Fäden ſchmaͤler, 
als die ausgebreiteten Flügel der Fledermaus, fo weiß 
fie, zwar nicht immer, aber doch wenigſtens öfters, die 
Slügel mehr zuſammen zu ziehen, ehe fie an die Fäden _ 
anlangt, und auf diefe Weife glücklich) zwiſchen ihnen 
durchzufchlüpfen. Bey diefem delicaten Verfuche ift es 
bloß nöthig, die Fleinen Thierchen nicht in Zurcht zu fe« 
gen, weil dann eben fo gut auch die fehenden daran ans 
fioßen, tie die —— 


8. Wenn man mit einem Firniß a aus Sandarac 
und Weingeiſt vermittelſt eines kleinen Pinſels den gan⸗ 
zen Koͤrper einer geblendeten Fledermaus, das Geſicht, 
und die Flügel nur einmal uͤberzieht, fo wird fie zwar ans 
fangs zögern zu fliegen, aber doch nach einiger Zeit wies 
der Kraft erhalten, fliegen, den Hinderniffen im Fluge 
ausweichen, und zwifchen ben vorhin erwähnten Seiden⸗ 
fäden durchgehen. Wäre fie nun auch mit dem voraus⸗ 
gefeßten zarten Getaft verfehen, wie viel muͤßte fie durch’ 
dieſen, obgleich fehr dünnen, Weberzug daran verlieren ! 
Allein auch ein zweyter, und felbft ein dritter Ueberzug 
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mit Firniß iſt dem regelmaͤßigen Fluge des Thieres * 
hinderlich. 


Das Gehoͤr. 1. Es if mir uͤberaus angenehm, 
zu ſehen, daß ein Theil meiner Verſuche ungemein gut 
mit den ihrigen zuſammenſtimmt. Sie haben den Fler 
dermäufen ebenfalls die Ohren verftopft; nur habe ich 
mich dazu eines Kügelchen aus Klebwachs bedient, das 
ich in die Ohren brachte und auf den Boden der Deufchel 
binabdräckte, blos um den Einteitt der Luft abzuhalten; 
ohne dem Thiere Schmerzen zu verurfachen ; Sie hinges 
gen haben diefe Verſchließung mit gefehmolzenem Siegel⸗ 
lack bewerfftelligt. Ohngeachtet dieſes, von Ihnen ger 
brauchten ſchmerzhaften Mittels machte die geblendere 
Fledermaus doc) ihre gemdhnlichen Betvegungen in’der 
Luft. Es waren eilf geblendete Jndividuen, deuen ich 
mit Klebwachs die Ohren verſchloß. Zehn davon ber 
trugen fich in ihrem Fluge ganz gut, aber Die eilfte flog 
nur mit Mühe, ob fie gleich vor der Operation fehr gut 
flog. Ich nahm aus dem ängftlichen Achemholen wahr, 
daß fie litt. Doch ift dies Zufall, der die angeführten 
pofitiven Thatfachen nicht fchreächen kann, und der bloß 
beweift, daß mir in unfern negativen Entſcheidungen un 
nicht auf einen ifolirten Fall verlaffen müffen. 


22. Gs duͤnkt mich, daß es auch ohne Verfchliefung 
der Dhren der Thiere leicht ift, zu zeigen, daß das Ge, 
hör den Mangel ihrer Augen nicht erfegen fönne. Ges ı 
fegt auch, daß diefer Sinn in den Fledermaͤuſen hoͤchſt 
fcharf wäre, fo begreife ich zwar, wie fie bey dem Vor» 
beyſtreichen an einer Wand, oder an einem andern fes 
fien und geräumigen Körpern, vielleicht den von diefen 
Körpern reflectirten Schalf der Luft, oder irgend eine 
andere Modification ded Schalles, die dann durch ihre 
Slügel hervorgebracht wird, hören können; aber, lieber 
Himmel, wie will man durch diefe Hypotheſe, die, unter 
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Nr. 3, 4, 5, 6, 7, beym Getaft angeführten Thate 
fachen erklären! Haben Sie die Güte, fie noch einmal 
zu leſen, und ich ſchmeichle mir, daß Sie mir Necht ger 
ben werden, 


Der Geruch. 1. Da die Tledermäufe zu der 

Klaſſe der vierfüßigen Thiere gehören, und diefe in Vers 
gleichung mit den Menfchen und den Bögeln, einen vor⸗ 
treflichen Geruch befißen, fo ſcheint es, daß man bey 
der gegenwärtigen Unterfuhung auf diefen Sinn mehr 
Nückficht nehmen müßte, als auf die andern drey. ihre 


deshalb angeftellten Erfahrungen find bey dem eriten 


Anblick fehr verfuͤhreriſch. Sie: verklebten mit geſchmol⸗ 
zenem Siegellack verfchiedenen Fledermäufen die Nafens 
löcher,, und alle diefe Thiere fließen nad) der Operation 
- an Körper an und fielen herab. Bey einer von denfels 
ben, welche nach einiger Zeit frey flog, mar in dem Si⸗ 
gellack eine Defnung, die zur Nafe gieng, nach, deren 
Verklebung das Thier'nicht mehr flog, fondern in die 
Luft geworfen nach einem kurzen Fluge herabfiel. Ich 
fagte, daß diefe Verfuche beym erften Anblick verführes 
rifch wären; denn wenn man unmittelbar nachher Ihre 
andere Erfahrung lieft: daß eine fehende Fler 
dermand, deren Nafe ebenfalls zugefies 
gelt war, ganz fo wie die andern litte, fo 
muß ja der unmittelbare Schluß entfiehen, daß die er» 
ftern Verſuche nichts für den Geruch entfcheiden, als ob 
diefer fr die geblendeten Sledermänfe der Wegmeifer bey 
ihren regelmäßigen Fluge ſey. Sonſt würde man fügen 
müffen, daß in der fehenden Fledermaus, deren Nafens 
loͤcher verfüättet waren, und die deshalb fchlecht flog und 
herabfiel, die Augen nicht zum Sehen dienten, fondern 
nur der Geruch, wovon ich mich aber nicht überzeugen 
kann, da ich gefunden habe, daß jenes Drgan in den 
Sledermänfen mit allen den Theilen verfehen ift, die wir 
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in den Augen anderer vierfüßiger Thiere beobachten, und 

die deswegen zu gleihem Zwecke dienen und beftimme 
feyn muͤſſen. Was es auch für ein Vermögen, oder Or⸗ 
gan fey, durch welches die geblendeten Fledermäufe eben 
fo handeln koͤnnen, als die fehenden thun, fo glaube ich, 
daß ed diefen Thieren von der Natur nicht bloß deswegen 
mitgetheilt worden ift,, die fehlenden Augen zu erfegen, 
fondern auch!ihnen dann zu dienen, wenn fie der Wohls 
that des Lichts beraubt find; deshalb glaube ich auch 
nicht, daß es erft zu wirken anfängt, fobald wir die Fler 
Dermäufe der Augen beraubt haben. Wenn ed hier das 
‚erfie mal wäre, daß fie eö in Ausübung fegten, fo wuͤr⸗ 
den fie ihre lebhaften Bewegungen nicht eben fo gefchickt 
zu machen verficehen, und nicht unmittelbar nach der 
Blendung ihre Wendungen fo pünktlich und regelmäßig 
verrichten, als ob fie darin fchon Meifter wären. Die 
berufenen Wunder der Blindgebohrnen, die durchs Ges 
taft die Gegenftände erkennen, als ob fie fie fähen, von 
denen einige durch die bloße Zufammendräcfung der Luft 
die Annäherung an fefte Körper gewahr werden follen, 
find nicht ſowohl das Werk eines Augenblicks, als einer 
langen reflectivenden Erfahrung. Ich bin alfo der Mey« 
nung, daß die Fledermäufe ſchon in den Zeiten vor des 
Blendung fich in gemwiffen Umftänden befanden, mo fie 
von diefem, fo zu ſagen, fubfidiarifchen Organ fehr oft 
Gebrauch machten, vdeffen fie fi nach der Blendung 
aus Fertigkeit bedienen. Bey der Bekanntmachung meis 
ner Schrift über die Erzeugung derfelben, über ihre nas 
türlichen Fertigkeiten, und über die von mir nad) ihrer 
Blendung beobachteten Phänomene, werde ich noch mehr 
rere Thatfachen zum Beweiſe meiner jegigen Behauptung 
beybringen. 


2. Um aber wieder auf ihre inftructiven Verſuche, 
das Verkleben der Nafe betreffend, zuruͤckzukommen, ſo 
babe 
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habe ich die Ehre, Ihnen zu ſagen, daß ich ebenfalls 
ſchon zu dieſem Mittel meine Zuflucht genommen, und 
faſt dieſelbigen Reſultate erhalten habe, bloß mit dem 
Unterſchiede, daß ich mich des Klebwachſes und Sie ſich 
des geſchmolzenen Siegellacks bedient haben, um die 
Verrichtungen des Geruchs zu hemmen. Hier iſt einer 
von meinen Verſuchen über dieſen Gegenftand. Weun 
ich den Zledermäufen die Augen herausgenommen hatte, 
ſo ließ ich fie gewöhnlich auf der flachen Hand, von wo 
fie fih dann erhoben und in Slug fegten, Eben fo machte 
ich e8 auch mit der erflern von denen, welche ich gleich 
nach der Erftirpation der Augen die beyden Nafenlöcher 
gut verfchloffen hatte. Aber hier war der Erfolg anders. 
Das Thier zeigte Beſchwerden im der Reſpiration, und 
ließ ben jedem Athemzuge durch den Mund ein feined, 
aber fehr merkliches Gezifch hören; auch bemühte es fi 
nicht, die Flügel zum Fluge zu entfalten. Ich nahm 
deutlich wahr, daß es in einem Zuffande des Leidens 
war, welcher daher rührte, daß ed nicht die vorige Frey⸗ 
heit zur Refpiration hatte, Sch hob die Hand in die Hoͤ⸗ 
be und warf ed im die Luft. Es machte zwey Beweguns 
gen im Kreife im Zimmer iherum, ſchwenkte fih in den 
Winkeln wo es fich ſchwenken mußte, fließ an fein Hin 
derniß an, fiel aber nad) diefen Umkreiſen zur Erde, ohne 
fich weiter zu erheben. ch warf es zum zweyten male 
in die Höhe, ed. machte aber nur einen halben Umtreis 
im Zimmer, fließ hernach gegen die Wand, und fiel ent⸗ 
Eräftet zu Boden. Der Verfuch wurde mit ſechs andern 
Andividuen wiederholt. Drey richteten ihren Flug im 
Zimmer empor, Freiften gegen die Decke herum, fließen 
ater doch nicht an diefelbe an, auch nicht an die Selten» 
wände, fielen aber kurz nachher zu Boden, ohne weiter 
zu verfuchen zu fliegen. Zwey andere machten bloß eis 
nige Umfreifungen über dem Boden, und dad legte fiel 

herab, fo wie ich ed aus der Hand geworfen hatte. Alle 
| Ee 4 gaben 


416 





gaben zu erkennen, daß fie mit Schwierigkeit Athem hol⸗ 
ten, und ließen das oben erwähnte feine zifchende Ges 
raͤuſch aus dem Munde hören. 


3. Durch diefe Verſuche wurde ich nun inne, daß, 
‚wenn einige Individuen entweder gar nicht flogen , oder 
ihr Flug nicht regelmäßig war, mie in der ſchlechtweg 
geblendeten,, diefer Umftand nicht vom Mangel des Ges 
ruchs herrühre, weil fonft in jeder diefer Fledermäufe 
einerley Erfolg hätte ſeyn müffen, indem die Bewegungen 
in einigen die verlangte Negelmäßigkeit hatten, fo kurz 
fie auch dauerten ; fondern daß er eine Folge des Leidens 
von der verhinderten freyen Refpiration war, wodurch 
einige mehr, andere weniger angegriffen wurden, 


4. Sch erkannte in der Folge die Nichtigkeit dieſes 
Schluffes noch mehr aus eben diefen Symptomen, wel⸗ 
chen einige unverlegte Fledermänfe, denen auf eben fols 
+ he Art die Nafenlöcher verklebt waren, unterworfen 
waren. Wenn ich fowohl den gefunden, als den geblen« 
beten, bie Verklebung aus den Nafenlöchern wieder weg— 
nahm, fo fehrten fie, fo zu fagen, vom Tode zum Les 
ben zuruͤck. So mie die Befchwerde in ber Refpiration 
aufhörte und fie ihre vorige Munterfeit wieder erlangt 
hatten, fo flogen die einen, wie die andern, mit der 
größeften Behendigfeit. Man fieht alfo, daß zur volls 
fommnen Refpiration der Mund allein bey diefen Thies 
ren nicht hinreichend ift, fondern dazu noch erfordert 
wird, daß die Luft auch freyen Durchgang durch die 
Nafenlöcher habe. 


5. Bey meinen Unterfuchungen über diefen Gegens 
ftand ſchritt ich auch noch dazu, einer Fledermaus, die 
nad) der Blendung fehr behend in ihrem Fluge war, bey» 
de Kinnladen mit einem Faden ganz feft zufammen zu 
binden, Sie ftarb fchnell ab, machte die heftigften, aber 
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Bergeblichen Anftrengungen zum Athmen, und hörte bald 
nachhet zu leben auf. Eben dies mwiederfuhr zwey ans 
dern geblendeten Fledermaͤuſen, und einer gefunden. ch 
glaube nach diefen Verfuchen fchließen zu müffen, daß, 
wenn die Verſchließung der Mafenlöcher diefen Thieren 
ſchaͤdlich, die der Kinnladen tödlich ift; und daß folglich 
die Drgane der Refpiration bey ihnen anders eingerich, 
tet find, ald bey andern vierfüßigen Thieren, die bekannt⸗ 
lich ihr Leben fortfegen koͤnnen, wenn fie entweder Durch den 
Mund, oder auch nur durch die Naſe Athem holen. 


Wenn Sie Ihre Verfuche mit den meinigen, was 
die Verſchließung der Nafenlöcher und die davon her⸗ 
rührenden unmittelbaren Folgen betrifft, näher zufams 
menftellen wollen , fo fehmeichle ich mir, daß Sie fich 
überzeugen werden, daß der Sinn des Geruchs bis jegt 
noch nicht al& tüchtig ermwiefen iſt, den des Geſi ichts zu 
erſetzen. 


6. Einige andere ſchon eben — Sinn des Ge⸗ 
taſt s angeführte, und auch noch auf den des Gehoͤrs 
angewandte Thatfachen beweifen die Unmwahrfcheinlichkeit 
dieſer Meynung noch mehr, Kine geblendete Fleder- 
maus flog einen unterirdifchen Gang entlang, fie fam 
unter einem Loche in dem Gemölbe bey der Entfernung 
von 14 Fuß an, fie veränderte unvermuthet ihre Nichs 
tung, um fich darin zu verftecken (3). Wenn fie nad) dies 
fem Theil ducch den Geruch ‚gelenkt worden wäre, fo 
müßte man fagen, daß fie dazu duch Effluvien beftinme 
wuͤrde, welche von da heraustreten, und von den Aus— 
flüffen des übrigen Raumes verſchieden wären, oder 
auf die Nerven des Geruchfinnd andere Eindruͤcke mach— 
ten. Died ſcheint mir hoͤchſt ſchwer zu begreifen, da 
ich feine Verfchiedenheit in der Natur der Steine anger 
troffen habe, welche das Loch und das Gewölbe diefes 
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unterirdiſchen Ganges bildeten. Eben fo wenig ſtimmt 
es damit überein, daß eine andere Fledermaus, die in 
einem Zimmer frey umher flog, bloß wegen des Geruchs 
eine Rauheit an der Dede ergreifen follte, mit Hintans 
fegung andrer Theile eben diefer Dede, an welcher fie 
fi) wegen ihrer Glätte nicht anfegen fonnte. Eben fo 
wenig begreife ich , tie fie durch den Sinn des Geruchs 
dahin gelangen, die feinften feidenen Fäden gewahr zu 
werden, die auf ihrem Fluge ihnen entgegen ftanden, 
und denen fie beym Durchgang dazmwifchen genau aus⸗ 
wichen, ohne faft jemals daran anzuftoßen (7). ch 
geftehe aufrichtig, daß ich. feinen vernünftigen Caufal 
zufammenhang zwifchen den erwähnten Thatfachen und 
der angenommenen Urfache finde., 


Der Gefhmad. 1. Ich fhämte mich faft, wer 
gen der höchften Unmahrfcheinlichfeit der Sache, zu uns 
gerfuchen,, ob diefer Sinn den Mangel des Gefichts zu 
erfegen fähig fey. Da ich indeffen die andern dre Sins 
ne verfucht hatte, fo glaubte ich diefen nicht unverfucht 
Jaffen zu dürfen. Da das Organ des Geſchmacks haupts 
fächlich in der Zunge feinen Sig hat, fo fiel ich darauf, 
fie auszufchneiden, und bediente mich dazu ded Fer & 
 cheval, Der vordere Theil ihrer Zunge ift der Länge 
ge nach in der Mitte ſchwach gefurcht, ihre groͤßeſte 
Breite beträgt :bis 2$ Linien, und endigt fich vorne in 
eine flumpfe Spitze. Drey gute Linien lang ift fie frey, 
im übrigen Theile aber an die untere Fläche des Muns 
des befeftigt. . Sie ift eher fleifchige, ald nicht, Die 
Spige und der Rüden der Zunge, mit einer Lupe 
betrachtet, find überall mit hervorftehenden Pünktchen 
befegt, welche gegen den Schlund geneigt, aber nicht 
fpigig find, und welche mir unter dem Mifrofcope eben 
fo viele Nerverwaͤrzchen zu feyn ſchienen. Ich behals 
te ed mir vor, hierhber in meinem Werfchen über dies 
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fe ‘fo befonbere — von Thieren, mehreres zu 
fügen. 


2. Ich fehnitt einigen geblendeten Individuen die 
Zunge bis an ihre Befeftigung mit einer fcharfen Scheere 
ob; ed entftand davon eine Blutung. Erft fchienen fie 
viel gelitten zu haben; fie flogen mit Mühe und fielen, 
Doch in der Folge, als fie einige Munterfeit wieder er⸗ 
halten hatten, fiengen fie an, minder langfam und dau⸗ 
render zu fliegen; und, was hier befonders in Betracht 
koͤmmt, fie wußten den Hinderniffen auszuteichen. Zwey 
andere, die auf eine gleiche Weife verftümmelt, aber noch 
mit ihren Augen verfehen waren, zeigten feine größere 
Stärke und Fertigkeit, 


| 3. Wenn Sie alle in diefem meinen fangen Briefe 

aufgeftellten Beobachtungen und Verfuche, die ich in den 
verwichenen Monaten Auguft, September und October 
angeftellt habe, vereinigen, und nach ihrem rechten Wers 
the würdigen mollen, fo werden Sie feicht einfehen, daß 
ich mich nicht überzeugen kann, daß irgend einer von den 
unterfuchten vier Sinnen, das Getaft, das Gehör, 
der Geruch, und der Geſchmack, den Fledermäufen 
zum Führer und Wegweiſer dienen, um nicht auf ihrem 
Mege abzumeichen, menn fie ſich nicht mehr der Wohl« 
that der Augen erfreuen. Wenn aber diefe Sinne, fo 
weit ich urtheile, zu diefem Behuf unzureichend find, fo 
werden fie ed auch in Verbindung mit einander feyn, 
indem fich die Wirfung oder dad Vermögen eined Ganzen 
in dem Werthe feiner Beftandtheile auflöft; wenn biefe 
mangelhaft find, fo muß das Mangelhafte auch in ihrer 
Zuſammenſetzung flatt finden. 


Sch fehe voraus, daß ich wegen diefer meiner 
Strenge im Urtheil von einigen für einen allzuſchwieri⸗ 
gen, firengen ; und nicht zu befriedigenden Mann werde 
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gehalten werden; aber gewiß nicht von Ihnen, die Sie 
mit der Groͤße Ihrer Talente und der Ausdehnung Ih⸗ 
rer Kenntniffe die aufrichtigfte Liebe zur Erforſchung der 
Wahrheit vereinigen. Und ob Sie gleich fich geneigt 
zeigen, zu glauben, daß das Getaft oder der Geruch bey 
diejer Gattung von Thieren der gefuchte Führer fey, fo 
zeigt doch eben diefe Unentichiedenheif genugfam an, daß 
Sie davon nicht überzeugt find; und eben diefes Ziveis 
feln ift ein Beweis ihres unpartheyifchen Denfend und 
ihrer guten Logik. Da ed nur wenige Tage ber ift, daß 
Sie fi mit diefem neuen Gegenftande befchäftigen, fo 
war es freylich fchrwer, in fo furzer Zeit ein ſolches Ges 
heimniß zu enthülen. Die Entdefung, daß die geblen⸗ 
deten Fledermäufe ganz fo fort handeln, als wie fie ger 
than haben würden, wenn fie die Augen behalten häts 
ten, ift, fo zu fagen, die Sache eines Augenblicfs : herr 
nach muß der Entdecker, wenn er fleißig und genau ift, 
mir neuen und abgeanderten Berfuchen feine Erfindung 
beſtaͤtigen. Um aber zu einer befiimmten Kenntniß des 
Dermögend oder des Drgans zu gelangen, melches den. 
Mangel der Augen erfegt, fo Eann dies, meiner Meys 
nung nad) , nicht anders gefchehen, ald durdy lange und 
fortgefeßte Unterfuchungen, indem mir den Gegenftand, 
den wir unter Händen haben, von allen möglichen Seis 
ten betrachten, und diefe Unterfuchungen mit der größten 
Yeberlegung und mit allem Nachdenken vereinigen. Ich 
rede ftetö in der Vorausſetzung, daß ed und möglich ift, 
in diefe Art von Geheimniß einzudringen; weil, wenn 
ein erſetzendes Drgan einen neuen Sinn ausmachte, ein 
Sinn, den wir nicht haben, alle unfere Nachforfchuns 
gen vergeblidy machen würde,  Dhngeachtet ich vom Aus 
guft bis in die erften Tage des Novembers nicht aufge, 
Hört habe, die ſubtilſten Nachforſchungen anzuftellen, fo 
muß ich doc) geftehen, daß fie mir die Auflöfung des 
Problems noch nicht verfchaft haben. Ich gebe indef- 
| fen 


fen died wiſſenswerthe Argument noch nicht auf, und 
habe mir vorgenommen, es wieder zur Hand zu nehmen, 
wenn die Anfunft des Frühlings uns diefe Eleinen fliegen» 
den Thiere wieder zuführe, da man fie in der jetzt herr⸗ 
fehenden Jahreszeit in unferer Lombardey nicht bat, und 
nur mit genauer Noch und hoͤchſt felten ein Indiyiduum 
von der Hleinften Art, nemlich die Pipiftrelle de Buͤf⸗ 
fon, antrift. Ich habe indeffen eben fo, wie Ihnen, 
auch andern berühmten Phyfifern, meinen Freunden, 
meine Beobachtungen mitgetheilt, und weiß, daß fie 
ouch in Bologna völlig beflätigt worden find, wie mie 
Herr Abt Spadoni, ehemald mein Schüler und jegt 
‚ mein gefchägtefler Freund, fchreibt, der fie mit dem 
‚Deren Prof. Mondini zufammen angeftellt hat, und 
wovon ich zu feiner Zeit die nähern Umftände erwarte, 
Die fernern Unterfuchungen, die Sie in Turin anflellen 
wollen, werden mir überaus angenehm und willfommen 
ſeyn. Auf diefe Weife werde ich durch meine Erperis 
mental-interfuchungen fowohl, als durch die von ander 
deren Naturforfchern, meiner — uͤber dieſe Thiere 
eine größere Vollſtaͤndigkeit geben koͤnnen, die im ſech⸗ 
ſten und legten Bande meiner Viaggio alle due 
Sicilie (wovon fchon der. vierte Band gedruct ift) 
befannt gemacht werden wird, wo fie fich an eine andere 
Abhandlung über eine Art von Nachteule, die auf den 
äolifchen Inſeln einheimifch ift und deren Naturges 
fihichte ich auch mitgerheilt habe , wegen der nahen Bes 
ziehung anfchließt. 


Ach kann meine Anttwort nicht fließen, ohne niche 
noch zweyer Dinge zu erwähnen, welche Sie mir in 
ihrem verbindlichen Schreiben melden. Das erfte ift, 
daß ſowohl die fehenden, als die geblendeten Fledermaͤuſe 
die Hand, oder eine Kage, weit mehr flies 
ben, al& andere beblofe Körper; weswegen 

Sie 
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Sie eben muthmaßen, daß der Geruch der Fuͤh— 
ser in ihren Bewegungen feyn könne. Ich 
geftehe , daß ich mit jenem Thiere keine Berfuche gemacht 
habe, wohl aber mit dem Menfchen, und ich bin dars 
über mit Ihnen einig. Ich Habe mich oft davon übers 
zeugt, wenn mehrere Zufchauer in dem Zimmer verſamm⸗ 
fet waren, worin die Fledermänfe flogen. Was die fer 
henden Fledermäufe betrift, fo ift die Sache ganz na⸗ 
tuͤrlich, da diefe Thiere furchtfam find, und folglich ven 
Menfchen und noch mehr andere Thiere, die ihnen nach» 
theilig find, zu fliehen fuchen. Was aber die geblendes 
ten betrift, fo leugne ich nicht fehlechtiveg, daß der Ges 
ruch ihnen zum Führer dienen Eöune, um fich von bes 
lebten Körpern zu entfernen. Es ift aber auch möglich, 
daß fie diefelben durch Hülfe des Vermögens oder des 
Drgand, das mir zwar jegt noch unbekannt, das aber 
ficherlich da ift, wahrnehmen, und daß dies die Stelle 
der Augen vertritt, und. fie in ihren Bewegungen leitet, 
auch diejenigen nicht — die zu ihrer Erhal⸗ 
tung dienen. | 


Ich darf indeffen hier eine Beobachtung nicht aus⸗ 
laffen, nach welcher es fcheint, daß die geblendeten Fle⸗ 
dermäufe in gewiffen Umftänden eben Ifo gut die lebloſen 
Körper fliehen, als den Menfhen. Man beobachtet 
died befonderd an den fogenannten Fer & cheval, 
wenn fie in ihrer völligen Munterfeit und Hurtigkeit find. 
Sie werden bemerkt haben, daß, wenn fie ange in einem 
Zimmer umher geflogen find, und nun der Ruhe bedürs 
fen, fie fih an die Decke anhängen, wenn fie nicht zu 
glatt ift, oder an die Wände, Wenn nun auch jegt der 
ruhenden Fledermans die Hand aufs langfamfte genähert 
wird, fo wird man fie doch niemals, oder faft niemals 
ergreifen können, weil, wenn die Hand noch etwa um eis 
uen Fuß von ber hängenden Fledermaus entfernt ift, fich 

| dieſe 


dieſe auf eine plögliche Flucht begiebt, Nimmt man eis 
ne lange Ruthe in die Hand, und ftellt man fich in eine 
folche Entfernung, daß die hängende Fledermaus nicht 
erfchreckt wird, fo wird fich diefe ebenfalls losmachen und 
in Flug feßen, wenn man ihr dad Ende der Ruthe aufs 
allerlangfamfte nähert, und es ihr faft eben fo nahe ges 
bracht ift, als vorher die Hand, 


Von diefer bemerfensmwerthen Thatfache twaren zu 
Parma drey Profefloren der hiefigen Univerfität, die 
Herren Girardi, Mazza und Eoffali Zeugen, 
als ich in der Nacht des verwichenen 7. Detembers meis 
ne Verſuche mit den geblendeten Fledermäufen in dent 
Haufe des Herrn Corali zeigte, wo eine zahlreiche und 
auserlefene Gefellfchaft Zufchauer war. — Noch bemers 
ke ic) hier ein Phänomen, das mir Ihrer Aufmerkiams 
keit werth zu feyn feheint. In den beyden, zu dieſen 
Unterfuchungen beftimmten Zimmern brannten außer den 
Kerzen, die auf Tifhen flanden, noch fehr viele auf 
MWandleuchtern. Dbgleich die Fledermäufe in ihren Wens 
Dungen durch die Luft nahe bey diefen Flammen hundert» 
mal vorben famen, fo fahe man doch nie, daß ſie dage⸗ 
gen ſtrichen oder fie ausldfchten, 


Die andere Sache, die Sie bemerken, tft, d aß 
bie: geblendeten Vipern fih in ihren Des 
wegungen eben fo verhalten, wie die Fle⸗ 
dermäufe. Um zu mwiffen, ob die Phänomene der 
geblendeten Fledermaͤuſe ihnen ausfchließend zufommen, 
oder ob fie auch andere Thiere zeigen, habe ich nicht uns 
terlaffen, einige Verſuche bey verfchiedenen Klaſſen von 
fehenden Thieren, wie bey Wögeln, vierfüßigen Thieren, 
Amphibien, Fiſchen und Anfecten anzuftellen. Ich fand 
bey jeder Klaffe, ‚daß die des Gefichts beraubten Thiere 
in ihren Bewegungen durchaus wie blinde handeln, Ich 
gefiche aber, dag ich Die Viper nicht verfucht habe, ſon⸗ 
— dern 
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dern aus ihrer Klaſſe bloß einige Froͤſche und Eidechſen. 
Ich habe indeſſen doch bey den Verſuchen, die ich jaͤhr⸗ 
lich für meine Schüler über das Gift derſelben anſtellte, 
geſehen, daß man auf ihre fortſchreitenden Bewegungen 
nach der Blendung wenig Rechnung machen kann, da 
fie von Natur zu langſam, und faſt niemals eine bes 
trächtliche Strecke hindurch nad) einer Stelle zu gerichter, 
fondern gewöhnlich gewunden, fchief oder rückgängig 
und deshalb zweifelhaft und ungewiß find. Dan koͤnn⸗ 
te hier vielmehr fagen, daß fie bey ihrem Kriechen auf 
den Hoden und ihrer fortfchreitenden Bervegung weniger 
der Augen bedürfen, als ihrer ſchuppigten Haut, womit 
fie, ſich an die Körper, denen fie begegnen, anfchmiegen. 
Auch ift ihre Stupidität fo, daß ich mandye Viper fich 
gegen einen Stab oder gegen meinen Fuß, den ich ihr 
entgegen hielt, bewegen und daran anftoßen ſahe. Ich 
behaupte aber deswegen nicht, daß man diefe Schlangen« 
art außer Acht laſſen müffe; fondern werde vielmehr, fo 
bald. ich Gelegenheit habe, fie zu erhalten, Ihren Vers 
fuch damit wiederholen.  - 


Es ift mir überaus angenehm, zu erfahren, daß 
man in einigen unbewohnten Souterräns der dortigen 
Gegend jeßt dad Fer A cheval, das ſich ſchon feit 
ben erften Tagen des Novembers in unferer Lombardey 
nicht mehr findet, in Menge antrift. Da ich jet feit 
einiger Zeit die natürlichen Wohnungen diefer Thiere aufs 
füche, fo würden Sie mich. fehr verbinden, wenn Sie 
fi) die Mühe geben wollten, mir die Befchaffenheit dies 
fee Souterraͤns anzugeben ; ob-fie wenig oder viel Licht 
haben; wie ihr Wärmegrad iſt; ob die.dafelbft gefundes 
nen Fledermäufe lethargifch, oder vielmehr wachend find ; 
ob fie fi) mit den Klauen der Hinterfüße au die Decke 
der Souterränd, mit dem Maul nach unten zu gekehrt, 
anhängen ; ; ob fie auch in guter Jahreszeit daſelbſt woh⸗ 

ne, 
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nen, und ob noch andere bemerkenswerthe Phänomene 
dabey find, vie ihre watpbegiere beffer als Bi aufgus 
finden wiffen wird. 


Sch habe die Ehre ꝛc. 
g, Spalanzani. 


Ant wor = 
Turin, den 4. Sat. 1794, 


ann mich meine Befchäftigungen und die Jahreszeit 
nicht gehindert hätten, fo würde ich die Verſuche ſchon | 
“ wiederholt und mic) der andern Mittel, den Fledermaus 
fen die Augen und Nafenlöcher zu verfleben, bedient has 
ben; die Eilfertigfeit ließ mich die bequernfle , aber frey⸗ 
lich am wenigften ſchickliche, Methode auswählen. Uebri— 
“gend zeigten fi, wie Sie ſchon mwiffen, einige Thiere, 
bey denen günftigertveife dad Siegellack in den Naſenld⸗ 
ern Riſſe befommen Hatte, den Tag nachher, gewandt 
und erfahren, ob fie gleich ebenfalls mit gefhmolzenem 
Siegellack geblendet worden waren. Am erwünfchteften‘ 
gelang mir unter andern der Verfuch, den ganzen Koͤr⸗ 
per des Thieres zu überfirniffen; mein Verdacht wegen 
des feinften Getaftes ald Führer bey ihren Bewegungen, 
fiel hauptſaͤchlich auf die Fluͤgelhaut; diefe Probe war 
für das Gegentheil wirklich entfcheidend. So fehr ich 
auch überzeugt bin, daß der Blindgebohrne feinen Bes 
grif vom Geficht haben kann, und daß in den Thieren 
andere und unbefannte Sinne zugegen feyn Fönnen, fo 
ſcheint ed mir doch allerdings, daß jede Art von Empfin« 
dung aufs Getaft (tatto) bezogen werden fünne, und ich ges 
ſtehe, daß ich noch immer geneigt bin, diefem Sinne *; die 
vielen uͤberlegten Bewegungen der Fledermaͤuſe, ſowohl der 
| fehens 
*) Dffenbar ik bier eine — des Getaſts und Gemein⸗ 
gefuͤhls. 
Neues Journ · d.Phyf. 3.1. 2 Pe er 
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ſehenden, als ber geblendeten,, zufchreiben. Wenn nicht 
Ihre ſchoͤnen Erfahrungen mit den blinden Fledermäufen, . 
die in der Mitte eines rechtwinklicht gebogenen unterirdis 
ſchen Ganges ihren Flug nahmen, und ſchon bey der Entfer⸗ 
nung von 12 Fuß fich in den Löchern der Mauern zu verbers 
gen fuchten, entgegen ſtaͤnden, fo mürde ich vermutben, 
daß fie beym fchnellen Schlagen ihrer Flügel damit ſchwach 
die Hinderniffe berührten, one daß mir es bemerken koͤn⸗ 
nen; ich habe deswegen ſchon darauf gedacht, den geblen⸗ 
deten Sledermäufen, deren Flügel mit Bogelleim, oder einer 
andern Elebenden Subftanz, verfehen und mit einem Puls 
ver locker beftreuet find, gut polirte und weiße Körper ent 
gegen zu halten, um zu fehen, ob ſie irgend ein Zeichen eis 
ner leichten Berührung darauf zurüclaffen. Da diefe;Thier 
re ohne den Gebrauch der Nafenlöcher nicht leben koͤnnen, 
fo glaube ich, was den Geruch betrift, diefen Sinn in den 
gebiendeten Fledermäufen hemmen zu können, ohne die 
Nafenlöcher zu verfchließen, mas mir durch ftarke Gerüche 
ausführbar ſcheint, mie welchen die Luft, (wenn fie ans 
ders darin ausdauren) ſtark angefchwängert wäre; id 
wuͤrde fie unter diefen Umftänden in einem Raume fliegen 
laſſen, worin ſich Fliegen, Nachtfalter und andere Inſec⸗ 
‘ gen aufhalten, die ihre. gewöhnliche Nahrung ausmachen. 
Ich Hoffe viele andere Verſuche *) über die Sledermäufe, 
| und 
*) nuter den Verſuchen, die ich mit Stillſchweigen übergebt, 
verdient eine mit den oben erwähnten Herren Anfornis 
Giulio und Bottom beobachtete, und nachher von mit 
mit gleichen Erfolg wiederholte Thatfache bemerkt zu wer⸗ 
den. Nenn fich die geblendete Fledermaus aus Mattigkeit 
an die Decke oder Wände anfent, fo brachte ich um fr 
herum ein Gitterwerk, etwa einen oder zwey Fuß von ihr 
entfernt, und ließ bloß einen Bleinen Ausgang, entweder 
nach oben zu, oder nach unten zu, oder zur Seite. Ich 
erfchrecfte dann das Thier, um es zur Flucht zu bringen; 
es fand fehr oft beym erfien Flüge, andere male nad) einis 
gen Kreifungen den Ausgang aus feinem Gefängnif, nnd 
flatterte Moden Kammer umber- . 
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und andere, befonders nächtliche, Thiere in der warmen 
Jahreszeit ausführen zu können; ich habe deshalb vers 
fhiedenen Freunden gefchrieben, die Arten ber Fleder⸗ 
maͤuſe aufzufuchen, welche den Winter bey uns zubrins 
gen. Die Zonen fchon angezeigte Art findet ſich gegen» 
waͤrtig in einigen Souterraͤns an den Decken in großen. 
Haufen haͤngend, und einige wenige flattern zu dieſer 
Jahreszeit an diefen finftern Orten umher, Ih hoffe 
aud), bald die andern mir aufgetragenen Beobachtungen 
anſtellen zu können, und habe die Ehre ır. | 


Am 20. Jan, 1794, 


Ich begab mich mit dem Thermometer nach den lan⸗ 
gen, aber nicht fehr weiten, Souterräus, wo die anges 
zeigte Art der Fledermaͤuſe an der Dede haͤngend war. 
Ich beobachtete, daß einige wenige Individuen von dies 
fer, und von der erfien Art des Fer a cheval des 
Buͤffon und Daubenton fih in diefer Stellung 
einzeln und abgefondert befanden, oder in diefer faft 
vollfommenen Dunkelheit umher flarterten 5 ich fage faft 
vollfommenen Dunkelheit, indem man nur in großer 
Entfernung von der Stelle ein ſchwaches Licht bemerkte, 
welches, mie ich glaube, offenbar die Anzeige giebt, 
warum man in den andern unferirdifchen Dertern, die 
mit den jegt erwähnten zufammenbiengen, und wohin 
wegen der Krümmung das Licht nicht fallen Fonnte, die 
Dledermäufe vergeblich fuchte, In der freyen Luft jeigte 
das nad) Reaumur graduicte Thermometer 1 Grad 
über, dem Gefrierpunft, und in den Souterräng an der 
Stelle, wo ich die Öledermäufe fand, 55 Grad, und in 
andern völlig dunfeln Stellen, wo man Feines von diefen 
Thieren, auch nicht eine Spur von ihnen, antraf, ftieg 
ed auf 10 Grad, _ | 
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Auszug eines Briefen. 


— Pavia, am 13. Jar. 1794; 


em Ei alle Sinne aufs Gefühl beziehen, fo bes 
greifen Sie wohl, daß, wenn auch in den Sledermäus 
fen irgend ein Organ, das wir nicht haben, irgend ein 
neuer Sinn erifticte, er fich auch höchft mwahrfcheinlich 
aufs Gefühl beziehen laffe. Da befanntlich die Nerven 
die Werkzeuge unferer Empfindungen find, fo hat der 
srefliche Anatomiker, Herr Prof. Re zia, mein gan 
befonderer Freund, auf mein Erſuchen, verfprochen, eine 
fieißige und feine Anatomie der Nerven, die von dem 
Gehirne nach den Sinnorganen in den Fledermäufen ge 
hen, zu unternehmen, um zu gleicher zeit zu fehen, ob 
nicht irgend ein Nerve, oder irgend ein Aft fich in aus 
dere Theile des Kopfs verbreite; er hat ſchon zwey Fler 
dermäufe, die ich in Brandtwein aufbewahrt hatte, 
in Händen, 


—Ich laͤugne nicht, daß die Fledermäufe, wenn fie 
an den Wänden megftreichen, fie nicht manchmal mit 
den Flügeln berührten; das gefchieht aber ſowohl bey 
den fehenden, als bey den blinden; aber hundert mal 
findet das Gegenteil ftatt. Um fich davon zu überzew 
gen, ftelle man in die vier Eden eines Zimmers vier 
Beobachter, von denen jeder fleißig eine Wand beobach⸗ 
. se, längft welcher die geblendete Fledermaus fliegen muß); 
und man wird ganz offenbar finden, daß fie die Wände 
paſſirt, ohne fie mit der Spige ihrer Flügel zu beruͤh⸗ 
ten, und daß fie daffelbige thut, wenn fie ſich don einer 
Wand zur andern wendet, indem ihre Gefchwindigkeit 
nicht fo groß ift, daß das Auge getäufcht werden könnte: 
Man wird ferner auch fehen, wenn ein Zimmer mit dem 
andern in Verbindung ift, daß die Fledermaus oft aus 
dem erfien in das weyie mitten durch die gemeinſchaft⸗ 

liche 


* 


liche Thür fren) übergeht. Demohngeachtet werden Sie 
wohl thun, wenn Sie die beyden ausgedachten Mits 
tel ind Werk fegen, nemlich die Flügelipigen zu befles 
ben, und dann ihnen gut polirfe nnd weiße Hinderniffe 
entgegen zu ftellen: fiqtt des Vogelleims, der das Flie— 
gen verhindern fünnte, würde vielleicht eine andere, mins 
der Elebende, halbflüßige Subftanz beffer dienen. Eben 
{6 ſinnreich ift auch Ihr ausgedachter Verſuch, den Ger 
ruch betreffend. Zwey Fleine Koͤrnerchen Storar, oder 
- Mofchus, in die Nafenldcher gebracht, ohne daß fie die 
freye Refpiration verhinderten, oder ein klein Stückchen 
fehr feinen Schwamm, mit einer ftarfriechenden Fluͤſſig— 
feit getränft, und auswendig an die Nafenlöcher anges 
bracht, und an. beyden Seiten mit Bogelleim angeheftet, 
würde vielleicht fehr gut anmendbar feyn. Doc Sie 
werden es ohne Zweifel beffer als ich ind Werk zu-fegen 
wiffen. Wenn der Erfolg davon eben fo, bey den ger 
biendeten, als bey den fehenden, fatt finden follte, (0 
würde das Mefultat für die gegenmärtige Frage doch ims 
mer zweydeutig und nicht concludent feyn. 


In den Bemerkungen meined Journals habe ich 
ſchon beftimmt, in einem Zimmer, befonders zur Nachts 
zeit, einige hungrige Fledermäufe fliegen zu laffen, um 
zu beobachten, ob die fehenden oder nicht fehenden Slies 

‚gen oder Mücken. fangen, die man ihnen in Menge ges 
gen über bringt. 
Ä Spalanzani. 
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Beobachtungen und Verſuche 
uͤber 


die geblendeten Fledermaͤuſe, 
| mitgetheilt 


Herren Per KRoffi, 
Profeſſor zu Piſa, 
an 


Herren Profeffor Spalanzani 


Am 2. San. 1794, 


A. zweyten Januar 1794, um 10 Uhr Morgens, im 
entomologiſchen Cabinett des Profeſſors Pet. Roſſi, 
wo die Temperatur durch Einheitzen 10 Grad uͤber dem 
Gefrierpankt war; in Gegenwart der Phyſiker, der Pros 
fefforen, Herren Zorrigiani und Manzi, und des 
gectors, Herrn Giambattiſta Gherardi, ereig 
nete ſich alles genau ſo, wie folget. 


Von zwey gemeinen Fledermaͤuſen (Veſpertilio mu- 
rinus Linn. Buffon Hiſt. nat. VIII. 113. T. 16.), 
die lethargiſch und erſtarrt waren, und durch eine gelin⸗ 
de und maͤßige Temperatur allmaͤhlig wieder zur Bewe⸗ 
gung und zum Leben kamen, wurde die minder lebhafte 
ausgeſucht und zum Fluge beſtimmt. Man beobachtete, 

daß 


®) Ebendaſ. S. 232. ff. — Auch dieſe Verſuche wurden auf Ders 
anlaſſnng des Herrn Abt Spalanzani angefellt. 


daß fie unermüber eine lange Stunde in dem Zimmer 
umher flog, mit eben der Schnelligfeit der Bewegung 
welche den Fledermaͤuſen in der waͤrmern Jahreszeit ge⸗ 
woͤhnlich iſt. Der Tag war heiter, und der Ort des 
Verſuchs von ſehr lebhaftem Sonnenlicht erleuchtet; die 
Fledermaus flog deswegen nicht weniger geſchwind und 
ſicher, ſie ſtieß weder ſan die Waͤnde, noch an die Ecken 
des Zimmers, noch an dunklere Gegenſtaͤnde an, die ih⸗ 
rem Sluge hier und da entgegen ftanden. Bey ſchwa⸗ 
chem Richt waren ihre Bewegungen eben fo gefchreind 
und fertig; eben auch bey verdunfeltem Zimmer, und in 
einer, für uns abfoluten Finſterniß. Wir belehrten uns 
hiervon dadurch, daß wir niemals ihren Flug unterbres 
chen, und auch nicht den mindeften Anftoß machen hörten, 
der und in einem engen und mwiederhallenden Drte noths 
wendig hättemäffen ind Gehdr fallen. Wir bemerften bloß 
den einzigen Unterfchied beym fchnelfenlebergang von Fins 
fterniß zum Lichte, daß der Flug der Fledermaus unruhis 
ger, lebhafter, ihre Wendungen etwas Öfter, die Schwin⸗ 
gungen, und Bewegungen ihrer Flügel häufiger und ges 
ſchwinder wurden; bey ſchwachem Lichte wurden die Wens 
dungen und Kreiſungen nicht fo oft wiederholt, die Flü» 
‚gel weniger gefchlagen, und blieben länger ausgefpannt, 
doch war feine Verfchiedenheit in der Sicherheit und 
Schnelligkeit ihres Fluges, bloß ein geringer, aber bes 

merfbarer Unterfihied in der Art, ihn ocrjnnehmen. 


Wir nahmen hierauf die andere Fledermaus vor; 
wir biendeten fie: Herr Gherardi zog nemlich, in uns 
ferer Gegenwart, mit einem feinen eifernen Haken beyde 
Augäpfel aus ihrer Höhle, und ſchnitt fie mit einer Scheer 
re von ihren Nerven ab; die Erblindung erfolgte dars 
auf unfehlbar. Die Fledermaus erholte ſich ſchnell von 
dem Schmerze diefer Operation, fie nahm ihren Flug, 
einen fchnellen, fichern — mit uͤberlegten, beherzten, 

4 lebhaf⸗ 
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lebhaften Richtungen, nicht mehr und. nicht weniger, als 

die fehende Fledermaus. Beyde flogen lange, und bey 
der Vergleichung zwifchen ihnen mußten wir feinen Uns 
febied in ihren Bewegungen zu finden; mir wurden end⸗ 
lich fo gar confus und irre, welches die blinde und mels 
ches die fehende fey, indem und die Anzeige mit einem 
Fleinen. Faden, welchen wir ‚der erftern an den Fuß ger 
bunden hatten, fehlte. Da mir beobachteten, ‚daß die 
blinde ihren Flug Öfter ald die andere gegen eine bes 
flimmte Seite diefed Zimmer nahm, fo ließen wir bier 
plöglich eine neue Wand dadurch entfliehen, daß wir in 
der Entfernung von einer Elle von der Mauer ein Vogels 
neg, mit fehr weisen Mafchen, ausfpannten. Wir übers 
jeugten und dadurch, daß die Luft, welche erft von ihren 
Zlügeln in Bewegung gefegt wird, und hernach von der 
Wand abpralit, für die Empfindlichkeit ihrer Flügel fein 
plöglicher und geheimer Wegmweifer ſeyn fönne, um. ihre 
Nichtung zur Vermeidung ded Anftoßend zu ändern; 
wir konnten auch: dadurch den Verdacht entfernen, als 
ob ihre erſten zufälligen glücklichen Flüge ihr geriffers 
maßen den Maaßſtab gegeben hätten, die folgenden eben 
fo glücklich zu machen, und ald ob dad von einer. blins 
den, ſchuell, entſtandenen Fertigkeit herruͤhre, was wir 
einen unbekannten Princip zugeſchrieben haͤtten, welches 
ſie, obgleich geblendet, in allen ihren Bewegungen gluͤck⸗ 
lich leitet und zurecht weiſt. Unſere Blinde ſtieß niemals, 
auch nicht durch Zufall, an. Wir verdoppelten die Hin⸗ 
derniſſe, wir theilten ihren Flugraum vermittelſt des 
Netzes in mehrere unregelmaͤßige Felder; eine Gorgonia 
hieng in den Raum heruͤber, ein Licht nahm das Cen⸗ 
trum ein; kurz der Flugraum war labyrinthfoͤrmig. Nach 
Maaßgabe, als die Schwierigkeit des Fluges zunahm, 
verdoppelte ſie auch ihre Geſchicklichkeit, und man kann 
in Wahrheit ſagen, daß es vier Sehenden nicht möglich 
mar, einen Blinden zum Stolpern zu bringen. | 

Wenn 
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Wenn fie mandimal über den obern Hand des Ne⸗ 
tzes wegoieng, und nun zwiſchen dieſem und der Mauer 
wie eingekerkert war, (indem die Weite nur eine Elle, 
und der Ausgang an den Seiten und gegen die Erde zu 
ſchwer und enge war), fo fahen mir fie doch oͤfters aus 
dieſem Kerker mit einem glücklichen Erfolg: herauskom⸗ 
men der uns hoͤchlich un nahm © 


Die: Müdigkeit — fe einigemal inne zu hals 
ten; fie fiel aufs Netz, aber ohne heftigen Sturz, mit 
einer, fo zu fagen, vorbereiteten Bewegung; und es 
tar einem jeden deutlich, daß ihr Stillhalten nicht ein 
unerwartetes und plögliches Anftoßen war, fondern daß 
fie milfführlic) die Flagel zuſammenlegte, um ihren Flug 
zu hemmen. 


Nach einer ſehr langen Arbeit nahm die Schwaͤche 
der Fledermaus zu, ihr Flug wurde offenbar matter und 
muͤder, fo daß fie fich nicht mehr in der Höhe halten - 
konnte, fondern anfteng, ihren Flug gegen die Erde zu 
Ienfen ; allein fie ſchien gemwiffermaßen ihre legten Kräfte 
anzuftrengen, um das Nefultat unſers Verſuchs deſto 
auffallender und ſicherer zu machen. Denn ob ihr gleich 
ihr Unvermoͤgen nicht verſtattete, ſich hoͤher zu heben, 
noch auch die Furcht zuließ, daß ſie ſich ſetzte, ſo flog ſie 
doch ſchnell uͤber der Erde weg, irrte zwiſchen den Bei— 
nen der Umſtehenden, zwiſchen den Füßen der Tiſche *), 
der Stühle, eined Canapee umher, wobey fie auch den 
geringften Anftoß mit den Flügeln, oder mit dem Koͤr⸗ 
per, unter fo vielen nahen Gefahren, und man fann 
fagen-, unter fo großen Zundthigungen sum Anſtoßen, 
immer vermied. 

Sg 5 Ä Am 


*) Es ift au merken, daß das Zimmer des Verſuchs nicht laͤn⸗ 
ger war, als 95 Elle, und nicht breiter als 6 Ellen. Ä 
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Am 3. deſſelben Januars. Bey heiterm 
Wetter. Um 11 uhr Morgens 
Es wurden dieſelbigen Verſuche mit benfelbigen. 
Sledermäufen als am vorhergehenden Tage. wiederholt. 
Mir bemerkten feinen Unterfchied..in den Refultaten der 
neuen Verfuche, die in Gegenwart des Herrn -Profeffor 
Pignotti gemacht wurden. Won dem gewöhnlichen 
Beugen fehlte keiner, al dert Tor rigi a u | 


Die Fledermaus nabın ihren Flug mit der gewdhn⸗ 
lichen Fertigkeit, manchmal uͤber dem Boden wegſtrei⸗ 
chend, manchmal uͤbet die Netze wegfliegend, die wir 
ihr im Zimmer ſo entgegen ſtellten, daß die BEER ih⸗ 


rer Bewegungen gehindert wuͤrde. 


Bloß das Einzige koͤmmt hier noch hinzu, daß, als 
wir ſahen, daß ſie die Luft ohne einfoͤrmige Geſetze der 
Bewegung durchflog, und den Raum des Zimmers in 
jeder Richtung durchfchnitt, mir ihr Öfter gegen den 


ſchon beftimmten und genommenen Flug ein geräumis. 


ges Neg plöglich entgegen ftellten, welches fie aber je 
Desmal durch eine neue Bewegung vermied; nachdem 
wir folchergeftalt lange ihre Bewegungen in einen merf- 
li) engern Raum eingefchloffen hatten, nahmen mic 
das Hinderniß. weg, to fie fih nun aus diefem Theile 
fogleich heraus begab, als wenn ein Gefichtöfinn fie 

plöglich hätte bemerken laſſen, daß das Hinderniß wege 
genommen fer. 


| Am 4. deffelbigen Januars; bey heiterm 
Wetter; um 10, Uhr Morgens. 


An diefem Tage wurden von den Profefforen Pet. 
Roffi und Tito Manzi mit eben denfelbigen Fleder» 


mäufen i in dem ‚gewöhnlichen ame fat alle vorigen 
: Vers 
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Verſuche wiederholt, und noch andere angeſtellt, die im⸗ 
mer dieſelbigen Reſultate gaben. 


Ehe ich die neuen Verſuche anfuͤhre, darf ih nicht 
unterlaſſen, von einem kleinen Umſtande Nachricht zu ge⸗ 
ben, der in den vorhergehenden Erfahrungen ſtets vor⸗ 
fiel, und auch in diefer letztern wieder ſtatt fand. 


| Die geblendete Fledermaus naͤherte ſich bey ihrem 
Fluge bis ſehr nahe zur Berührung der Mauer, wo fie 
einen Augenblick ſtill zu halten fchien, als wenn fie mit 
den Züßen vorwärts und rüdwärtd eine Stäße fuchte, 
Die ihr aber die glatte Wand immer verfagte, und wo⸗ 
bin fie doch immer wieder, als wie aus Gewohnheit, zus 
ruͤckkam, und es immer vergeblich verfuchte. Diefe Auf 
ſerſte und häufige Annäherung an die Wand, die aber 
Tein Anftoßen war, weil fie auch eben fo bey der fehen« 
den Fledermaus gewöhnlich war, mußten nothwendig 
‚einen Luftficom für die blinde Fledermaus verurfachen, 
‚indem fte esft die Luft von ihren Flügeln gegen die Mauer 
zu bewegte, und diefe von da zurück gegen fie felbft ſtieß; 
bemohngeachtet war fie fo zu fagen gegen diefe Nachricht 
taub, die man gewöhnlich für den verborgenen Führer 
ihres Flugs hält; fie beharrte noch eine Zeitlang in dieſer 
Nichtung, und zeigte dadurch, daß ihre Rückkehr nach⸗ 
‚ber vielmehr von der erfannten Unmöglichkeit weiter zu 
gehen, ald von einer plößlich entftandenen Furcht, ans 
zuftoßen, herruͤhrte. Auch ift zu merfen, daß ihre Ber 
möhungen, um eine Unterftügung zu fuchen, in unſerm 
Zimmer ſtets gegen die Wand gerichtet waren, ohnges 
achtet hier ficherlich die Reaction der Luft weit größer 
wat, als anderswo; felten aber, und faft niemals ges 
gen einen andern Körper. 


Wir fülten die Augenhöhlen der — mit 
einer fettigen llebenden Materie aus, mehr in der Ab⸗ 


ſicht 


ſicht um anderteitigen Verdacht zu mindern, als ihre 
Blindheit zu vermehren; fie flog ohne Anftoß mitten uns 
ter den gemöhnlichen Hinderniffen des Zimmers: mir 
ſchmierten ihr hierauf; auch von derfelben Materie in die 
Nafenlöcher; fie flog nr wie ne ‚ Re und 
ficher. 


Da unſere REN immer mebt fig, ı und 
da mir immer begieriger wurden, das Geheimniß zu ent 
hüuͤllen, ſo wuͤnſchten wir auch den Zweifel in Anfehung 
der Möglichkeit, daß fie durch Hülfe irgend eined ans 
dern in der Gegend des Kopfs befindlichen Organs 
mwahrnehme, zu loͤſen. Wir glaubten, dies dadurch leicht 
erreichen zu Eönnen, daß wir ihren Kopf bis an den Hals 
in eine Deute von fehr feinem Papier einfchlöffen, die 
an ihren Rändern abſtand, und gehoͤrig durchloͤchert war, 
aber es war wie es aus der Praxis in aͤhnlichen Faͤllen 
der Profeſſor Pet. Roſſi voraus fügte, alles vergeblich, 
fie zum Flüge zu bewegen; und in die Luft gefchleudert 
“ eröfnete fie die Flügel, um den Streich beym Fallen zu 
vermindern, hernach aber nicht weiter. 


Mir wänfchten endfich zu ob ihre Schritte 
eben fo fiher wären, als ihr Flug. Wir erbauten das 
her auf einer Fläche ein kleines Labyrinth mit germundes 
nen Wegen, und fahen, daß die Fledermaus fehr oft den 
Ausgang fuchte, an den Wänden mwegfroch, und von 
und gendthigt, ihren Lauf zu verfolgen, ſich durch die 
Winkel ihres Gefängnißes mit einer fo vorfidhtigen und 
fihern Bewegung wand, als wenn fie jehend gemefen 
wäre. Indeſſen ſcheint ung diefer letztere Verſuch nicht 
entfcheidend genug zu feyn‘, und verdient daher wieder 
* zu werden. 


Am 6. deffelbigen Januars; bey ziemlich 
faltem und wolkigtem Wetter; um 
12 Uhr des Morgens. 


An diefem Tage war ed und durch die Gefaͤlligkeit 
des Herrn Profeffor Giorgio Santi verſtattet, im 
botaniſchen Garten zu Piſa ein kleines verſchloſſenes 
Gehege von Netzen in freyer Luft zu errichten; wir mach» 
ten es ſechs Ellen lang, fünf Ellen breit und vier hoch, 
Die Abficht bey diefem Verfuche war, die Gewalt des 
Luftftoßes von den Wänden, wo nicht ganz aufzuheben, 
doch wenigſtens aufs Fleinfte Moment zurück zu bringen, 
Bon der Decke dieſes Netzkaͤfigs hiengen fechözehn Fäden 
von Bindfaden bis zur Erde herab, fo daß dadurch ger 
wiffermaßen fünf Fleinere Schichten des Raumes ents 
ftanden, die in der That eine zu geringe Breite hatten. 
Zwey Sledermäufe, eine fehende und eine’ blinde‘, wurs 
den mit Mühe zum Fluge gebracht; fie fließen beyde an 
die Fäden an, jedoch nur mit der aͤußerſten Spitze der 
Fluͤgel, niemals mit dem Kopfe oder dem Koͤrper. Alle 
Zuſchauer, welche den Verſuch mit ihrer Gegenwart bes 
ehtten, ſtimmten hierin mit einander überein, und alle 
waren zweifelhaft, ob das Anſtoßen an die Faͤden mehr 
von der Naͤhe derſelben und der außerordentlichen Enge 
des Plaged, ald von einem andern Grunde, wie vorm kal⸗ 
ten Wetter, vom einfallenden Tageslichte herruͤhre. Die 
blinde Fledermaus entfloh indeſſen durch die ſehr weiten 
Maſchen des Netzes, ſie flog viel in der Hoͤhe umher, und 
lange Zeit uͤber der Gartenflaͤche, ſie umſchwebte eine ho⸗ 
he Cypreſſenlaube, ohne ſich zu ſetzen, und bewegte ſich 
endlich mit einer ſchnellen Flucht ſtufenweiſe immer mehr 
gegen das naͤchſte und einzige Dach des Orts, wo wir 
— aus dem Geſicht verlohren. 


— 
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. Am 7. deffelben Januars; bey kaltem und 
wolfigtem Wetter; um ı2 Uhr früh, 


Wir wiederholten den Verfuch mit den Bindfäden 
in einem Zimmer. Die Sehende wie die Blinde ftieß 
daran an, wenn man anders eine ſchwache Berührung 
mit dem Ende des Flügels, oder vielmehr die Unmoͤg⸗ 
lichkeit, das gehörige Man nehmen zu koͤnnen, um die 
Fluͤgel nach der Weite der Durchgänge mehr oder weni⸗ 
ger auszufpannen, ein Anftoßen nennen will. In der 
That ftieß ihe Kopf, der doch beym Fluge derfelben 
mehr als ein anderer Theil des Körpers voraus ift, und 
alfo auch eher und leichter an die Hinderniffe auf dem 
Wege anftoßen müßte, bey fo vielen wiederholten Vers 
fuchen auch nicht ein einzigesmal an. Wir bemerkten im 
Gegentheillbey taufend Gelegenheiten, daß die blinde 
Fledermaus bey-der höchften Annäherung an einen Koͤr⸗ 
per, gegen den fie bey weiterm Fortgange unvermeidlich 
hätte anftoßen muͤſſen, auf einmal umlenkte, ohne ſich 
um das Anſtoßen mit den Fluͤgeln zu bekuͤmmern, welche 
Thatſachen dem gegenwaͤrtigen Herrn Profeſſor Pet. 
Paoli auf die Meynung brachten, daß die Flügel eis 
ner Fledermans weder fo zart, nod fo empfindlich find, 
ald andere glauben, und daß der Sig ihrer Empfinds 
lichkeit vielmehr in einem andern Theile fey, und in die 
Gegend des ganzen Kopfs gefegt werden müffe. 


Am 9. deffelbigen Januars; um Io .. 
Morgens. 


Um diefen Verdacht entweder ganz zu vernichten, 
oder ihn zur Gemwißheit zu erheben, hatten wir den gan⸗ 
zen Kopf der Fledermaus mit verfchiedenen fehr leichten, 
zarten und nachgebenden Dingen auf mancherley Weife 
bekleidet; aber nachdem fie alle Art von Gewalt ange, 
wandt hatte, fich diefer Bekleidung zu entledigen, nn 

; 5 e 


fie bey allen unfern Bemühungen, fie zum Flug zu bein 
gen, wie vorher, unbemweglich. 


Eins von unfern fliegenden Thieren ftarb, mahrs 
fcheinlich durch Ermattung und Schwäche. Der Prof. 
Pet. Roſſi nugte ed für die andern dadurch, daß er 
aus feinen Flügeln eine Binde um den Kopf einer andern 

Jebenden, den Tag vorher geblendeten, Fledermaus mach« 
te, welche ihr aber, ohne daß fie fonderlichen Widerwillen 
dagegen zeigte, und ohne daß ihre Freyheit zum Fliegen 
dadurch gehindert wurde, die Ausübung des Drgans, 
das ihren Flug leitete, auch bey dem Effect des Zuruͤck⸗ 
prallens der Euft, verhinderte, als ob es die Natur nur 
in der Gegend ihres Kopfs verbreitet, oder in irgend 
einem Theil derfelben angebracht hätte. Der in der 
That freye Flug unferer Blinden wurde auf eine merk, 
liche Are minder heftiger; die Schwingungen ihrer 
Fluͤgel weit häufiger, die Wendungen ungleithförmis 
ger und minder gefchlängelt, und endlich fiel fie oͤf⸗ 
terd zur Erde, wobey fie fich wirklich bald genen die 
Zhüren, bald gegen die Wände ftieß, und einmal fogar 
gegen dad Geil des Leuchters, der in der Mitte des Zim⸗ 
mers |hieng, welches unter unzähligen Flügen an und 
neben demfelben das erfte und einzige Beyſpiel war. 
Durch diefe Fehler vielleicht furchtſam gemacht, fahe 
man fie niemals mieder fich den Wänden nähern, wie es 
die blinden und fehenden Sledermäufe doch jedesmalzuthun 
gewohnt find. Die Kopfbinde ſchien aljo das zu bewir⸗ 
fen, was ſelbſt der Verluft der Augen nicht bewirkt hats 
te; denn als eine andere blinde Fledermaus ohne Kopfs 
binde zum Fluge gelaffen twurde, fo fahe man den großen 
Unterſchied zwiſchen beyden auf die auffallendfte Weife z 
und da der geblendeten Fledermaus das Viſir, das bis 
einige Linien unter den Mund gieng, mieder abgenom⸗ 
men mar, fo war ed, als ob wir ihr mit dem Geſichte 
die 


9 


die vorige Sicherheit und Seit ihres Flugs wieder 
gegeben er 


Um 3 uhr Nachmittags. Bey wolkigtem 
Wetter. — 


Ein Ereigniß von ſo großer Wichtigkeit mußte uns 
gleich dieſen Nachmittag wieder auf denſelbigen Verſuch 
zurück bringen. Mir verwechſelten die ſchwarze Haube 
der Fledermaus mit einer andern aus ganz weißem Papier, 
die wir hinter dem Kopfe auf dem Rüden des Thiered 
mit Siegellack befeftigten, und ſogleich brachten wir fie . 
auch dadurch wieder zum Anftoßen, zu furchtfamern, lang⸗ 
famern Bewegungen, und erhielten wieder alle Refultate 
des vorigen Verſuchs. 


Eben died mwiderfuhr jedoch einer fehenden Ehe 
maus *), die auf eine ähnliche Art mit einer Haube vers 
| fehen 


9 Anmert. des Prof. Spalanzani: Außer dem Ver— 
gnuͤgen, das ich habe, zu ſehen, daß der groͤßte Theil der 
in dieſer Abhandlung des gelehrten und beruͤhmten Herrn 
34 Roffi angeführten Thatſachen vollkommen mit denen 
übereinftimmt, die ich in meiner, unterm 28. September 
an Herrn Sennebier in Genf im Manufeript uͤberſchick⸗ 
ten Abhandlung erzähle, freue ich mich ungemein , auch in 
der legt erwähnten msit ihm zuſammzuentreffen. "ch fage, in 
jener Abhandlung: „Ich fiel darauf, einigen fehenden Files 
„dermäufen mit einer Kappe von ſchwarzem und undurchfichs 
„tigem Selle den Kopf zu verhällen. Es fchien, daß fie 
„nun deutliche Proben gaben, daß fie nicht: mehr ſahen; 
denn fie erhoben fich felten.son der Erde, und wenn fie 
„es thaten, fo fließen fie au die Wände des Zimmers am 
n und förzten nachher zu Boden. 


„Ich ließ es bey diefen Beobachtungen bewenden, und 
dachte nicht einmal weiter an diefe merkwuͤrdige Unterfus 
„chung. Als ich einige Tage nachber wieder darauf far 
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ſehen war, und bie wir nicht minder, als die andern an 


die Mauren, an die Thüren, und fogar an uns ID 
beutlich anftoßen fahen. 


„ſo weiß ich nicht, mie mir mit dem Gedanken an die uns 
„durchſichtige Kappe, womit ich die Fiedermäufe verfehen 
m batte, es mir einfiel,/ eine andere von lockerm und weiterm 
n Gewebe dafür anzumenden, durch welche ich die Segenftäns 
de leidlich unterfcheiden konnte, in der Ueberzeugung, daß 
nfie dieſelben num meit beffer unterfcheiden würden; und 
m ftelite den Verſuch am hellen Sage an. Sich brachte fie 
„ſie in ein geräumiges Zimmer, fie flogen zwar einigemal 
„ſo, als ob fie. die ganze Kraft zum Sehen hätten, aber 
fie Kiefen häufig noch gegen die Wände, wie blinde, any 
mund fielen zu Boden, ohne fich weiter zu RUE u 
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| 9. 
Auszug eines Briefes 
des 
Herrn Sennebier, 
Bibliothekaͤr der Republik Genf, 
| an Ä 
Herren Profeffoe Spalanzani 


über die Fledermaͤuſe. 





Genf, am a5. Jan. 1794. 


Ta habe bey unferer naturforfchenden Gefellfchaft Ihre 
Abhandlung über die Fledermäufe abgelefen, und fie hat . 
ganz die Bewunderung erregt, die fie hervorbringen 
mußte, Ich eröfnete ihe Ihren Wunfch, diefe Berfuche 
zu wiederholen, und zeige die Mittel dazu an, mie 
man die im Winterfchlaf begriffenen Sledermäufe wieder 
erwecke. Herr Chirurgus Jurin, der ein großer En, 
tomolog, Drnitholog und Botaniker ift, verfprach mir, 
fi) damit zu befchäftigen. Er that ed den folgenden 
Morgen, und fand 17 Fledermäufe in den Minen unfes 
rer Feſtungswerke, unter welchen ber Oreillar, le 
grand und le petit fer ä cheval war Y. Er 

| erweck⸗ 


2 Vesp. auritus und V, ferrum equinum major et minor. 


ertveckte fie twieder, und flellte Ihre Verſuche an, nach» 
dem er einige davon geblendet hatte. Diefe Verfuche 
gelangen vollfommen, und er zeigte fie in einer unferer 

Sitzungen. Er fol uns im nächften Monat eine Abhands 
lung darüber geben. Ich fahe, daß die geblendeten les 
dermäufe 15 Tage nach der Dperation lebten, und daß 
fie flogen, wenn fie wieder erwärmt worden waren. Ich 
sverde Ihnen von feiner Abhandlung nähere Auskunft ges 
ben. Unſere Gefellfchaft trägt mir auf, Ihnen für dieſe 
Mirtheilung zu danfen, 


” 
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ueber 
die florentiniſchen Bildſteine, 


von 
Herrn Deodat von Dolomieu . 


M · hrere Naturforſcher Haben ſich bemuͤhet, die Bils 
dung der figurirten Steine zu Florenz zu erklaͤren. 
Ohngeachtet aber einige ſehr finnreiche Ideen über dieſen 
Gegenſtand gehabt haben, fo werde ich keinem bey 
ſeinem Raͤſonnement folgen, da ich wirklich keinen kenne, 
der die eigentlichen Mittel eingeſehen hätte, durch wel⸗ 
che die Natur zur Darſtellung dieſer Arten von Ger 
mälden, die diefen Steinen ihren Ruf erworben haben, 
und ihnen einen ausgezeichneten Platz in den Cabinetten 
der Naturgefchichte verfchaffen, gelangt. . Sie haben 
fie ohne Zweifel nur gefchnitten, in Platten und police 
beobachtet, fo, wie man fie zu Florenz verkauft, und in 
Den Sammlungen findet; da ift ed aber ſchwer, den 
‚Leinen Umftand zu errathen, wovon das Zufällige ab» 
hängt; man kann ihm nur dadurch gehörig beftimmen, 
wenn man der Entwicelung und dem Fortgange diefes 
Heinen Naturfpield nachfolgt, nachdem man aufmerkfam 
den primitiven Zuftand des Steines, auf welchen ger 
wirft wird, beobachtet hat. 

Die 


9) De la Metherie obfervations fur la phyfique — T. 
XLIN, ©. 235. ff. 


Die Verſchiedenheit der Farben der florentinifchen 
Bildfteine hängt von einer anfangenden Zerfegung haupt⸗ 
fächlich des Eifens, das einen Beftandtheil darin aus⸗ 
macht, ab. Die Dendeiten, die fie manchmal zeigen, 
find eine ziemlich gewöhnliche Wirkung der nfiltration 5 
aber die Anfichten von Kirchen und Thürmen,. von Haus 
fern, von Städterninen, hängen von-einem geringen 
Umftande im primitiven Zuftande des Steines ab, defr 
fen Einfluß ich hier näher zeigen will. 


Diefe Steine gehdren zu den thonigt » Falkigten, 
oder fogenannten mergelartigen (Lithomarga). 
Das Verhaͤltniß beyder Erdarten, woraus. fie beftehen, 
iſt nicht bloß in den verfchiedenen Blöcken, fondern auch 

in verfchiedenen Theilen deffelbigen Blocks verfchies 
den. Gewoͤhnlich betraͤgt aber die Kalkerde Aber die 
Hälfte. der Maffe, und manchmal 3 derfelben. Der 
Stein ift um defto härter und ſchwerer, deſto feinkoͤrnig⸗ 
ter und dichter, je mehr die Kalkerde darin vorwaltet. 
Diejenigen, worin der Thon verhälmigmäßig mehr bes 
trägt, erkennt man leicht durch ihre geringeres Gewichte 
und ihre Weiche. (Ich rechne hierbey den Eiefeligtem _ 
Antheil.nicht, der immer mit dem Thon verbunden ift, 

da er bey dem Gegenftande, den ich. hier abhandele, 

nicht in Betracht koͤmmt). 


Die Farbe des Steins in feinem natürlichen Zus 
ftande ift graubläulich, oder graugrünlich, mehr oder 
minder dunkel; fie rührt von dem Eifen her, das fich 
faft in einem metallifhen Zuftande befindet, und deffen 
Duantität ebenfalls von „35 bis „Lz abwechielt. j 


Die Steine diefer Art find in den Hügeln von gang 
Toſcana fehr gemein; fie liegen in parallelen, mehr oder 
minder mächtigen Bänken, welche, wie andere Kalffteine, 
entweder eine horizontale, oder geneigte Lage haben z 
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Höchft felten aber trift man darin Spuren von Schaals 
shieren. Man nennt fie Alberefe , weil man darin oft 
baumähnliche Zeichnungen findet. Man verwendet den 
Stein zum Kalkbrennen, der durch den Thongehalt nicht 
fchlechter zu werden fcheint. Er nimmt eine ſchoͤne Pos 
Jitur an, was ihn zu dem Mange eines Marmord erhe⸗ 
ben fönnte, eine Benennung, worunter man in Gegen« 
den, die an Steinen von glänzenden Farben minder reich, 
als Stalien find, alle Kalkfteine verfteht, felbft folche, 
welche einförmig und matt find, wenn fie nur woltue 
annehmen, 


| So wie faft alle Steine, welche Thon eingemengt 
enthalten, fo.hat auch der Alberefe beym Austrocknen 
eine Zufammengiehung erlitten, die ihn nach allen Rich⸗ 
tungen zu gefpalten hat. Diefe Spalten, die um: fo haͤu⸗ 
figer find, je häufiger der Thon darin ift, find in der 
Folge wieder durch eine kalligte Materie, durch Kalks 
fpath, ausgefüllt worden, der, weil er durchfichtig iſt, 
an der Farbe des Grundes Theil zu haben fcheint, 
Der Stein ift foldhergeftalt mit geraden, haarförmigen 
Linien dnrchiegt, die manchmal fo fein find, daß man 
fie nur mit einer Loupe wahrnehmen kann; fie durchkreu⸗ 
zen fich in allen Richtungen, und bilden am oͤfterſten 
Durch ihre Zufammentreffen fpige Winkel. Die Maſſe 
bes Steind befteht alfo aus unendlich vielen Kleinen poly» 
ebeifchen, unregelmäßigen Stücken, mit platten Flächen, 
die durch eine dünne Schicht Kalkipath von einander abs 
gefondert find, tweiche fie unfer einander zufammenfütter. 
Von diefem Umftande des Zufammenziehend und von der 
Materie, welche die Spalten ausfüllt, hängt die Erfläs 
rung des fonderbaren Darftellungen auf diefen Bildfteinen,, 
die man zu Sloren; Marmo paelino nennt, ab. 


Alle Steine, welche Eifen enthalten, das nicht volls 
kommen orydirt ift, erleiden eine Veränderung ihrer - 
| Far⸗ 


- 


Farbe, die zuerft an der der Luft ausgeſetzten Oberflaͤche 
anfängt, und mehr oder minder tief eindringt, nach Vers 
haͤltniß der Zeit und der Umftände, welche diefe Wirkung 
begünfiigen. Manchmal erhalten ſehr große Maffen der 
Steine in ihrem Innern eine gleichförmige gelbliche Far⸗ 
be, die man für ihre natürliche halten würde, wenn man 
nicht in benachbarten Blöcken und in den niedrigeren Bäns 
fen Antheile eben dieſes Steins anträfe, wohin die Vers 
änderung, welche die farbende Materie erlitten hat, noch 
nicht gedrungen ift, und mo man unftreitig die natürliche 
und primitive graue oder bläuliche Farbe antrift, welche 
dad wenig oder faum oxydirte Eifen gtebt ). 
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) Dies Phänomen if in dem thonigten Sandfeine, und befon, 
ders in dem thonigt » Balkigt » glimmerichten Sandkeine, , 
der in Tofcana Mancigno heißt, und fich ziemlich. oft mit 
dem Alberefe in einerley Berge findet, fehr gemein. Alle 
Gebäude von Florenz find mit Steinen diefer Art, welche 
nach ihren Farben eigene Namen führen, erbauer, und die 
Strafen damit gepflaßert. Der Mancigno von bläulicher 
Sarbe heißt Pietra (erena, der grauliche oder gelbliche Pie- 
era bigia. In den Steinbrüchen bey Florenz habe ich mit 
Auimerkfamfeit den Bang und die Fortfchritte einer Art 
von Veränderung nachgefpärt, die ihre Farbe dergefalt 
erleidet, daß man fie für verfchiedene Arten halten follte. 

Die iherigentalen Bänke, die natürlicherweife mit ihrem 
obern Theile am Tage ſtehen, werben ganz grau oder gelbs 
lich ; manchmal nehmen mebrere Bänke über ’einander an 
dieſem Zuftande des Roſtens Antheil, der fie ihrer natürs 

ichen Farbe beraubt ; aber meiter hinab findet man immer 

- die natürliche Sarbe in denjenigen Bänfen, welche tief ges 
nug ſtehen, um biefer Wirkung der Luft nicht mehr aus⸗ 
gefetst zu feyn. Wenn nur die Durchfchnitte der Bänke dem 
Einfluffe der Armosphäre ausgeſetzt find, fo mird die Maffe, 
die an dem Ende grau war, tiefer hinein bläulich, und man 

- fieht dem ſchnellen Uebergang aus eince Farbe in die ander 
re, ohne andere weitere Derhnbırung in der Conſiſten; des 
Steine, 


Die Steine, in welchen die Thonerde bloß einger 
mengt ift, werden leicht von Feuchtigkeit durchdrungen, 
und behalten fie lange zuruͤck. Dieſe Feuchtigkeit trägt. 
in Gemeinfchaft mit der atmosphärifchen Luft zur Bils 
dung mehrerer Säuren bey ,. deren Wirkung fich haupt⸗ 
fahlid) auf den Falkigten Antheil erſtreckt, der ſich nach 
und nach auflöft und vom Regenmwaffer hernach wegge⸗ 
fpühlt wird. , Dies ift der Grund, warum man bey 
der Zergliederung der Steine diefer Gattung in den Ans 
theilen, welche der Dberfläche nahe find, und welche 
lange Zeit der Luft ausgefegt waren, weit weniger Kalfs 
erde antrift, als im Innern der Blöcke. . Manchmal 
verfchmwinder fie dort ganz, und der Skin, der in feis 
nem primitiven Zuftande mit Säuren lebhaft aufbraus 
fe, thut ed nun gar nicht mehr. Er wird leichter, minder 
dicht im Bruche, und von gröberm Korne. Diefe fol 
chergeſtalt veränderten Steine, die durch Entziehung eis 
nes ihrer Beftandtheile das Band ihrer Aggregation ver 
lohren haben, laſſen ſich leicht zerbröckeln, wenn fie fein 
Eifen enthalten; aber die Anmefenheit diefes Metalles, 
auf welches die Atmosphäre ebenfalls wirft, verfchaft 
den übrigen Srundmaßen im Steine ein neued Bindes 
mittel, das oft flärfer ift, als dad erfiere; denn waͤh⸗ 
rend es in ben Zuftand des Roſtens übergeht, Fann es 
auf die Thon» und Kiefelerde feine ganze bindende Kraft 
ausüben, und da ed zugleich feinem Inbegriffe nach zur 
nimmt, fo füllt ed die Stellen zum Theil aus, welche 
der Abgang an Kalkerde zurhdgelaffen hatte *). Es wird 

f | darin 


*%) Der Mancigno, wovon ich in der vorhergehenden Ans 
merfung geredet habe, wird gewöhnlich härter, wenn er 
vom Biäulichen ins Selbliche übergeht; diefe neue Eigens 
ſchaft verfchaft ihm auch den Namen Pietro forte. Das 
Eifen im Zuftande des Roſtens verbindet und vereiniget fich 
dergefialt mit Dem tbonigten Autheile, daß er minder fäs 

big 


darin aber nicht fo gleichfärmig vertheilt, als es vor⸗ 
ber im unangegriffenen Steine war; es haͤuft fich. in 
manchen Stellen fo an, daß es die Zwifchenräume voͤl⸗ 
lig ausfuͤllt, während andere Stellen davon ganz frey 
bleiben. Dies bringt dad unordentliche der Farben und 
der verfchiedenen Nuancen in den Steinen hervor, tels 
che diefe Art von Veränderung erlitten haben. Verſchie⸗ 
dene Umftände, (die theild von dem WVerhältniß der Ges 
mengtheile des Steines, und von dem Zuſtande jedes 
derſelben, theils von ihrer oͤrtlichen Lage und von dem 
dadurch verſtatteten Einfluſſe der Atmosphäre und ihs 
rer Veränderungen abhängen) haben auf die Entwicke⸗ 
Jung und den Fortgang diefer Art von Trandmutation 
Einfluß. 


Jede kleine Portion von der Maffe bed Alberefe, 
der die Grundlage der Bildfteine ausmacht, wird, wie 
ich fchon gefagt habe, durch Linien von Kalkſpath ifos 
firt und von den benachbarten Theilen getrennt gehalten. 
Jede hat alfo eine eigenthümliche und von den andern 
unabhängige Eriftenz, Wenn die Urfachen der Veräns 
derung fie angreifen, fo wirken fie auf jede befonders, 

weil 


big wird, ſich mit Feuchtigkeit zu ſchwaͤngern, und der 
Stein widerfieht nun mehr den Veränderungen der Tempe⸗ 
raruz und den Wirkungen des Froſtes. Eben Deswegen wen⸗ 
det man vorzugsmweife Den Pierra bigia zu Werfen, die 
dem Wetter ausgefegr iind, und zum Gtraßenpflafter an, 
und fpart den Pierra ferena für das Innere der Gebäude 
auf. Eben dies geſchieht auch mit einigen vulfanifchen 
Steinen. Der Peperino von Nom, von grauer Farbe, wird 
an der Luft geändert, fpaltet fich, und ſpringt in der Froſt⸗ 
fälte, Der rothe Tuff, der feiner Mifchung nach davon gar 
nicht verfchieden iſt, ob er gleich zärter, leichter und pords 
fer ift, aber das Eiſen vollkommen oxydirt enthält, bietet 
allen Einwirkungen der Witterung fo gut Trog, als die 
bärteften Steine; von diefer Befchaffenheit find die, melde 
dem Eapitol noch zum Fundament dienen. 


— 
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weil die Infiltration des Wafferd und die Durchdringung 
des Eifens vom Kalkfpath abgehalten wird, der jede 


Spalte ausfüllt und der felbft davon nicht durchdrungen ° 


wird, Der Fortgayg der Zerfegung ift daher nicht in 
allen gleichförmig. Eines von den Fleinen Polyedern 
kann ein vollftändiges Noften feines ganzen‘ Eifengehalts 
erlitten haben, mährend die in feiner Nachbarfchaft das 
von frey find, oder ed nur in geringerm Grade. erfahren. 


Da die Anhaͤufung des Eifens und die Difpofition Eeiner 


gleichförmigen Regel unterworfen ift, fo kommen auch 
die Farben nicht mit einander überein, und es finden fich 
in einem Stüde Stellen, welche weislich bleiben, mit 


dreſn dunkelſten zur Seite begränzt. Wenn folchergeftalt 


das Eifen in vollfommenen Kalk verwandelt ift, und fich 
in der größten Menge an dem. Ende eines. der Kleinen 
Polyedern befindet, den der Zufall oder der Schnitt eine 
viereckigt prismatifche Geftalt geben, und fich dann auf 
dem bläulichen Grunde des Steines, der den Himmel 
vorftellt, verbreitet, fo hat man die Anficht eines viers 
ecfigten Thurmes, der auf feiner Grundlage mehr oder 
weniger im Gleichgewicht zu flehen fcheint, je nachdem 
er ſich mehr oder weniger fenkrecht erhebt. Die ver 


fchiedenen Nuancen von braunen, grauen oder röthlichen 


Sarben fielen mehrere Reihen von parallelen Stein 
fehichten vor, Die ftärfere Politur und der Glanz, des 
ren die Kleinen Plaͤtze, welche die Anhaufung des Eifens 
Dichter gemacht hat, fähig find, fragen noch mehr bey, 
den Figuren mehr Hervorftechendes zu geben, Ein Pos 
Ineder, daß bey feinem Ducchfchnitt eine fehr fpigige py⸗ 
ramidalifche Sorm hat, wird einen Kirchthurm vorftels 
len; die vieredfigten Formen werden mehr oder weniger 
volftändige Häufer, Steinbruͤche, Böihungen, unor⸗ 
Dentlich hber einander gehäufte Steine, u. dgl. abbilden. 
Der Gegenfag vom Hellen und Dunfeln in jedem diefer 


+ 


it fe Braun die — der Vorſtellung, und 


bringt 
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bringt fehr artige Wirkungen hervor. Diefe Gemählde 
merden noch angenehmer, ‚wenn ſich einige baumähnliche 
Zeichnungen, oder Figuren von Gebäfchen dabey befins 
‘den, welches manchmal der Fall ift *). 


Ich fagte, daß die Steine an den der Luft ausge⸗ 
feßten Flächen diejenige Art von Veränderung erlitten, 
“ „der ich ihre Farbenveränderung zufchreibe. So ift alfo 
in der noch mit der Gebürgsmafle zufammenhangenden 
Maſſen nur eine Seite derfelben unterworfen, und diefe 
ift ed, welche die Gemählde von Ruinen oder Städten 
vorftellt; der am mehreften veränderte Theil, wenn er mit 
einer faft ebenen Oberfläche anfängt, giebt der Lands 
fchaft einen faft horizontalen Boden, von welchem ſich 
die Figuren erheben, .die gegen die Farbe des Himmels 
den Abfchnitt machen, In denjenigen Maffen hingegen, 
die fihon feit langer Zeit getrennt find, und ifolirt lies 
gen, nehmen alle Flächen an der Zerfegung Theil; die 
innern Abbildungen floßen gegen einander zufammen, 
und werden unordentlich. In den abgerundeten Stuͤ⸗ 
den geht die Veränderung vom Umkreiſe nach dem Mits 
telpunfte zu und verurfacht concentrifche Kreife ; aber die - 
feinen Linien, welche durch den Stein fegen, haben 
quch hier —8 ihren Einfluß, und je nachdem ſie mehr 

oder 


*) Die Dendriten auf einem gelblichweißen Grunde mit ſchwaͤrz⸗ 
lichen Arborifationen bilden fehr artige Landfchaften, und 
find auch in den Gebürgen von Tofeana fehr gemein. Die 
Bafis des Steins: ift ebenfalls ein verhärteter Merge , wo⸗ 
sim aber die Kalkerde fo häufig ift, daß fie den Thon gegen 
die Einmirfung der Feuchtigkeit der Atmosphäre ſchuͤtzt. 
Gie find auch um fo meniger derjenigen Art ‚der Werändes 
zung unterworfen, welche die Anfichten von Ruinen bers 
vorbringt, da ihre Bafis faft Fein Eifen enthält. Die eifens 
ſchuͤßige Anfilteation, welche die baumähnlichen Zeichnums 
gen hervorbringt,, dringt längft den Kalkiparhlinien ein, und 
macht ihre Abfäge au bepden Seiten verfelben. 
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oder minder zahlreich find, modificiren fie verſchiedent⸗ 
lich den Fortgang des Roſtens, und bewirken dadurch 
Umftände, welchevon denen, die die Ruinen darftellen, 
nur darin verfchieden find, daß die Anfichten von Kirche 
thuͤrmen und Burgthürmen nicht mehr auf einem faft ho— 
rigontalen Boden ruhen. Wenn nur eine oder zwey Lir 
nien durch die Kugelmaffe feßen, fo werden die Undern, 
die beynahe zirkelfoͤrmig oder wellenförmig find, plößs 
Jich unterbrochen und find bey dem Zufammenftoßen der 
Linien fcharf Abgefchnitten. Die Nuancen der beyden 
enfgegen geſetzten Seiten der Durchfegenden Ader kom— 
men nicht überein, weil die Zerfegung daſelbſt nicht 
gendthigt war, genau denfelbigen Gang zu befolgen ; 
der Stein ſcheint folglich zerbrochen und erſt wieder nach 
einer geringen Verruͤckung der Theile, die feine Maffe 
ausmachen, zufammiengefüttet zu feyn. Die Erklärung. 
diefes truͤglichen Anfcheins eines nachherigen Bruchs und 
einer darauf folgenden nicht genauen Verkuͤttung hat 
mehrere Naturforfcher von meiner Bekanntſchaft in Vers 
legenheit gefegt, die zu fehr ſchwer zu begreifenden Zus 
fällen ihre Zuflucht nahmen; da doch die Erklärung dies j 
ſes m. nach der von mir befolgten Mechode, 
eben fo einfach, als natürlich wird *). +; 
| Ich 


°) Diefe abgerundeten Steine find in Dem Bette des Fluſſes 
Arno fehr gemein; manchmal iſt die Zerfegung bis zum 
Mittelpunkt gedrungen, wo fich das Eifen auf Unkoſten der 
benachbarten Theile in der Nachbarſchaft angehäuft, und 
einen braunen oder fchmärzlichen Kern erzeugt hat, der 
Härter und ſchwerer ift, als das Übrige des Stein. Man 
findet jpafelbft andere Gefchiebe, welche etwas von der Na⸗ 

tur der Bildfeine darin abweichen, daß fie mehr Eiefelbals 

tig und jchwärslich find: das Eifen, das fie färbt, ift oft 

in allen benachbarten Theilen der Circumferenz weggefuͤhrt, 

und es ift bloß ein harter und gefärbter Kern geblieben; 
cin diefem Zuftande würde man fie nur mit Mühe von jenen 
2 A unter 


Ich will diefe Abhandlung durch Detailirung als 
fer befondern Umfiände, melche die Form und Dice 
der Maffe, die Natur des Steind, die Nuance der 
primitiven Farbe, die manchmal abwechfelt, und die 
Dielfachheit der Linien hervor bringen fann, nicht weit, 
läufiger machen. Es duͤnkt mir hinreichend, das Wort 
gu diefem Raͤthſel gegeben zu haben, um dadurch die Ers 
klaͤrung aller diefer Worftelungen zu erleichtern. Das 
Angeführte giebt auch Rechenſchaft von der Beobach- 
tung bed Herrn Bayen bey der finnreichen Zergliedes 
zung dieſes Steined, die er mit fo vielem Erfolge auf 
mehrere andere Subflangen angewendet hat, und die 
um fo mehr zu empfehlen ift, da fie die einzige ift, wel⸗ 
che fich dem langfamen und finfenweifen Gange der Nas 
tur bey der Zerfeßung der Steine nähert; er fand, daß 
die Bildfteine: von Florenz in den Stellen, welche die 
Ruinen vorftellen, thonigter und, eifenhaltiger waren, 
und daß in dem Äbrigen Theil die Kalferde häufiger 
war *). * 


Diefe Bildfteine, welche einige Mineralogen we⸗ 
gen ihrer Datftelungen Marmor pictorium, zegiones vel 
urbes defolatas repraefentans **), Siftus florentinus, va- 
riegatus, regiones defolatas et aedificiorum rudera affa- 
bre per fe ferens ”*), die mehreften Schriftfteller 
aber jchlechtiveg Marmor florentinum, Lapis florentinus 

von 


unterfcheiben, wenn man nicht bemerkte, daß fie Feine 
durchſetzenden Linien haben, und die Fortfchritte der Zerfes 
Kung beynahe im ganzen Umfange gleichförmig find. 


) Man fehe Journal de Phyfique T. Xl und XIL 
») Valerius Spec. 58, 
=) Da Cotte 183. 


von dem Rande, wo fie fich finden, neunen, werden bes 
fonderd in dem Gebirge Rimago, zwey Meilen von 
Siorenz , angetroffen, teötvegen man fie au im 
Lande Rovine de Rimago nennt; auch finden fie fich 
noch in mehrern benachbarten Abhaͤngen diefer Stadt, 
Stuͤcke zu großen Tafeln fangen aber an dafelbit rar 
‚zu werden, Ich habe fie indeffen auch in andern 
Sheilen von Toscana, und hauptfächlih in den Ges 
birgen der Proving Mareme, angetroffen Ich ents 
deckte auch‘ ähnliche Steine in ‘den Gebirgen in der 
Nachbarfchaft von Zolfa über Eivita » Vechiaz _ 
diefe haben noch den Vorzug, daß fie lebhaftere- und 
glängendere Farben haben, weil fie roth oder roͤthlich 
gefärbt find, | | 


Preis⸗ 
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Preisaufgaben 





N. Kayſerl. Akademie der Wiffenichaften zu St. 
Petersburg beſtimmt einen Preis: 


2) Demjenigen, welcher die twichtigfte Erfindung in 
der Mechanik, beſonders das Mafchinenwefen 
betreffend, angeben, oder welcher auch eine, die 
beften und meiften neuen und einkeuchtenden Wahrs 
heiten enthaltende, Abhandlung über diefe Materie 
einfenden wird; 


2) Für die befte Abhandlung uͤber die Blutlaus 
ge, wobey es auf die Erdrterung folgender Punks 
te anfommt: 


a) Die Natur der Blutlauge, und ob Phosphors 
fäure und flüchtiges Alkali mefentlich nothwen— 
dige oder nur zufällige Nebenbeftandtheile bey 
ihr find, ins Licht zu fiellen; 


b) Zu beftimmen, welcher von den drey Hauptbes 
ſtandtheilen des Blut am färbenden Stoff zur 
Anſchwaͤugerung des Laugenfalzes der reichhals- 

Fleues Journ. d. Phyf. 3. I: 4.4. Hh tigſte 


tigfte und fchicklichfte fey, um dadurch vielleicht 
in den Stand zu fommen, fünftig flatt des 
Bluts, eine andere Subftang mit größerm 
Vortheil anzuwenden; 


c) Eine andere vortheilhaftere Bereitungsart der 
urfprünglichen Blutlauge, befonders auf dem 
naffen Wege ausfindig zu machen. 


Der Preis für jede der beyden Aufgaben ifl -eine 
goldene Schaumünze von 50 bolländifchen Ducaten, 
Die Abhandlungen müffen vor dem 31. Dechr. 1795 
an den beftändigen Sekretär, Herrn Hofrath und Nik 
ter Euler, eingefandt werden, und Finnen in ruffls 
ſcher, deutſcher, franzöfifcher, oder lateinifcher Sptra⸗ 
che gejchrieben feyn. 
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